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Medien 


Die  organisierte  Empörung 


Deutschland  hielt  den  Atem  an,  war 

schockiert,  angewidert  und  voller  o _ _ _ _ 

Wut.  Sie  hatten  es  tatsächlich  getan,  ln  marschiert  die  beinahe  komplette 
Mülhausen/ Elsaß  fand  man  am  19.  ‘ 

Oktober  1977  die  Leiche  von  Arbeitge-  Rechts' 
berpräsident  Hanns  Martin  Schleyer, 
ermordet  von  linken  Terroristen. 

Eine  noch  nie  dagewesene  politi¬ 
sche  Mordserie  überschattete  das 
ganze  Jahr  1977.  Eine  gewaltige 


fetreten,  die  zuweilen  gespenstische  urteilt  werden,  wenn  ihnen  eine  p 

lüge  annimmt.  Wie  auf  Knopfdruck  rechtsextreme  Motivation  nachge-  t 

*  !  wiesen  werden  kann.  Man  will  Köp- 

Medienmacht  ins  Gefecht:  „Gegen  fe  rollen  sehen,  egal  wie  klein  sie  «  1 

Auch  Gewerkschaften  und  noch  sind.  Wer  sich  dem  „berechtig-  ^  r  STu 

Arbeitgeber,  Regierung  und  Opposi-  ten  Zorn"  der  guten  Menschen  in  den  „ _ •  ( 

tion,  protestantische  und  katholische  Weg  zu  stellen  wagt,  ist  geliefert.  Der  — «*- 

Kirche,  Sportvereine,  Schauspieler,  Verdacht,  mit  Gewalttätern  zu  sym-  '  c£s>'  rfl 

Sänger  und  Künstler  wollen  „nicht  pathisieren,  ist  ihm  gewiß.  ** 

abseits  stehen",  sondern  „mutig  ein-  Ein  wenig  mysteriös  bleibt  der  An- 

■’jreifen".  Die  NPD  muß  weg,  über-  laß  der  Kampagne.  „Die  Welle  rechter  - 

laupt,  „die  Rechten"  müssen  ver-  Gewalt"  wird  angemeldet,  doch  ge-  E*chel  auf  der  Schatztruhe 
schwinden.  Eine  Berliner  Tageszei-  ben  die  Zahlen  keine  „Welle"  her.  So- 
’i  gänzlich  hinreißen  und  gardas  Innenministerium  des  rotgrün 
janze  Ausgabe  in  den  regierten  Nordrhein-Westfalen  sieht 
Dienst  der  Bewegung.  Der  Schau-  sie  nicht.  NRW-Staatssekretär  Riotte 
Spieler  Wolfgang  Völz  darf  hier,  „frei  wurde  noch  am  28.  Juli  im  WDR-Hör- 
nach  Brecht' ,  wie  er  bildungsbürger-  funk  mit  den  Worten  zitiert,  seit  Mitte 
lieh  einwebt,  donnern:  „Mit  schwe-  der90erJahreJahreseidieZahlrechts- 
ren  Eisenhämmern  soll  man  ihnen  extremistischer  Gewalttaten  deutlich 
die  Schnauze  einschlagen."  Das  zurückgegangen!  Die  Statistik  sehe 
klingt  schon  wie  „Rübe  ab!",  der  töd-  anders  aus,  so  Riotte,  als  der  öffentli- 


;reifen 


Fahndungsaktion  war  die  geballte 
Antwort  des  Rechtsstaats,  ein  ganzes 
Volk  war  gleichsam  auf  der  Suche 
nach  den  Bluttätem.  Etwas  anderes 
blieb  jedoch  aus:  Eine  Kampagne  ste 
„Gegen  Links"  hielt  niemand  für  not¬ 
wendig  oder  angebracht.  Ein  Verbot 
der  DKP  w\irde  im  Zusammenhang 
mit  dem  Terror  der  „Rote  Armee- 
Fraktion"  nicht  einmal  diskutiert, 
obschon  deren  Extremismus  allen 
bekannt  war.  Auch  gab  es  in  jenen 
Jahren  unzählige  linke  Gruppen,  die  .  ... 

scharf  gegen  Marktwirtschaft,  gegen  de  8leict1 
„Kapitalismus"  hetzten,  bis  weit  in 
die  SPD,  vor  allem  die  Jusos  hinein, 
denen  der  heutige  Kanzler  ab  1978  lassen,  die 
Vorstand.  Sie  als  „geistige  Wegbei 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 


ZAIKUnn  /  Von  Peter  Fischer 

Während  die  Bundesrepu-  psychologischen  Gegebenheiten  er- 
blik  in  den  Fieberwahn  ei-  wähnen  müssen:  denn  wenn  ein 
ner  Rechtsextremistenhatz  Leichtgläubiger  oder  leicht  Beein- 
getrieben  wird  und  eine  offenkundig  flußbarer  seit  nunmehr  fast  einem 
maß-,  gesetz-  und  geistlos  geworde-  Jahrhundert  ununterbrochen  als  An¬ 
ne  Journaille  bereits  ihre  Leser  dazu  gehöriger  eines  gleichsam  verworfe- 
auffordert,  „sich  zu  bekennen,  gegen  nen  Volkes  bezeichnet  wird,  schwin¬ 
det  allmählich  die  Lust  zum  Zeugen 


Politiker  fordern,  Rechtsextreme  Das  macht  nachdenklich.  Die  S^Twem  Xbar  harmlos, 
aus  dem  öffentlichen  Dienst  zu  ent-  Kampagne  muß  also  andere  Ursa-  witzchen  die  Runde  machen"  finde 
Arbeitgeberrepräsentan-  chen haben  als  die  behaupteten.  Wel-  BaVen^M.ÄmrSfÄ  sKe 
'rei-  ten  wollen,  daß  die  Radikalen  (nur  che,  bleibt  vorerst  der  Spekulation  irnerbin  nocb  dei^Mut  eine  natj0 
ter"  des  linken  Terrors  zu  bezeichnen  die  rechten)  überhaupt  jeden  Job  ver-  überlassen.  (Für  ein  bloßes  Sommer-  >  RpvolWeninasrudirik"  7i>  fnr 
wäre  niemandem  in  den  Sinn  ge-  lieren,  schon  vor  einiger  Zeit  wurde  lochgetöse  ist  der  Aufruhr  zu  groß.)  d‘en  Zehn  Mj]lionen  Deutsche  wirc 
kommen.  Es  war  klar:  Politische  Kri-  einem  Arzt  richterlich  gestattet,  Kin-  Festzustellen  bleibt,  daß  sich  diese  „„  in  ptwa  lahrzehnten  wenige 
tik,  auch  wenn  sie  radikal  und  pole-  dem  von  NPD-Mitgliedem  die  Be-  Republik  in  ein  Land  zu  verwandeln  geben,  was  bei  einer  auswärtiger 
misch  auftritt,  darf  in  einer  demokra-  handlung  zu  verweigern.  Eine  Bou-  scheint,  in  dem  praktisch  sämtliche  Zuwanderungsrate  von  gegenwär 
tischen  Gesellschaft  nicht  kriminali-  levard-,  eine  Wochenzeitung  und  Verbände,  Kirchen,  Parteien,  Medi-  tig  bis  zu  700  000  Menschen  pro  Jahi 
siert  werden.  Die  Greueltaten  der  das  ZDF  fordern  ihre  Konsumenten  en  und  sogenannte  Prominente  auf  völligen  Verschiebung  de; 

RAF  auf  linke  Systemkritiker  abzu-  auf,  das  Internet  nach  rechtsextre-  Zuruf  bereit  sind,  die  von  ihnen  er-  bisher  gewohnten  Bevölkerungsge 
wälzen  wäre  als  höchst  unanständig  men  Inhalten  zu  durchforsten  und  wartete  Linie  zu  vertreten.  Zur  Be-  füges  fuhrt.  " 

geächtet  worden.  die  Sache  zu  melden,  überhaupt  wer-  lohnung  erhalten  sie  von  den  Mäch- 

pn-  -7  •. _ iL  Lr  L1L  „•  ,k  .L..,  i,  den  die  Deutschen  zu  „Wachsam-  tigen  das  Prädikat  „mutig".  Diese  immer  „stärker  werdend« 

d  mitten  in  ßeutschhnd  keit"  in  ihrer  Nachbarschaft  aufgeru-  Übrigens:  Die  Täter  des  Straßen-  Schieflag'e"  im  Altersaufbau,  sc 
frhlaeen  fei  er  Verbrecher  Obdachlo-  fen  Von  den  Schnellgerichten  war  bahn- Anschlags  von  Düsseldorf,  der  Stoiber,  birgt  ungeahnte  Konsequen 
se  tot  ^werden  Menschen  een  et  Statt  hier  d,e  Rede-  >etzt  helßt  es'  der  Kampagne  den  Startschuß  gab,  zen  für  unser  „soziales  Netz  und  du 

sieh  indes  allein  auf  die  ^erfrileune  auch  minderjährige  Gewalttäter  soll-  Sind  noch  immer  nicht  gefaßt.  soziale  Balance  zwischen  den  Genera 

,  .  _ .b  8  ten  nach  Erwachsenenstrafrecht  ver-  Hans  Heckei  tionen"  in  sich.  Er  hätte  wohl  auch  die 


Starkes  Stück  Brandenburg 


DIESE  WOCHE 


Moskau  nötigt  EU 

Hoher  außenpolitischer  Beamter 
zu  stiller  Visite  in  Brüssel 


Welche  Tücken  die  deutsch-polni-  nen  Zivilisten  trauern.  Im  Gegenteil,  tieren.  Also  sagten  die  polnischen  „soziale  Marktwirtschaft"  immer 
sehen  Beziehungen  enthalten,  aas  er-  man  freute  sich  über  seine  neuen  Kommunen  ihre  Teilnahme  am  stärker  in  den  Sog  bloßer  kapitalisti- 
fuhren  jetzt  erneut  die  Brandenbur-  polnischen  Nachbarn.  Frankfurts  Brandenburgtag  schleunigst  ab  und  scher  WertvorsteUung  im  Sinne  von 

ter  bei  der  Vorbereitung  des  Bran-  Oberbürgermeister  Wolfgang  Pohl  organisierten  ein  eigenes  Fest,  und  Gewinnoptimierung  als  dem  ver- 
enburg-Tages  am  2.  September,  bezeichnete  die  Oderregion  als  „ein  zwar  den  sogenannten  Lubusker  meintlich  eigentlichen  Ziel  allen  Flei- 
Gastgeber  des  Landesfestes  unter  Sinnbild  für  die  enge  Zusammenar-  Tag,  der  ebenfalls  am  2.  September  in  ßes  fälschlich  in  den  Mittelpunkt  ge- 
dem  Motto  „Starkes  Stück  Branden-  beit  und  das  friedliche  Zusammenle-  der  Damm-Vorstadt  stattfindet.  ra(  Durch  diesen  falschen  Stellen¬ 
burg"  ist  das  Land,  von  dem  freilich  ben  von  Deutschen  und  Polen  in  Und  so  werden  sie  sich  am  2.  Sep-  wer(  des  Geldes  gerät  dann  folge- 
itück  fehlt,  nämlich  das  östliche  zwei  Schwesterstädten,  die  enger  tember  gegenüberstehen  und  höchst  richtig  die  kulturpolitisch  inspirierte 

- .. - i: - - "  unfreiwillig  daran  erinnern,  daß  die  mitteleuropäische  Lebensgestaltung 

Mark  Brandenburg  geteilt  ist.  Viel-  alter  Art  endgültig  in  Verruf.  Wozu 
leicht  findet  diese  Teilung  aber  bald  noch  die  Münsal  mit  den  Kindern, 
schon  ein  Ende,  denn  -  darauf  muß  Wenn  demnächst  der  Nachwuchs 
polnische  Fest  trägt  aus  der  Retorte  kommt,  wie  gewis- 
ibusker  Tag.  Der  senlose  Zeitungen  verkünden? 

—  wip  uiKrhwpr  zu 

von  der  Stadt  Uhus  X  T  atdrliIchuka™  ma?  Nietz: 
ab.  Die  Stadt  Lebus  war  im  Mittelal-  I  \l  sche-Jahr  den  ^Meister  mit 


Opportunisten  mit  Weitblick 

Die  Vergangenheit  stellt  sich 
zwischen  Prag  und  Wien  A 


ein  bl  w 

Brandenburg.  Und  wo  sonst  im  Lan-  kaum  zusammen  liegen  können." 
de,  wenn  nicht  in  Frankfurt  (Oder),  Wahrlich,  damit  hat  der  Oberbürger¬ 
fällt  dem  Betrachter  so  deutlich  auf,  meister  schön  umschrieben,  daß  es 
daß  Brandenburg  sich  ja  eigentlich  sich  bei  der  Frankfurter  „Schwester- 
östlich  über  die  Oder  hinaus  er-  stadt"  Slubice  eigentlich  um  den  man  achten- das i 
streckt?  Frankfurter  Stadtteil  Damm-Vor-  den  Namen  Lul 

~  .  „  .  .  .  .  .  stadt  handelt.  Getragen  vom  Geist  Name  leitet  sich  - 

Dieser  Teil  der  Betrachtung  wird  der  guten  Nachbarschaft  wollten  die  erkennen  ist 
geflissentlich  ausge  assen.  an  mu  Partnerkommunen  zum  Branden 

3Um  AldZ  sa8®n<  da  es  e,  burgtag  einladen.  Anfangs  hielten  ter  eine  bedeutende  Handelsstadt  ^  d‘-m  vyort,",^lcn'  n'nrort' 
Mehrzahl  der  Brandenburger  und  die  5de*  tschen  Gastgeber  ihre  Idee  und  Bischofssitz;  heute  ist  sie  nach  sondern  hinauf  sollt  Ihr  Euch  zeu- 
speziell der  Festgestalter  nicht  mehr  für  gut/  und  die  polnischen  Kommu-  deutschem  Verständnis  eine  unbe-  g£n  fnführen,  doch  durften  ustjene 
bekannt  ist,  daß  es  ein  östliches  Bran-  nen6wollten  R  kommen.  So  soU-  deutende,  idyllisch  gelegene  Klein-  Überlegungen  m  der  offizie  len  Poli- 
denburg  gibt.  Und  diejenigen,  die  ten  am  Bran(fenburgtag  m  FrankfUrt  stadt  an  der  Öder.  Nach  polnischem  lk  weni8  Aufmerksamkeit  finden, 
vom  östlichen  Brandenburg  wissen,  (Qder)  auch  dje  ,  *isc*f,en  Stadtver-  Verständnis  ist  sie  eine  uVslawische,  Um  nur  die  finanzielle  Seite  zu  neh- 
schweigen.  waltungen  aus  Küstrin  und  anderen  also  urpolnische  Stadt  in  einer  „west-  men:  Gerade  erst  wurde  der  steuerli- 

Heute  will  sich  Frankfurt  als  Städten  teilnehmen.  polnischen"  Provinz.  Die  Polen  be-  ehe  Freibetrag  für  Kinderbetreuung 

deutsch-polnische  Grenzstadt  prä-  zeichnen  heute  die  Region  östlich  halbiert,  beschert  die  Steuerreform 

sentieren;  die  Europa-Universität  Doch  aufden  zweiten  Blick  fiel  den  von  Küstrin  und  Frankfurt  (Oder)  als  dem  Ledigen  tausend  Mark  mehr  als 

Viadrina  in  Frankfurt  (Oder)  soll  das  Polen  auf,  daß  sie  das  nicht  akzeptie-  „Lebuser  Land".  Die  Hauptstadt  die-  EUernteil,  reduziert  sich  das 

Image  aufpolieren.  Ganz  vom  Zeit-  ren  können;  denn  sonst  würden  sich  ser  Region  ist  Lebus.  Das  Problem  *  ro-Kopt-hinkommen  eines  I  aares 
geist  geprägt  wollte  man  auch  nicht  ia  unter  dem  Schlagwort  Branden-  aber  ist,  daß  Lebus  westlich  der  Oder  m,t  £'.nd  aut  63  I  rozent  von  dem, 
über  den  Verlust  der  brandenburgi-  bürg  auch  die  Städte  Landsberg  an  liegt  und  zur  Bundesrepublik  was  Kinderlose  haben, 
sehen  Neumark  klagen  oder  um  die  der  Warthe,  Küstrin  und  Slubice  Deutschland  gehört.  Noch.  Auch  sonst  gibt  es  kaum  Überle¬ 
bei  der  Vertreibung  umgekomme-  (Frankfurt-Dammvorstadt)  präsen-  Friedrich  Nolopp  gungen  größeren  Stils,  die  die  Fami- 


Chinas  Gesinnungswandel 

Peking  akzeptiert  die 
US-Truppenpräsenz  in  Korea  5 


„Zerstörer  der  Vernunft“ 

Friedrich  Nietzsches  Werk 
im  Spiegel  der  DDR-Staatskultur 


Der  die  Herzen  bewegt 

Zum  50.  Todestag 
von  Emst  Wiechert 


575  Jahre  Lyck 

Kreisgemeinschaft  beteiligte  sich 
am  Jubiläumsprogramm  1! 


Kein  Deutschland 

Rheinbund:  Der  Kampf 
gegen  das  eigene  Land 
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3t:  diese  Republik  scheint  mit 
allein  auf  parteipolitischer 
laberei  berunenden  Politik 


lienpolitik  prägen.  Etwa  könnten 
viele  junge  Arbeitslose  finanziell  in 
ihrem  vielleicht  bestehenden  Kin¬ 
derwunsch  bestärkt  werden,  was 
sich  auch  gesamtpolitisch  beispiel¬ 
gebend  auswirken  dürfte.  Kinder  in 
großer  Ruhe  aufzuziehen  wäre  zu- 
aem  angesichts  fehlender  Arbeits¬ 
plätze  ein  wichtiges  Argument.  Oder 
man  denke  sich  nur  vier  oder  fünf 
wohlüberlegte  Fernsehsendungen, 
die  den  ernsthaften  Ansatz  verfolg¬ 
ten,  das  solidarische  Mitgefühl  in 
unserem  Volk  zu  Kindern  und  Eltern 
zu  wecken.  Schon  nach  der  vierten 
Sendung  würde  sich  das  Gerede  von 
gezielter  Zuwanderung  erübrigen. 

Aber  die  Zeit  für  große  Ansätze 
scheint  noch  nicht  gegeben. 
Schon  aus  der  Schwesterpar¬ 
tei  heraus  stieß  Stoibers  Forderung 
auf  wenig  Gegenliebe.  Der  CDU- 
Mann  Michel  Friedmann  fand  für 
Stoibers  Tabubruch  die  Wertung 
„antiquiert  und  realitätsfem"  und 
verstieg  sich  schließlich  dazu,  daß 
von  Stoiber  „immer  noch  nicht  ver¬ 
standen  wurde,  daß  Deutschlands 
Zukunft  nicht  davon  abhängt,  ob 
deutsche  Eltern  deutsche  Kinder  be¬ 
kommen."  Eine  unlogische  Faselei. 
Sekundiert  wird  Friedmann  von  der 
Grünen  Kerstin  Müller,  die  Stoibers 
Anregung  kurzerhand  eine  „un¬ 
verantwortliche  Deutschtümelei" 
nennt,  während  Ludwig  Stiegler,  ein 
naßforscher  SPD-Genosse  aus  Bay¬ 
ern,  Stoiber  unterstellt,  er  gehöre  zu 
den  „geistigen  Wegbereitem  und 
Stichwortgebem  der  rechtsextremi¬ 
stischen  Tater". 

Womit  sich  eigentlich  der  Kreis 
schließt:  diese  Republik  scheint  mit 
ihrer  allein  auf  parteipolitischer 
Rechthaberei  berunenden  Politik 
nicht  geeignet,  die  drängenden  Nöte 
unseres  Volkes  zu  lösen.  Sie  gewährt 
dem  Staat,  „dem  kältesten  aller  Un¬ 
geheuer"  (nochmals  Nietzsche), 
mehr  Raum  als  dem  Erhalt  des  be¬ 
drängten  und  gefährdeten  eigenen 
Volkes. 
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Asylrecht: 


„Wenn  das  so  weitergeht 

Artikel  16  des  Grundgesetzes  war  ursprünglich  anders  angelegt 


Der  noch  immer  anhaltende  Zu¬ 
strom  Zehntausender  von  ausländi¬ 
schen  Wirtschaftsflüchtlingen  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland,  die 
hier  wegen  angeblicher  politischer 
Verfolgung  in  ihren  Heimatländern 
Asyl  beantragen,  wird  von  den  rot¬ 
grünen  Regierungsparteien  (und  den 
ihnen  offenbar  hörigen  Medien)  oft 
damit  begründet,  daß  der  Art.  16  des 
Grundgesetzes  ein  Grundrecht  dar¬ 


stelle,  das  verfassungsrechtlich  un¬ 
antastbar  sei.  In  Wirklichkeit  ist  - 
nach  global  geltendem  Völkerrecht  - 
das  Asylrecnt  nicht  das  Recht  eines 
einzelnen  Ausländers,  Aufnahme  in 
einem  fremden  Staat  zu  verlangen, 
sondern  das  Recht  des  Staates,  einem 
Asyl  begehrenden  Ausländer  Auf¬ 
nahme  und  Schutz  gewähren. 

Kernstück  des  Artikels  16  GG  ist 
der  Satz:  „Politisch  Verfolgte  genie¬ 
ßen  Asylrecht."  Wie  dieser  -mißver¬ 
ständlich  formulierte  -  Satz,  der  eine 
wahre  Völkerwanderung  aus  aller 
Herren  Lander  nach  Deutschland 
ausgelöst  und  Staatsausgaben  in 
dreistelliger  Milliardenhöhe  verur¬ 
sacht  hat,  überhaupt  in  das  Grundge¬ 
setz  hineinkam,  schilderte  der  frühe¬ 
re  Botschafter  Erich  Straetling  in  der 
Zeitung  „Die  Welt"  bereits  am  29. 
Oktober  1992:  • 

„Das  Asylrecht  ist  im  Grundgesetz 
für  die  Bundesrepublik  Deutschland 
1948  durch  Menrheitsentscheid  in 
den  Grundrechtskatalog  der  Verfas¬ 
sung  aufgenommen  worden.  Als 
ehemaliger  Mitarbeiter  des  Parla¬ 
mentarischen  Rates  (Wissenschaftli¬ 
cher  Assistent  des  Rechtsausschus¬ 
ses)  kann  ich  bezeugen,  daß  der  Text 
des  Artikels  16  GG  keineswegs  ohne 
kontroverse  Beratung  aufgenommen 
worden  ist. 

Der  Allgemeine  Redaktionsaus¬ 
schuß  des  Parlamentarischen  Rates 
bestand  aus  hochrangigen  Mitglie¬ 
dern  der  drei  stärksten  Fraktionen. 
Alle  drei  Waren  juristen:  Dr.  Heinrich 


von  Brentano  für  die  Union  (Berater 
Min.-Dir.  Claus  Leusser),  Dr.  Thomas 
Dehler  für  die  FDP  (Mitarbeiter 
OLGRat  Dr.  Willy  Geiger)  und  Ge¬ 
org-August  Zinn  für  die  SPD  (unter 
Assistenz  des  damaligen  Min. -Rats 
Dr.  Adolf  Arndt  und  Frau  von 
Brüneck). 

Ich  habe  bei  der  Durchsicht  meiner 
Unterlagen  eine  bisher  nicht  veröf¬ 
fentlichte  .grundsätzliche  Stellung¬ 
nahme'  dieses  Gremiums  aus  dem 
Dezember  1948  gefunden.  Darin 
heißt  es:  ,Es  empfienlt  sich  nicht,  das 
Asylrecht  auch  auf  die  politisch  ver¬ 
folgten  Ausländer  auszudehnen,  da 
kein  Anlaß  besteht,  das  unbeschränk¬ 
te  Asylrecht  auch  unerwünschten 
Ausländem  zu  gewähren,  insbeson¬ 
dere  auch  solchen,  die  aus  ihren  Hei¬ 
matstaaten  wegen  aktiver  Beteili¬ 
gung  gegen  die  Demokratie  in  des 
Bundesgebiet  geflüchtet  sind.  Dage¬ 
gen  soll  -  und  das  dürfte  ein  völlig 
ausreichender  Schutz  sein  -  jeder 
Deutsche  und  politisch  verfolgte 
Ausländer  nach  dem  Vorschlag  des 
Redaktionsausschusses  gegen  eine 
Auslieferung  an  auswärtige  Regie¬ 
rungen  geschützt  werden.  Im  übri¬ 
gen  erschien  es  angebracht,  bei  der 
Auslieferung  sich  aer  Formulierung 
der  Weimarer  Verfassung  zu  bedie¬ 
nen.  Die  vorgeschlagene  Fassung 
gibt  den  Ausländem  zwar  ausrei¬ 
chenden  Schutz  gegen  Auslieferung, 
läßt  es  aber  zu,  daß  gegebenenfalls 
eine  Ausweisung  erfolgt. 

Entwurf  des  Art.  17  des  Hauptaus¬ 
schusses: 

1.  Kein  Deutscher  und  kein  poli¬ 
tisch  verfolgter  Ausländer  darf  einer 
auswärtigen  Regierung  zur  Verfol¬ 
gung  oder  Bestrafung  ausgeliefert 
werden. 

Im  Verlauf  der  Beratungen  des 
Fachausschusses  und  der  folgenden 
Lesungen  im  Hauptausschuß  und  im 
Plenum  wurden  diese  Vorschläge 


von  den  Fraktionen  verändert  und 
durch  die  heutige  Fassung  ersetzt. 
Dabei  spielten  sicher  Erfahrungen 
eine  Rolle,  die  einflußreiche  Abge¬ 
ordnete  in  der  NS-Zeit  als  Flüchtlinge 
im  Ausland  gesammelt  hatten,  (dar¬ 
unter  Männer  wie  Fritz  Eberhard, 
Rudolf  Katz,  Fritz  Löwenthal,  Erich 
Ollenhauer,  Emst  Reuter  und  Fried¬ 
rich  Wilhelm  Wagner)." 

Den  Bundesregierungen  von  Hel¬ 
mut  Kohl  und  Gerhard  Schröder 
mußten  obige  Tatsachen  durch  ihre 
zahlreichen  Verfassungsjuristen  von 
Anfang  an  genauestens  bekannt  sein. 
Trotzaem  wurde  der  Artikel  16  seit 
Jahr  und  Tag  in  seiner  ursprüngli¬ 
chen  Zweckbestimmung  verfälscht 
und  in  grundgesetzwidriger  Weise 
angewandt.  Dadurch  ist  es  rund  2 
Millionen  Ausländem,  denen  bei 
richtiger  Interpretation  des  Art.  16 
überhaupt  kein  Recht  auf  Asyl  in 
Deutschland  zugestanden  hätte,  er¬ 
möglicht  worden,  massenweise  in 
die  Bundesrepublik  einzuwandem 
und  sich  alle  Vorteile  des  deutschen 
Sozialwesens  zunutze  zu  machen. 

Bis  zur  Unerträglichkeit  verschärft 
wurde  die  ohnehin  gespannte  Lage 
auch  noch  durch  die  von  dem  frühe¬ 
ren  niedersächsischen  Ministerprä¬ 
sidenten  (und  jetzigen  Bundeskanz¬ 
ler)  Gerhard  Sairöaer  initiierte  Ab¬ 
schiebungsblockade  für  abgelehnte 
und  ausreisepflichtige  Asylbewer¬ 
ber,  deren  Verbleib  in  Deutschland 
von  den  Behörden  stillschweigend 
toleriert  wird  und  die  natürlich  auf 
Kosten  der  Steuerzahler  alimentiert 
werden  müssen.  Der  Göttinger  Ex- 
Kommunist  und  heutige  Bunaesum- 
weltminister  Jürgen  Trittin  hatte 
schon  als  Landesminister  in  Nieder¬ 
sachsen  seinen  Haushalt  um  100  Mil¬ 
lionen  Mark  überzogen  und  davon  u. 
a.  eine  aufwendige  Anzeigenkampa¬ 
gne  zur  Anwerbung  weiterer  Asy¬ 
lanten  aus  anderen  Bundesländern 
finanziert.  Upd 


Kommentar 

Pfingsttreffen  2002 
voraussichtlich 
in  Leipzig 

Der  Bundesvorstand  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  tagte  am  12. 
und  13.  August  unter  Leitung  des 
Sprechers  Wilhelm  v.  Gottberg  in 
Bad  Pyrmont.  Das  Gremium  faßte 
für  die  Zukunft  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  bedeutsame  Be¬ 
schlüsse. 

Das  nächste  Deutschlandtreffen 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
wird  zu  Pfingsten  2002  wieder  in 
Leipzig  stattfinden.  Sofern  die  Leip¬ 
ziger  Messe  zu  diesem  Zeitpunkt 
besetzt  ist,  wird  auf  alle  Fälle  ein 
Deutschlandtreffen  2003  in  Leipzig 
stattfinden.  Sowohl  der  Bundesvor¬ 
stand  der  Landsmannschaft  Ostpeu- 
ßen  wie  die  ebenfalls  am  Wochenen¬ 
de  tagende  Mitgliederversammlung 
des  Vereins  Ostheim  e.  V.  haben  be¬ 
schlossen,  im  Tagungs-  und  Bil¬ 
dungshaus  Ostheim  eine  bauliche 
Erweiterung  vorzunehmen.  Das 
Haus  wird  einen  neuen  Tagungs¬ 
raum  erhalten,  in  dem  Bildungsver¬ 
anstaltungen  mit  bis  zu  100  Teilneh¬ 
mern  stattfinden  können.  Beschlos¬ 
sen  wurde  auch,  den  Wirtschafts¬ 
trakt  der  Einrichtung  zu  vergrößern. 

Schließlich  beschloß  der  Bundes¬ 
vorstand,  den  Kulturpreis  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  der 
Sparte  „Publizistik"  dem  russischen 
Fotografen  Anatolij  Bachtin  zu  ver¬ 
leihen.  Bachtin  hat  in  Zusammenar¬ 
beit  mit  der  Ostakademie  in  Lüne¬ 
burg  die  Dokumentation  „Kirchen  in 
Nordostpreußen"  erstellt.  Die  Preis¬ 
verleihung  ist  anläßlich  der  Sitzung 
der  Ostpreußischen  Landesvertre- 
tung  am  4.  November  2000  in  Berlin 
vorgesehen.  Zugleich  wird  sich  die 
LOan  den  am  18.  Januar  2001  begin¬ 
nenden  Veranstaltungen  zum  Preu¬ 
ßenjahr  beteiligen.  v.  G. 


Moskau  nötigt  EU  Antworten  ab 

Hoher  außenpolitischer  Beamter  zu  stiller  Visite  in  Brüssel 


Wie  erst  jetzt  mit  einiger  Verspä¬ 
tung  durchgesickert  ist,  hielt  sich  in 
der  vergangenen  Woche  der  hohe 
russische  außenpolitische  Beamte  I. 
Ivanov  in  Brüssel  auf.  Wie  aus  einer 
gut  informierten  Quelle  verlautet, 
setzte  Ivanov  die  EU  unter  Druck,  klar 
die  Interessen  der  Union  in  bezug  auf 
ihre  Beziehungen  zu  Rußland  zu  be¬ 
stimmen.  Konkret  ging  es  um  Fragen, 
die  sich  als  logische  Konsequenz  der 
Erweiterungspläne  bzw.  der  schon 
angelaufenen  Beitrittserklärungen  ei¬ 
niger  mittel-  und  osteuropäischer 
Staaten  zur  Europäischen  Union  er¬ 
geben. 

Ivanovs  Gesprächspartner  sollen 
eingeräumt  haben,  daß  Konsultatio¬ 
nen  mit  Rußland  „in  der  Natur  der  Sa¬ 
che  selbst"  begründet  liegen.  Die  kon¬ 
kreten  Probleme,  die  sich  infolge  der 
Erweiterung  ergeben  werden,  sind 
auch  in  Brüssel  bekannt  -  nur  habe  es 
die  Kommission  versäumt,  einen  ent¬ 
sprechenden  Konsultationsmecha¬ 
nismus  einzurichten. 

Ivanov  soll  seinen  Gesprächspart¬ 
nern  schriftlich  festgelegte  Schätzun¬ 
gen  und  Gutachten  vorgelegt  haben, 
aus  denen  hervorgeht,  daß  zahlreiche 
russische  Unternehmen  infolge  der 
EU-Osterweiterung  ihre  traditionel¬ 
len  Exportmärkte  verlieren  werden. 

Ein  weiteres  Thema,  das  der  russi¬ 
sche  Diplomat  anschnitt,  war  die  Zu¬ 
kunft  der  Region  Königsberg.  Be¬ 
kanntlich  sind  Polen  und  Litauen, bei¬ 
de  Nachbarn  der  Exklave,  auch  EU- 
Beitrittskandidaten.  Mit  Polen  sind 
die  entsprechenden  Verhandlungen 
sogar  schon  so  weit  gediehen,  daß  der 
effektive  Beitritt  Polens  irgendwann 
zwischen  2003  und  2005  vollzogen 
werden  soll. 

Rußland  soll  sich  -  so  unser  Brüsse¬ 
ler  Informant  -  für  die  Gewährung 


einer  Sonderbehandlung  der  Region 
Königsberg  nach  der  Erweiterung  der 
Union  einsetzen.  Dazu  gehöre  in  er¬ 
ster  Reihe  eine  völlige  Freizügigkeit 
in  Sachen  Reisen,  d.  n.  visafreier  Ver¬ 
kehr  russischer  Bürger  über  EU-Ge- 
biet,  zwischen  dem  russischen  Kem- 
land  und  der  Exklave.  Eine  nicht  ganz 
unfragwürdige  Forderung,  ange¬ 
sichts  der  internen  Krisenfanfälligkeit 
in  Rußland  einerseits  und  der  Auslän- 
deroroblematik  in  den  EU-Ländern 
andererseits. 

Weiter  müsse  die  Region  zusätzli¬ 
che  EU-Entwicklungsmittel  bekom¬ 
men,  damit  „kein  allzu  dramatisches 
Wirtschaftsgefälle",  „kein  sozial¬ 
wirtschaftlicher  Graben"  zwischen 
der  Exklave  und  ihren  Nachbarn  ent¬ 
stehe.  Offenbar  herrscht  in  Moskau 

Kreml  plädiert  für  einen 
Sonderstatus  Ostpreußens 
bei  Erweiterung  der  EU 

die  wenig  realistische  Vorstellung, 
daß  mit  dem  Beitritt  des  einen  oder 
anderen  Landes  zur  EU  dort  über 
Nacht  ein  Zustand  des  allgemeinen 
Wohlstandes  ausbricht.  In  Brüssel  hat 
man  nicht  selten  von  einer  „strategi¬ 
schen  Partnerschaft"  mit  Rußland  ge- 
faselt,  aber  es  gibt  eben  kein  klar  for¬ 
muliertes  diesbezügliches  Konzept. 
Ivanov  konnte  daher  die  Kommission 
sozusagen  mühelos  „theoretisch 
überrumpeln".  Das  Versäumnis  gehe 
auf  die  Kappe  von  Außenkommissar 
Chris  Patten,  heißt  es. 

Bis  zur  Stunde  profitiert  Rußland 
nur  in  einem  ganz  geringen  Maße  von 
dem  TACIS-Programm  der  EU,  in 
dessen  Rahmen  den  ehemaligen  So¬ 
wjetrepubliken  finanziell  geholfen 
wird.  Es  gibt  einen  etwas  schwung¬ 


volleren  Plan,  die  sogenannte  „Politik 
der  nördlichen  Dimension",  in  die  die 
nordwestliche  Region  Rußlands  mit 
einbezogen  werden  soll.  Dies  scheint 
die  bisher  wichtigste  Initiative  der  EU 
in  Richtung  Rußland  zu  sein,  nur 
kümmert  sich  die  gegenwärtige  Prä¬ 
sidentschaft  -  lies  Frankreich  -  wenig 
darum.  Dies  gehe  nicht  zuletzt  auf 
den  gegenwärtigen  Stand  der  franzö¬ 
sisch-russischen  Beziehungen  zu¬ 
rück,  die  eine  für  alle  sichtbare  Tal¬ 
sohle  erreicht  haben.  Und  das  Quai 
d'Orsay  ist  wahrscheinlich  nicht  die 
sachliche  Instanz,  diesich  über  die  au¬ 
genblicklichen  Interessen  Frank¬ 
reichs  zugunsten  der  europäischen 
Kriterien  ninwegsetzen  wurde.  So 
weit  ist  das  europäische  Bewußtsein 
in  Paris  bekantlicn  nicht  gediehen. 

Erst  nach  dem  1.  Januar,  wenn 
Schweden  die  EU-Präsidentschaft 
übernommen  haben  wird,  wird  die 
„Nordische  Dimension"  -  ein  Projekt 
das  übrigens  von  Finnland  gemein¬ 
sam  mit  Schweden  eingebracnt  wur¬ 
de  und  zukünftigalseine  der  regiona¬ 
len  Initiativen  behandelt  werden  soll, 
vergleichbar  etwa  mit  den  Förde- 
rungsprogrammen  zugunsten  der 
Mittelmeeranrainer  -  als  handfeste 
Aufgabe  in  Angriff  genommen  wer¬ 
den.  Dazu  gehören  Fragen  wie  etwa 
die  nukleare  Sicherheit  (gemeint  sind 
die  ungeheuren  Zustände  mit  dem 
Atommüll  der  Nördlichen  Flotte 
Rußlands,  die  zu  jeder  Stunde  zu  ei¬ 
ner  regionalen  Katastrophe  führen 
können),  der  regionale  Naturschutz 
im  allgemeinen,  die  grenzüberschrei¬ 
tende,  internationale  Kriminalität,  u. 
a.  der  grenzüberschreitende  Schmug¬ 
gel  und  eben  -  die  Zukunft  Königs- 

Bisher  herrschte  in  Brüssel  ein  ge¬ 
wisses  Mißtrauen,  eine  gewisse  Zu¬ 
rückhaltung  in  bezug  auf  die  Bezie¬ 


hungen  zu  Rußland,  nicht  zuletzt 
wegen  der  fragwürdigen  Zustände, 
die  im  russischen  Bankensystem,  Au¬ 
ßenhandel,  Investitionsscnutz  usw. 
herrschen.  Die  EU-Kommission  hat 
nicht  einmal  einen  schüchternen  Ver¬ 
such  eingeleitet,  um  zu  sehen,  wie 
weit  MosKau  gesonnen  wäre,  die  Be¬ 
ziehungen  zur  EU  auszubauen. 

Nun  hat  die  schwedische  Regie¬ 
rung  schon  jetzt  angekündigt,  einen 
alten  Gedanken  neu  zu  aktivieren, 
nämlich  Königsberg  zu  einer  russi¬ 
schen  „Pilotregion"  zu  gestalten,  die 
einen  Sonderstatus  genießen  könnte, 
eventuell  sogar  innerhalb  der  EU. 

Allerdings  wird  in  Brüssel  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  sofort  auf  die 
noch  immer  nicht  gelosten  Fragen  der 
kollektiven  Sicherheit  hingewiesen. 
(Man  erinnere  sich  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  an  die  Initiative  des  ehema¬ 
ligen  Vorstandsvorsitzenden  der 
Deutschen  Bank,  Christians,  Anfang 
der  90er  Jahre,  die  dann  von  dem  da¬ 
maligen  Bundesaußenminister  Hans 
Dietrich  Genscher  mit  Hinweis  auf 
polnische  Vorbehalte  und  Ängste  tor¬ 
pediert  wurde). 

In  Brüssel  wird  weiterauf  die  Tatsa¬ 
che  hingewiesen,  daß  Finnland  und 
Schweden  mit  der  „Nordischen  Di- 
mension"-Initiative  zwar  einen  wich¬ 
tigen  Schritt  getan  haben,  der  weitrei¬ 
chende  positive  Konsequenzen  in  den 
Beziehungen  zu  Rußland  zeitigen 
könnte,  bisher  aber  keine  Silbe  üDer 
die  zutiefst  besorgniserregende  Lage 
in  Belarus  verloren  haben,  das  zwi¬ 
schen  den  zukünftigen  EU-Mitglie- 
dem  und  Rußland  liege.  Gleichzeitig 
bleibe  es  völlig  unklar,  wie  Rußland 
gegenüber  der  EU  reagieren  werde, 
wenn  die  drei  baltischen  Staaten  in 
die  Nato  aufgenommen  würden,  was 
sich  trotz  aller  Proteste  Moskaus  heu¬ 
te  schon  als  unvermeidbar  abzeich- 
npL  Ivan  Denes 
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Finkelstein-Kontroverse: 


Moral  oder  Mißbrauch? 

Jüdische  Verbände  reagieren  heftig  auf  den  Vorwurf,  sie  instrumentalisierten  NS-Opfer 


Wohl  kaum  ein  Buch  hat  in 
den  USA  bzw.  England  be¬ 
reits  im  Vorfeld  seiner  Ver¬ 
öffentlichung  einen  derartigen  Wir¬ 
bel  ausgelöst  wie  das  soeben  publi¬ 
zierte  Werk  „Die  Holocaust-Indu¬ 
strie:  Reflexionen  über  die  Ausbeu¬ 
tung  des  jüdischen  Leidens"  des  US- 
Politologen  Norman  Finkeistein. 
„Norman  Finkeistein,  Sohn  von  Kon¬ 
zentrationslager-Überlebenden", 
stellte  die  englische  Zeitung  „The 
Observer"  in  einer  Besprechung  fest, 
habe  ein  „persönliches  Pogrom  ge- 

fen  die  Holocaust-Industrie  initiiert. 

r  greift  jedes  Dogma  an,  daß  die  For¬ 
schung  über  den  Völkermord  der 
Nationalsozialisten  hervorgebracht 
hat".  Daß  Finkeistein  deshalb,  wie 
der  „Observer"  herausstreicht,  von 
„vielen  Leuten  gehaßt"  werde,  kann 
nicht  weiter  verwundern. 

Es  überrascht  deshalb  auch  nicht, 
daß  Finkeistein  von  einigen  Kom¬ 
mentatoren  inzwischen  als  „Extre¬ 
mist"  oder  „Verschwörungstheoreti¬ 
ker"  eingestuft  worden  ist.  Andere 
haben  ihn  dafür  verdammt,  daß  er 
sich  zum  Stichwortgeber  für  Antise¬ 
miten  gemacht  und  angeblich  Fakten 
manipuliert  habe.  Wieder  andere 
wie  Greville  Jänner,  Vorsitzender 
der  Stiftung  Holocausterziehung, 
meinten:  „Seine  Vorgehensweise  ist 
vollkommen  destruktiv."  Elan  Stein¬ 
berg,  geschäftsführender  Direktor 
des  World  Jewish  Congress  (WJC), 
den  Finkeistein  in  seinem  Buch  be¬ 
sonders  heftig  angreift,  wird  mit  der 
Aussage  „Ich  glaube,  er  ist  armselig. 
Ich  akzeptiere  ihn 

einfach  nicht  als  - 

Wissenschaftler"  Cn  UnC 

zitiert.  Die  Spra-  ^  llafc 

che,  die  Finkei-  u. ,  r 

stein  benutze,  sei,  „IldU 

so  Steinberg,  „an-  i 

tisemitisch  .  Sei-  UI1Q 

ne  „Fakten"  seien  - 

„falsch",  seine 

Sprache  „unbeherrscht".  In 
Deutschland  gibt  man  sich  (noch)  zu¬ 
rückhaltend.  So  fragt  Rafael  Selig¬ 
mann  in  einer  Besprechung  für  die 
„Welt  am  Sonntagf':  „Darf  man  sol¬ 
ches  schreiben?  Als  Jude  zumal?"  Se¬ 
ligmann  bleibt  unentschlossen, 
wenn  er  gegen  Ende  seiner  Ausfüh¬ 
rungen  feststellt:  „Finkeistein  ist 
Agent  provocateur,  Gaukler  und 
Aufklärer  zugleich.  Sein  Buch  ist  ver¬ 
letzend."  Aber:  „Es  wäre  falsch,  seine 
Kritik  als  destruktive  Polemik  abzu¬ 
tun." 

Finkeisteins  Thesen  sind  nicht  das 
erste  Mal  Stein  des  Anstoßes.  Einem 
größeren  Kreis  in  Deutschland  wur¬ 
de  der  heute  47jährige  Politikwissen¬ 
schaftler  an  der  Universität  von  New 
York  und  ausgewiesene  Spezialist 
für  Israelfragen  bekannt  durch  seine 
Antwort  auf  die  wissenschaftlich 
unhaltbaren,  dennoch  aber  in 
Deutschland  heiß  diskutierten  The¬ 
sen  des  US-Historikers  Daniel  Jonah 
Goldhagen.  Finkeisteins  Antwort, 
die  von  der  kanadischen  Historike¬ 
rin  Ruth  Bettina  Bim  flankiert  wur¬ 
de,  fiel  so  überzeugend  aus,  daß  der 
deutsche  Historiker  Hans  Mommsen 
in  seinem  Vorwort  zur  deutschen 
Ausgabe  („Eine  Nation  auf  dem 
Prülstand",  1998)  eingestehen  muß¬ 
te,  „daß  von  einem  vollständigen 
Bankrott  von  Goldhagens  monokau¬ 
salem  Erklärungsmodell  gesprochen 
werden  muß". 

Goldhagens  These  lautete,  daß  die 
Deutschen  von  einem  „dämonisie- 
renden  Antisemitismus"  erfüllt  ge¬ 
wesen  seien,  „der  in  Deutschland 
eine  bösartige  rassistische  Form  an- 

fenommen  und  die  kognitiven  Mo- 
elle  der  Täter  sowie  der  deutschen 
Gesellschaft  insgesamt  bestimmt 
hat.  Die  deutschen  Täter  ...  waren 
Männer  und  Frauen,  die  ihren  kultu¬ 
rell  verwurzelten,  eliminatorisch-an- 


Von  STEFAN  GELLNER 

tisemitischen  Überzeugungen  ge-  Interesse  am  Holocaust  keineswegs 
treu  handelten  und  den  Massen-  dem  Umstand  geschuldet  sei,  den 
mord  für  gerecht  hielten".  Dement-  Opfern  eine  Stimme  zu  geben.  Die 
sprechend  hätten,  so  Goldhagen,  80  jüdische  Lobby  in  den  USA  habe  viel 


bis  90  Prozent  der  Deutschen  gerne 
Gelegenheit  gehabt,  Juden  zu  quälen 
und  zu  ermorden.  Große  Teile  der 
Medienlandschaft  in  den  USA  und 
sogar  in  Deutschland  überboten  sich 
in  Lobpreisungen  für  Goldhagens 
Opus.  Finkeistein  war  und  blieb  ei¬ 


mehr  erkannt,  daß  der  Holocaust 
dem  israelischen  Staat,  der  sich  kri¬ 
mineller  Übergriffe  auf  die  Palästi¬ 
nenser  schuldig  gemacht  habe,  eine 
hilfreiche  Opferrolle  eröffnen  könne, 
d  ie  den  Staat  Israel  gegen  Kritik  bzw. 
Sanktionen  immunisieren  könne. 


ner  der  wenigen  Wissenschaftler,  die  Genau  deshalb  werde  bei  jeder  Gele- 
den  abstrusen  „Beweisführungen"  genheit  die  „Einzigartigkeit"  des 


den  abstrusen  „Beweisführungen"  genheit  die  „Eii 
Goldhagens  entschieden  widerspra-  Völkermordes  de 
chen.  Sein  Widerstand  fiel  so  vehe-  sten  herausgestric 
ment  aus,  daß  Hans  Mommsen  in  keineswegs  aus  r 
seinem  angesprochenen  Vorwort  zu  den,  sondern  ur 
„Eine  Nation  auf  dem  Prüfstand"  „Symbols  Holocai 

«äs* 

sehe  Bevölkerung  zu  exkulpieren'.  ve„uätsp?ofessol 

Zu  den  interessantesten  Argumen-  der  in  seinem 
ten,  die  Finkeistein  gegen  Goldhagen  Buch  „Der  Holo- 
ins  Feld  führt,  ist  die  Einzeichnung  caust  im  gesell- 
der  Goldhagenschen  Thesen  in  die  schaftlichen  Le- 
zionistische  Ideologie  zu  zählen,  ben  der  USA" 
„Der  zionistischen  Ideologie  zufol-  (1999)  die  Furcht 
ge",  so  Finkeistein,  „ist  Antisemitis-  des  amerikani- 
mus  der  Ausdruck  der  natürlichen  sehen  Judentums 
und  unversöhnlichen  Feindseligkeit  vor  einem  „zwei- 
der  Nichtjuden  gegen  die  Juden."  ten  Holocaust" 
Gemäß  dieser  Deutung  stelle  der  im  Juni  1967  für  di 
„Völkermord  der  Nationalsoziali-  nerung  an  den  Vc 
sten  den  unvermeidlichen  Höhe-  zis  verantwortlich 


genneit  die  „Einzigartigkeit  des 
Völkermordes  der  Nationalsoziali¬ 
sten  herausgestrichen.  Dies  geschehe 
keineswegs  aus  moralischen  Grün¬ 
den,  sondern  um  die  Macht  des 
„Symbols  Holocaust"  zu  schützen. 

Finkeistein  setzt  sich  liier  deutlich 
von  den  Thesen  des  Chicagoer  Uni¬ 
versitätsprofessors  Peter  Novick  ab, 
der  in  seinem 


den  Interesses  der  amerikanischen 
Juden  am  Holocaust  sei  die  Unter¬ 
ordnung  Israels  unter  die  USA  und 
die  zunehmende  Entfremdung  Isra¬ 
els  von  den  arabischen  Nachbarstaa¬ 
ten  gewesen.  Dieser  Effekt  sei  aus 
Sicht  der  jüdischen  Fürsprecher  Isra¬ 
els  in  den  USA  gewünscht,  auch 
wenn  diese  eine  derartige  Ausle¬ 
gung  als  „Häresie"  zurückweisen 
würden.  Ein  Israel,  das  im  Ausgleich 
mit  seinen  arabischen  Nachbarn  leb¬ 
te  und  die  Unabhängigkeit  von  den 
USA  suchte,  käme  aus  Sicht  der  US- 


dem  Vorwand,  die  Interessen  des 
weltweiten  (lebenden  und  verstor¬ 
benen)  Judentums  zu  verkörpern, 
würden  quer  durch  Europa  Forde¬ 
rungen  nach  Kompensationen  erho¬ 
ben.  Besonders  ins  Zwielicht  gerät  in 
dem  Buch  „Die  Holocaust-Indu¬ 
strie"  der  Jüdische  Weltkongreß, 
dessen  Präsident  Edgar  Bronfman 
sich  laut  Finkeistein  im  Januar  auf 
der  Londoner  Holocaust-Konferenz 
damit  hervorgetan  haben  soll,  ein 
Vermögen  von  umgerechnet  zirka 
sieben  Milliarden  Dollar  in  Geld  und 
Vermögenswerten  aus  Entschädi- 


(T999)ddie  Furcht  Nachget>( 
des  amerikani-  tt  i 
sehen  Judentums  ,,ilOIOCci 

vor  einem  „zwei-  - 

ten  Holocaust" 

imjuni  1967  für  die  einsetzende  Erin¬ 
nerung  an  den  Völkermord  der  Na¬ 
zis  verantwortlich  gemacht  hat.  Die- 


punkt  des  antisemitischen  Hasses  se  Furcht  sei  durch  die  weitgehende 
dar".  internationale  Isolation  Israels  im 

Dieser  Völkermord  dient  nach  Fin-  Oktober  1973  weiter  verschärft  wor- 
kelstein  den  Zionisten  einmal  dazu,  aen' 

die  „Notwendigkeit  des  Staates  Isra-  Die  Heftigkeit,  mit  der  Novick  auf 
el  zu  rechtfertigen".  Zum  anderen  die  jüngsten  Thesen  Finkeisteins  rea¬ 
giert  hat  (Novick 
spricht  von  „Un- 

;elt  scharfe  Konter:  „Unrat“,  "£en 

ebüchene  Fehldeutungen“  SET 

„absurde  Behauptungen“  kffii^dn« 

-  Erwiderung  ver¬ 
anlaßt:  Falls  es 

werde  er  auch  „zur  Erklärung  aller  zutreffend  sein  sollte,  was  Novick 
Feindseligkeiten,  die  gegen  diesen  behaupte,  warum  hätten  sich  die  jü- 
gerichtet  sind",  herangezogen.  Gold-  dischen  Interessenverbände  des  Flo¬ 
hagens  Holocaust-Auslegung  ent-  locausts  nicht  bereits  1948  erinnert, 
spricht  laut  Finkeistein  der  zionisti-  als  sich  Israel  viel  größeren  Bedro- 
schen  Auslegung  des  Holocausts,  so  hungen  ausgesetzt  gesehen  habe? 
wie  sie  sich  nach  dem  Sechs-Tage-  Oder  1956,  als  Israel  diplomatisch 


Es  hagelt  scharfe  Konter:  „Unrat 
„hanebüchene  Fehldeutungen“ 
und  „absurde  Behauptungen“ 


Juden  einer  Katastrophe  gleich.  Nur  Vermögenswerten  aus  Entschädi- 
ein  Israel,  daß  der  USA  verpflichtet  gungsleistungen  gehortet  zu  haben, 
sei,  garantiere,  so  Finkeistein,  daß  die  Tom  Bower,  ein  Autor,  der  sich  in- 
Führer  der  jüdischen  Interessenver-  tensiv  mit  den  Entschädigungsver¬ 
bände  der  ÜSA  weiter  wie  Sprecher  handlungen  mit  den  Schweizer  Bän¬ 
der  hegemonialen  Ambitionen  der  ken  beschäftigt  hat,  widersprach  Fin- 
USA  auftreten  könnten.  kelstein  in  dieser  Hinsicnt  inzwi¬ 

schen:  „Die  sie- 

Auch  allein  materiell  Geschädigte  oder  Dollar  sind  ein 

Nachgeborene  von  KZ-Insassen  sollen  als  hauptet  Bower 

„Holocaust-Überlebende“  gelten  dürfen  wähnten  „Sbser- 

_ _ _  ver".  Umstritten 

ist  auch  die  Zahl 

Ähnlich  argumentiert  der  von  Fin-  von  nur  100  000  jüdischen  Uberle- 
kelstein  zitierte  Linguist  Noam  benden  des  Holocausts,  die  es  laut 
Chomsky,  wenn  dieser  feststellt:  Finkeistein  noch  gibt.  Er  folgert,  daß 
„Das  jüdische  Establishment  in  den  von  den  jüdische  Interessenverbän- 
ÜSA  benötigt  Israel  nur  als  Opfer  den  im  Zusammenhang  mit  den  Ent- 
unbarmherziger  arabischer  Angrif-  Schädigungszahlungen  die  Zahlen 
fe.  Für  ein  derartiges  Israel  können  bewußt  zu  hoch  angesetzt  worden 
Unterstützungen,  Geschenke  und  seien,  um  höhere  En tschädigungslei- 
Geld  erreicht  werden ..."  Jeder  wisse  stungen  erzwingen  zu  können.  Fin- 
von  den  Aufrufen,  Spenden  für  Israel  kelsteins  Gegner  verweisen  darauf, 
zu  erbringen,  die  von  den  jüdischen  daß  unter  den  Begriff  „Überlebende 
Interessenverbänden  eingesammelt  des  Holocaust"  nicht  nur  diejenigen 
würden.  Die  Hälfte  der  Spenden  er-  Juden  fielen,  die  die  KZs  überlebt 
reiche  nicht  Israel,  sondern  bleibe  bei  hätten,  sondern  auch  jene,  die  ge- 
den  jüdischen  Verbänden  hängen,  zwungen  worden  seien,  ihre  Heimat 
„Gibt  es",  so  Chomsky,  „einen  große-  bzw.  ihre  Häuser  zu  verlassen  oder 
ren  Zynismus?"  auch  jene,  die  als  Nachkommen  der 


Ähnlich  argumentiert  der  von  Fin- 
kelstein  zitierte  Linguist  Noam 
Chomsky,  wenn  dieser  feststellt: 
„Das  jüdische  Establishment  in  den 
ÜSA  benötigt  Israel  nur  als  Opfer 
unbarmherziger  arabischer  Angrif¬ 
fe.  Für  ein  derartiges  Israel  können 
Unterstützungen,  Geschenke  und 
Geld  erreicht  werden ..."  Jeder  wisse 
von  den  Aufrufen,  Spenden  für  Israel 
zu  erbringen,  die  von  den  jüdischen 
Interessenverbänden  eingesammelt 
würden.  Die  Hälfte  der  Spenden  er¬ 
reiche  nicht  Israel,  sondern  bleibe  bei 
den  jüdischen  Verbänden  hängen. 
„Gibt  es",  so  Chomsky,  „einen  größe¬ 
ren  Zynismus?" 


Aus  der  Sicht  Finkeisteins  ist  die  Opfer  psychisch  traumatisiert  wor- 

•  •  «  i  ..  t.  .  .  .  ■  »  r  j  .  .  '/* _ •  _  ||  .  M.  l  • 


werde  er  auch  „zur  Erklärung  aller 
Feindseligkeiten,  die  gegen  diesen 
gerichtet  sind",  herangezogen.  Gold¬ 
hagens  Holocaust-Auslegung  ent¬ 
spricht  laut  Finkeistein  der  zionisti¬ 
schen  Auslegung  des  Holocausts,  so 
wie  sie  sich  nach  dem  Sechs-Tage- 
Krieg  im  Juni  1967  im  amerikani¬ 
schen  Judentum  herauskristallisiert 
habe. 

Dieses  Argument  steht  auch  im 
Zentrum  des  neuen  Finkelstein-Bu- 
ches.,  Finkeistein  behauptet  nicht 
mehr  und  nicht  weniger,  als  daß  das 


wesentlich  stärker  isoliert  gewesen 
sei?  So  Finkeisteins  provozierende 
Fragen,  auf  die  Novick  bisher  die 
Antwort  schuldig  geblieben  ist. 

Doch  Norman  Finkeistein  geht  in 
seiner  Argumentation  noch  weiter: 
Ein  Effekt  des  nach  1967  einsetzen¬ 


Ausbeutung  der  bedürftigen  Holo¬ 
caustopfer  durch  die  „Holocaust-In¬ 
dustrie"  nur  die  letzte  und  häßlichste 
Manifestation  dieses  „Zynismus". 
Diese  Darstellung  leitet  in  den  wohl 
umstrittensten  Teil  des  Buches  über, 
in  dem  sich  Finkeistein  mit  den  jüng¬ 
sten  Entschädigungsforderungen 
der  jüdischen  Interessenverbände 
beschäftigt. 

Finkeisteins  Sprache  läßt  hier  an 
Deutlichkeit  nichts  mehr  zu  wün¬ 
schen  übrig.  So  stellt  er  fest,  daß  sich 
die  „Holocaust-Industrie"  zu  einem 
„ausgesprochenen  Erpressungs-In¬ 
strument"  entwickelt  habe.  Unter 


Psychologischer  Druck  auf  die  deutsche  Wirtschaft:  Demonstration  vor  dem  alten  Bonner  Außenministerium  im 
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den  seien  oder  finanzielle  Nachteile 
erlitten  hätten. 

Auf  den  Vorwurf  Finkeisteins,  die 
jüdischen  Interessen  verbände  hätten 
die  1,25  Milliarden  Dollar,  welche 
die  Schweizer  Banken  zugesagt  hät¬ 
ten,  bisher  nicht  an  die  Opfer  weiter¬ 
geleitet,  konterten  dessen  Gegner, 
daß  trotz  der  erzielten  Vereinbarung 
das  Geld  noch  in  der  Schweiz  sei, 
weil  die  US-Gerichte  noch  nicht  über 
die  Verteilung  entschieden  hätten. 
Damit  würde  auch  der  Vorwurf  Fin- 
kelsteins,  das  Geld  würde  die  Opfer 
niemals  erreichen,  (zunächst)  gegen¬ 
standslos. 

Wie  über  Finkeisteins  Vorwürfe  im 
einzelnen  auch  entschieden  wird: 
sein  Buch  hat  die  jüdischen  Interes¬ 
senverbände,  allen  voran  den  schein¬ 
bar  allmächtigen  World  Jewish  Con¬ 
gress  (WJC)  und  die  Jewish  Claims 
Conference,  in  Rechtfertigungs¬ 
zwanggebracht.  Angemerkt  werden 
muß  in  diesem  Zusammenhang,  daß 
der  WJC  keineswegs,  wie  der  deut¬ 
sche  Diplomat  Wolf  Calebow  in  sei¬ 
nem  lesenswerten  Buch  „Auf  dem 
Weg  zur  Normalisierung.  15  Jahre 
Dialog  mit  amerikanischen  Juden" 
(Berlin  Verlag  1999,  siehe  ausführli¬ 
che  OB-Rezension  in  Folge  3/2000) 
feststellte,  die  Juden  insgesamt  re¬ 
präsentiert,  sondern  einen  jüdischen 
Interessenverband  unter  vielen  an¬ 
deren  darstellt.  Es  gibt  nach  wie  vor 
keine  jüdische  Organisation,  die  für 
sich  in  Anspruch  nehmen  könnte,  für 
das  „gesamte  Judentum"  zu  spre¬ 
chen  -  auch  wenn  insbesondere  die 
deutsche  Übersetzung  „Jüdischer 
Weltkongreß"  dies  im  Hinblick  auf 
den  WJC  nahelegt. 

Norman  Finkeistein:  The  Holocaust 
Indust  ru.  Reßectionson  the  Exploitation 
of  Jewish  Suffering,  Verso-Verlag,  Lon- 
aonfNeio  York  2000,  geh.,  150  Seiten,  23 
US-Dollar 

(Wie  bereits  in  Folge  32  erwähnt, 
steht  eine  deutsche  Übersetzung  des 
Buches  noch  aus.) 
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Nachwehen: 


Windige  Opportunisten  mit  Weitblick 

Zwischen  Wien  und  Prag  stellt  sich  die  Vergangenheit 


Unter  allen  EU-Beitrittswerbem 
und  unter  allen  Zerfallsprodukten 
von  Sowjetblock  und  Tito-Slawien 
hielt  es  einzig  und  allein  die  Tsche¬ 
chische  Republik  für  angebracht, 
bei  den  Sanktionen  gegen  Öster¬ 
reich  mitzumachen.  Mag  unwich¬ 
tig  sein,  ist  aber  trotzdem  recht  illu¬ 
strativ:  Denn  die  Motive  der  Tsche¬ 
chen  sind  so  vielschichtig  wie  ihr 
Nationalcharakter  -  oder  eben 
auch  wie  die  Beziehungen  zwi¬ 
schen  benachbarten  Völkern  über¬ 
haupt! 

Natürlich  will,  wer  um  Aufnah¬ 
me  in  einen  Klub  ansucht,  sich  mit 
jenen  gutstellen,  die  dort  das  Sagen 
haben.  Doch  muß  das  ein  vorausei¬ 
lendes  Mobbing  gegen  Dritte  ein¬ 
schließen?  Hier  zeigt  sich  wieder 
der  bauemschlaue  Opportunis¬ 
mus,  wie  er  in  der  Figur  des  „Bra¬ 
ven  Soldaten  Schwejk"  so  treffend 
dargestellt  ist:  Sich  dem  Mächtigen 
gefügig  zeigen,  um  letztlich  stets 
besser  wegzukommen  als  dieser  - 
selbst  während  des  Weltkriegs 
bzw.  in  der  Ostblockära  ging  es  ja 
den  Tschechen  relativ  besser  als 
vielen  anderen. 

Ein  weiterer  Aspekt  ist  parteipo¬ 
litischer  Art:  Für  den  sozialisti¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Zeman, 
aufgewachsen  unter  dem  Banner 
von  „Antifaschismus"  und  „Anti¬ 
imperialismus",  war  es  -  noch  weit 
mehr  als  für  seine  EU-Artgenossen 
-  ein  Akt  der  „Solidarität",  der  ab¬ 
gewirtschafteten  SPÖ  Hecken¬ 
schützenhilfe  zu  leisten!  Der  frühe¬ 


re  Ministerpräsident  Vaclav  Klaus 
hätte  sich  kaum  so  bedingungslos 
der  sozialistisch  dominierten  EU 
angebiedert.  Vielleicht  aber  ist 
Klaus,  wenn  er  heute  Schüssel  und 
die  ÖVP  unterstützt,  bloß  ein  Op¬ 
portunist  mit  mehr  Weitblick:  Denn 
der  Regierungswechsel  in  Wien 
wird  ja  deswegen  so  heftig  ange¬ 
feindet,  weil  er  ein  Wendepunkt  in 
der  EU  zu  werden  „droht"  -  weg 
vom  lntemationalsozialismus  und 
zurück  zu  christlich-konservativen 
und  nationalen  Werten. 


Frühe  Wanderbewegungen 
schaffen  parteiliche  Bande 
über  die  Landesgrenzen  hin 

Weniger  offenkundig,  doch  we¬ 
sentlich  fürs  Verständnis  sind  die 
„ethnischen"  Beziehungen  zwi¬ 
schen  den  Sozialisten  der 
Tschech(oslowak)ei  und  Öster¬ 
reichs.  Wegen  räumlicher  Nähe 
und  staatlicher  Gemeinsamkeit 
hatte  es  zwischen  dem  böhmisch¬ 
mährischen  Raum  und  dem  Nord¬ 
osten  Österreichs  „immer  schon" 
Wanderbewegungen  in  beide 
Richtungen  gegeben,  woran  Perso¬ 
nen  aller  Schichten  und  Volks¬ 
gruppen  beteiligt  waren.  Aber  die 
Industrialisierung  brachte  dann 
eine  gewaltige  Landflucht,  und  da 
zum  Einzugsgebiet  von  Wien  auch 
Böhmen  und  Mähren  sowie  das 
Gebiet  der  heutigen  Slowakei  ge¬ 
hörten,  wurde  Wien  um  1900  die 


„zweitgrößte  tschechische  Stadt"  - 
hinter  Chicago  und  vor  Prag. 

So  kam  es,  daß  die  „Bemm" 
(„Böhmen"),  die  meist  unter  noch 
elenderen  Bedingungen  als  das 
übrige  Proletariat  vegetieren  muß¬ 
ten,  für  marxistische  Agitation  sehr 
empfänglich  waren,  und  so  kommt 
es,  daß  deren  Nachfahren  in  der 
Wiener  SPÖ  bis  heute  überpropor¬ 
tional  vertreten  sind!  (In  dieses  Bild 
paßt,  daß  Viktor  Klima  seinem 
Sohn  den  Namen  „Jan"  gab  -  „Kli¬ 
ma"  selber  ist  die  Koseform  von 
„ Kiemen t"0  Kein  Wunder  auch, 
daß  die  SPÖ  während  des  „austro- 
faschistischen  Ständestaats"  von 
der  CSR  aus  operierte  und  daß  die 
Schwesterpartei  ihrerseits  in  Wien 
Zuflucht  nahm,  als  die  Kommuni¬ 
sten  ans  Ruder  kamen. 

Die  Köpfe  der  österreichischen 
Sozialdemokratie  waren  aber  zu¬ 
nächst  durchwegs  deutschnational 
-  vom  Parteigründer  Viktor  Adler 
bis  zum  Miliz-Kommandanten 
Otto  Bauer  (beide  bürgerlich¬ 
deutsch-jüdischer  Herkunft)  und 
vielen  anderen.  Der  aus  Mähren 
gebürtige  Karl  Renner  hatte  1918 
die  „Republik  Deutsch-Öster¬ 
reich"  ausgerufen,  welche  die  su¬ 
detendeutschen  Gebiete  mit  um¬ 
fassen  sollte,  und  war  auch  noch 
1938  für  den  „Anschluß"  eingetre¬ 
ten,  um  dann  1945  unter  sowjeti¬ 
scher  Ägide  einen  Staat  zu  grün¬ 
den,  in  dem  plötzlich  alles  ganz, 
ganz  anders  war!  (Daß  es  in  den 
Schulen  statt  „Deutsch"  nur  das 


Fach  „Unterrichtssprache"  gab, 
zählte  noch  zu  den  Kleinigkeiten.) 

Dementsprechend  schwach 
blieb  das  Eintreten  für  die  heimat¬ 
vertriebenen  „Altösterreicher", 
und  das  Verharmlosen  aller  an 
deutschen  Zivilisten  begangenen 
Verbrechen  wurde  geradezu  ein 
Fixpunkt  im  ungeschriebenen  Ver¬ 
haltenskodex  roter  (und  nunmehr 
auch  grüner)  Apparatschiks.  Als 
Klima  und  Zeman  vor  zwei  Jahren 
zusammentrafen,  kam  es  zu  einer 
bezeichnenden  Szene:  Wie  eineiige 
Zwillige  demonstrierten  die  bei¬ 
den  durch  synchrones  Köpfenik- 
ken  ihr  Einvernehmen  in  dieser 
Frage.  Selektive  Vergangenheits¬ 
bewältigung  quasi  nach  dem 
Motto:,, De  mortuis  nil  nisi  Benesch.“ 

Und  so  schließt  sich  der  Kreis: 
Auf  Drängen  der  FPÖ  junktimiert 
Wien  nunmehr  die  Benesch-Dekre- 
te  mit  dem  tschechischen  EU-Bei- 
tritt,  und  Vorbeugung  oder  als  Re¬ 
tourkutsche  oder  auch  nur  im  Re¬ 
flex  tut  Zeman  bei  den  Sanktioni- 
sten  mit.  Wäre  an  sich  lächerlich, 
hätte  er  nicht  Rückendeckung 
durch  eine  gewisse  Madeleine  Al¬ 
bright,  für  deren  Familie  die  Be- 
nesch-Dekrete  -  vorsichtig  ausge¬ 
drückt  -  gewiß  kein  Schaden  wa¬ 
ren!  (Der  kam  erst  mit  den  Kom¬ 
munisten.)  Fairerweise  ist  aber 
noch  anzumerken,  daß  ehrlicher 
Umgang  mit  der  eigenen  Vergan¬ 
genheit  allmählich  auch  für  tsche¬ 
chische  Intellektuelle  zum  Thema 
wird.  R.  G.  Kerschhofer 


Michels  Stammtisch: 


Keine  Sippenhaft 

„Wer  die  Opfer  der  kommunistischen 
Mauer  vergißt  und  ausgerechnet  ge¬ 
meinsam  mit  Kommunisten  für  Men¬ 
schenrechte  und  gegen  Rechtsextremis¬ 
mus  kämpfen  will,  hat  keine  Lehren  aus 
dem  schlimmen  20.  Jahrhundert  des  To¬ 
talitarismus  gezogen",  hieß  es  39  Jahre 
nach  dem  Mauerbau  am  Stammtisch  im 
Deutschen  Haus. 

Nach  dem  wirtschaßlichen,  politi¬ 
schen  und  ideologischen  Zusammen¬ 
bruch  des  „real  existierenden  Sozialis¬ 
mus"  sei  für  die  Reste  seiner  Anhänger 
der  „Antifaschistische  Kampf'  die  einzi¬ 
ge  erfolgversprechende  Überlebensstra¬ 
tegie,  hieß  es  am  Stammtisch.  Der  Grund 
dafiir  sei  die  Seelen-,  Geistes-  und  Inter- 
essenverwandschaß  mit  den  68ern,  die 
nach  ihrem  Marsch  durch  die  Institutio¬ 
nen  an  den  Schalthebeln  der  Macht  in 
Politik  und  Medien  sind.  Der  Stamm¬ 
tisch  erinnert  sich,  wie  die  68er  mit  „Ho- 
Ho-Ho-Chi-Minh" -Rufen  über  die  von 
ihnen  beherrschten  Straßen  hüpßen, 
Mao-Bibeln  schwenkten  und  von  Fidel 
Castro  schwärmten,  den  sie  heute  noch 
in  verzückter  Jugenderinnerung  liebe¬ 
voll  umschmeicheln. 

Wer  gewalttätige  Hakenkreuz-Extre¬ 
misten  gemeinsam  mit  den  Anhängern 
von  Hammer  und  Sichel  bekämpß,  ver¬ 
sucht,  den  braunen  Teufel  mit  dem  roten 
Beelzebub  auszutreiben.  Aus  dem  totali¬ 
tären  20.  Jahrhundert  jedenfalls  haben 
sie  nichts  gelernt.  Sie  sind  dabei,  auf  die 
Strategen  hereinzufallen,  die  ein  „Ver- 
wandschaßsverhältnis"  zwischen  den 
Einstellungen  und  Denkmustern  der  ge¬ 
sellschaftlichen  Mitte  und  den  Rechtsex¬ 
tremen  konstruieren,  um  so  den  größten 
Teil  der  Deutschen  in  Sippeniiaft  für 
rechtsextremistisches  Denken  zu  neh¬ 
men.  Der  Stammtisch  meint,  es  werde 
höchste  Zeit,  daß  sich  die  Deutschen 
wehren  -gegen  den  Extremismus. 


Gedanken  zur  Zeit: 


England: 


Kriegsschicksale  im  Vergleich 


Wenn  die  Gemeinschaft  zerbricht  /  Von  H.  J.  v.  Leesen 


Wenn  junge 
Männer  aus  ei- 
■bk  nem  Wohl- 
■»  fahrtsstaat  wie 

Deutschland,  in 
dem  es  ein  hohes 
Ziel 
liehst 

H  genehmen 

ten  des  Lebens 
femzuhalten,  wenn  nun  diese  jun- 

ten,  meist  verwöhnten  Männer  als 
oldaten  in  ein  Gebiet  entsandt 
werden,  in  dem  zwei  Völker  mit 
dem  Ziel  der  Selbstbehauptung 
und  Selbstbestimmung  miteinan¬ 
der  kämpfen,  dann  erleben  sie  in 
der  Regel  einen  Schock.  Ist  in  ihrem 
Heimatland  der  Tod  tabuisiert, 
dann  bedeutet  die  Begegnung  mit 
Tod  und  Zerstörung  eine  tiefe  Er¬ 
schütterung,  die  in  den  meisten 
Fällen  auch  nicht  dadurch  aufge¬ 
fangen  wird,  daß  sie  vor  ihrem 
Aufbruch  ins  Krisengebiet  in  Rol¬ 
lenspielen  und  Manövern  darauf 
vorbereitet  wurden. 

So  haben  denn  auch  die  Soldaten 
der  deutschen  Bundeswehr,  die  im 
Rahmen  der  Kfor-T ruppen  die  ver¬ 
feindeten  Völker  der  Albaner  und 
der  Serben  voneinander  getrennt 
halten  sollen  und  dabei  auf  die 
Spuren  des  vorangegangenen 
Krieges  stoßen,  nicht  nur  damit 
Probleme,  daß  sie  nicht  verstehen, 
warum  die  beiden  Völker  so  ent¬ 
schieden  kämpfen  (hat  man  ihnen 
doch  beigebracht,  im  Rahmen  der 
politischen  Bildung  könne  man  al¬ 
les  durch  ein  gutes  Gespräch  re¬ 
geln);  sie  werden  auch  tief  erschüt¬ 
tert,  nun  mit  Tod  und  Verderben 
konfrontiert  zu  werden. 


In  einem  einfühlsamen  und  fai¬ 
ren  Film  schilderte  die  ARD  unter 
dem  Titel  „Leben  mit  dem  Massen¬ 
grab  -  Deutsche  Soldaten  im  Koso¬ 
vo",  was  die  jungen  Soldaten  (dar¬ 
unter  auch  einige  Soldatinnen)  er¬ 
lebten  und  wie  sie  es  verarbeiten. 

Die  wirksamste  Hilfe  sind  ver¬ 
ständlicherweise  die  Kameraden. 
Mit  ihnen  spricht  man  sich  aus, 
tauscht  Erfahrungen,  sucht  Trost. 
Verständnisvolle  Vorgesetzte 
schilderten,  wie  sie  sich  besonders 
verstörter  junger  Soldaten  anneh¬ 
men.  Nach  Rückkehr  in  ihre  Hei¬ 
mat  können  die  Soldaten  im  Rah¬ 
men  der  inneren  Führung  an  Semi¬ 
naren  teilnehmen,  in  denen  „Psy- 
chos",  um  im  Jargon  der  Soldaten 
zu  sprechen,  sich  bemühen,  ihre 
posttraumatischen  Eindrücke  zu 
verarbeiten.  Ein  junger  Soldat  be¬ 
richtete,  daß  er  mehrmals  aus  dem 
Kosovo  seinen  Großvater  angeru¬ 
fen  habe,  um  ihm  zu  erzählen,  was 
ihm  auf  der  Seele  lag.  Dazu  der 
Soldat:  „Mein  Großvater  war  näm¬ 
lich  auch  Soldat,  und  zwar  im 
Zweiten  Weltkrieg."  Und  nach  der 
Rückkehr  nach  Deutschland  führte 
sein  erster  Weg  zum  Großvater. 

Es  ist  erfreulich  zu  sehen,  wie 
man  sich  unserer  Soldaten  an¬ 
nimmt,  die  jetzt  schon  seelisch 
stark  belastet  waren,  obwohl  sie 
noch  keinen  richtigen  Krieg  erlebt 
haben.  An  ihrer  Seite  fiel  noch  kein 
Kamerad.  Noch  wurde  keiner  von 
ihnen  im  Kampf  verwundet.  Nie¬ 
mand  geriet  in  die  Hand  des  Fein¬ 
des  und  ging  damit  einem  unge¬ 
wissen  Schicksal  entgegen.  Militä¬ 
risch  waren  sie  stets  in  der  Über¬ 
macht.  Und  vor  allem:  Sie  gehörten 
nicht  zu  den  Verlierern. 


Jenseits  des  Zeitgeistes 

Briten  und  Deutsche  gedachten  der  Luftschlacht 


Da  erinnert  man  sich  der  Genera¬ 
tion  unserer  Großeltern  und  Eltern. 
Wenn  sie  aus  Ostdeutschland 
stammten,  haben  sie  Entsetzliches 
bei  Flucht  und  Vertreibung  erlebt. 
Entsetzlicheres  jedenfalls,  als  unse¬ 
re  jungen  Soldaten  im  Kosovo. 
Und  den  Soldaten  der  Deutschen 
Wehrmacht  erging  es  nicht  anders: 
Unter  Strapazen,  die  oft  jahrelang 
ertragen  werden  mußten,  kamen 
sie  inmitten  von  Zerstörung  als 
Verlierer  nach  Deutschland  zu¬ 
rück.  Flüchtlinge,  Vertriebene, 
Ausgebombte  sowie  Soldaten  er¬ 
fuhren  keinerlei  seelischen  Bei¬ 
stand  -  im  Gegenteil.  Zwar  nicht  in 
den  ersten  Nachkriegsjahren  -  da 
hielt  die  Gemeinschaft  noch 
dann  aber  von  Jahr  zu  Jahr  sich  stei- 

femd,  begegneten  bestimmte 
Preise  in  Deutschland  ihnen  mit 
Häme  und  Haß.  Ihnen  wurde  vor¬ 
geworfen,  sie  hätten  selbst  Schuld 
gehabt  an  ihrem  Schicksal.  Man 
sprach  ihnen  gar  das  Recht  auf 
Trauer  ab.  Evangelische  Pastoren 
warfen  Gedenkmale  an  Gefallene 
und  Vertriebene  aus  den  Kirchen. 
Treffen  alter  Soldaten  wurde  von 
haßerfüllten  linken  Demonstran¬ 
ten  behindert.  Eine  von  prominen¬ 
ten  und  reichen  Persönlichkeiten 
unterstützte  Ausstellung  schmäh¬ 
te  die  alten  Soldaten  als  Verbre¬ 
cher. 

Unsere  jungen  Soldaten,  die  im 
Kosovo  einen  Eindruck  von  Krieg 
und  Zerstörung  erfuhren,  werden 
sich  nun  ausmalen  können,  wie  es 
ihren  Großvätern  erging  und  wie 
jene  Leute  einzuschätzen  sind,  die 
auf  den  vom  Schicksal  schwer  Ge¬ 
schlagenen  hämisch  herumtram¬ 
pelten.  Und  sie  werden  ihr  Urteil 
fällen. 


Als  in  Großbritannien  im  Juli  des 
60.  Jahrestages  der  „Battle  of  Bri- 
tain",  der  Luftschlacht  um  Eng¬ 
land,  gedacht  wurde,  trafen  sich 
auf  der  Royal  Air  Tattoo  an  die 
100  000  Personen.  Auf  Einladung 
des  Royal  Air  Force  Benevolent 
Fund  waren  auch  die  beiden  deut¬ 
schen  ehemaligen  Luftwaffenflie- 

fer  Heinz  Möllenbrok  und  Hans- 
kkehard  Bob  dabei.  Sie  waren  so¬ 
gar  Ehrengäste  und  wurden  von 
ihren  ehemaligen  Gegnern,  Piloten 
der  britischen  Luftwaffe,  als  Kame¬ 
raden,  die  genau  so  wie  sie  selbst 
für  ihr  Vaterland  gekämpft  hatten, 
herzlich  und  in  allen  Ehren  emp¬ 
fangen. 

Möllenbrok,  damals  als  20jähri- 

§er  Luftwaffenleutnant  über  Groß- 
ritannien  abgeschossen,  schwer 
verwundet  in  Gefangenschaft  ge¬ 
raten,  von  den  Engländern  vor¬ 
bildlich  in  Krankenhäusern  wieder 
zusammengeflickt,  1943  dann  im 
Rahmen  des  Austausches  von 
schwerverwundeten  Gefangenen 
nach  Deutschland  zurückgekehrt. 


wundert  sich,  daß  in  England  der 
Soldaten  beider  Seiten  gedacht 
wird,  während  man  in  Deutsch¬ 
land  mit  der  Militärtradition  nichts 
zu  tun  haben  will. 

Darüber  wundem  sich  auch  die 
Briten.  „The  Observer"  berichtete 
anläßlich  des  Jahrestages  der 
„Battle  of  Britain",  was  in  der  Bun¬ 
desrepublik  hierzu  zu  hören  war. 
In  Deutschland  interessiere  sich 
niemand  mehr  für  die  Luft¬ 
schlacht  um  England  und  noch 
weniger  um  deutsche  Soldaten.  In 
deutschen  Kasernen  seien  sogar 
die  Traditionszimmer  geschlos¬ 
sen  worden,  in  denen  Erinne¬ 
rungsstücke  an  den  Zweiten  Welt¬ 
krieg  gezeigt  worden  seien  („The 
whole  period  has  been  wiped  out, 
even  though  it's  pari  of  their  histo- 
ry").  Während  gelegentlich  noch 
britische  Zeitungen  und  Politiker 
Gift  und  Galle  über  Deutschland 
spucken,  verstehen  und  respektie¬ 
ren  sich  die  alten  Soldaten  beider 
Sehen.  Jochen  Arp 


Treffen  der 
einstigen 
Gegner  nach 
60  Jahren: 

Piloten  der 
RAF  und 
der  Deutschen 
Luftwaffe,  rechts 
Leutnant  Heinz 
Möllenbrok 
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£>a$  Offprcuicnblait 


Aus  aller  Welt 


Frankreich: 

„Nach  Deutschland  zu  arbeiten“ 

Die  Affäre  Elf/Thomson  weitet  sich  immer  mehr  aus 


In  Kürze 


Reemtsma  entläßt  Heer 

Jan  Philipp  Reemtsma,  Chef  des 
Hamburger  Instituts  für  Sozialfor¬ 
schung,  hat  die  Zusammenarbeit  mit 
Hannes  Heer  beendet.  Zum  Jahres¬ 
ende  muß  der  langjährige  Leiter  der 
im  Herbst  1999  vorläufig  geschlosse¬ 
nen  Ausstellung  „Vernichtungs¬ 
krieg.  Verbrechen  der  Wehrmacht 
1941  bis  1944"  das  Reemtsma-lnsti- 
tut  verlassen. 


Gerüchte  um  Dyba 

Ausgerechnet  das  Organ  des  Par¬ 
teivorstandes  der  Deutschen  Kom¬ 
munistischen  Partei  (DKP)  „Unsere 
Zeit"  widmet  sich  in  einem  Artikel 
der  Ursache  für  Johannes  Dybas  Tod. 
ln  einem  Gastbeitrag  des  Vizepräsi¬ 
denten  des  Freidenkerverbandes  Lu¬ 
xemburgs  Edouard  Kutten  wird  der 
Verdacht  genährt,  Vergiftung  sei  die 
Todesursache.  Zur  Untermauerung 
wird  darauf  verwiesen,  daß  wie  bei 
Papst  Johannes  Paul  I.  auf  eine  Aut¬ 
opsie  der  Leiche  verzichtet  worden 
sei. 


Kampf  im  Bündnis 

Überraschend  hat  Norwegen  auf 
den  Kauf  von  etwa  drei  Dutzend 
„Eurofightern"  im  Gesamtwert  von 
2,5  Milliarden  Mark  verzichtet.  Offi¬ 
ziell  werden  Spargründe  genannt, 
doch  verweist  der  „Focus"  auf  den  in 
den  vergangenen  Monaten  auf  den 
Nato-Partner  ausgeübten  Druck  der 
USA,  das  eigene  Konkurrenzpro¬ 
dukt  F-16  dem  europäischen  Kampf¬ 
flugzeug  vorzuziehen. 

VDS  kritisiert  Duden 

Der  Verein  Deutsche  Sprache 
(VDS)  in  Dortmund  übt  scharfe  Kri¬ 
tik  an  der  neuen  Auflage  des  Duden, 
die  am  25.  August  erscheinen  wird. 
Unter  den  Neu  Wörtern  dieser  aktua¬ 
lisierten  Ausgabe  fänden  sich  zahl¬ 
reiche  Einträge,  die  in  Wörterbücher 
des  Englischen  gehörten  und  nicht  in 
ein  deutsches.  Nach  Auffassung 
des  VDS  verletze  der  Duden  sei¬ 
ne  Pflicht,  die  Sprachentwicklung 
nicht  nur  mechanisch  zu  dokumen¬ 
tieren,  sondern  auch  pflegend  zu 
steuern. 


Nach  einer  dreijährigen  Unterbre¬ 
chung  ist  an  der  Seine  Anfang  dieses 
Monats  der  Verkauf  von  sechs  Fre¬ 
gatten  an  Taiwan  im  Mai  1991  wieder 
in  den  Blickpunkt  der  Öffentlichkeit 
geraten.  Die  liberale  „Le  Monde",  die 
durch  und  durch  in  die  internen 
Kämpfe  des  sozialistischen  Lagers 
verstrickt  ist,  schreibt  groß  aufge¬ 
macht  über  die  ominösen  Provisio¬ 
nen,  die  im  Zuge  dieses  Waffenge¬ 
schäfts  gezahlt  worden  sind,  und 
gibt  zu  verstehen,  daß  das  ganze  Ge¬ 
schäft  nur  unter  der  Obhut  von 
Staatspräsident  Mitterrand  und  den 
verantwortlichen  Kadern  des  Ely- 
see-Palasts  habe  abgewickelt  werden 
können.  Der  konservative  „Figaro" 
schreibt  sogar,  der  französische  Staat 
habe  den  verantwortlichen  Elf-Ma¬ 
nager  Alfred  Sirven,  durch  dessen 
Verbindungsnetz  das  Waffenge¬ 
schäft  mit  einem  Umfang  von  sech¬ 
zehn  Milliarden  Francs  (rund  5  Milli¬ 
arden  Mark)  zustande  kam,  in 
Schutz  genommen. 

Anlaß  dieser  Enthüllungen  wurde 
die  Vernehmung  des  ehemaligen  so¬ 
zialistischen  Außenministers  Roland 
Dumas  und  dessen  ehemaliger 
Freundin,  Frau  Deviers-Joncour,  zu 
Beginn  dieses  Monats.  Laut  „Le 
Monde",  die  geheime  Briefe  im  Ab¬ 
druck  veröffentlicht  hat,  sei  der  Ver¬ 
trag  zwischen  dem  Waffenhersteller 
Thomson  und  dem  taiwanesischen 
Staat  allein  deshalb  unterzeichnet 
worden,  weil  Roland  Dumas  unter 
der  Einflußnahme  von  Bekannten 
wie  Frau  Deviers-Joncour  seine  ur¬ 
sprüngliche  Meinung  geändert  habe. 
Durch  seinen  Rechtsanwalt  hat  der 
ehemalige  Außenminister  darauf 
hingewiesen,  daß  der  Beschluß,  die 
sechs  Fregatten  an  Taiwan  zu  ver¬ 
kaufen,  von  Mitterrand  getroffen 
worden  sei,  ohne  daß  er  (Dumas) 
eine  Kehrtwendung  in  dieser  Ange¬ 
legenheit  eingeschlagen  hätte.  Das 
Ganze  bleibt  geheimnisvoll,  um  so 
mehr,  als  Thomson  eine  Klage  wegen 
Veruntreuung  von  Geldern  gegen 


Frau  Deviers-Joncour,  die  als  Elf- An¬ 
gestellte  eine  Provision  von  160  Mil¬ 
lionen  Francs  vom  Waffenhersteller 
verlangt  hatte,  eingereicht  hat.  Nach 
in  Paris  kursierenden  Gerüchten  sei¬ 
en  insgesamt  für  dieses  Geschäft  Pro¬ 
visionen  in  Höhe  von  2,5  Milliarden 
Francs  gezahlt  worden.  Nach  Anga¬ 
ben  von  „Le  Figaro"  seien  drei  Netze 
für  das  Geschäft  (zwei  chinesische 
und  das  von  Elf)  in  Erwägung  gezo¬ 
gen  worden,  bevor  der  Verkauf  der 
Fregatten  nur  mit  Hilfe  des  Netzes 
von  Elf  und  Alfred  Sirven  erlangt 
wurde. 

Inzwischen  hat  der  Untersu¬ 
chungsrichter  in  diesem  Fall,  Richter 
Renaud  van  Raymbeke,  das  öffnen 
der  Geheimakten  der  französischen 
Zollbehörde  gefordert,  die  die  Liste 
der  ausländischen  Nutznießer  von 
Elf  und  Thomson  enthalten.  Abgese¬ 
hen  vom  Namen  Dieter  Holzers,  ei¬ 
nem  Bundesdeutschen,  der  der  CDU 
nahesteht  und  seit  Jahren  von  der 
Presse  erwähnt  wird,  spricht  man  all¬ 
mählich  wieder  von  der  Affäre  „Leu- 
na-Linol".  Obwohl  die  leitenden  Me¬ 
dien  dazu  verpflichtet  sind,  sich  be¬ 
deckt  zu  äußern,  schrieb  Anfang 
August  „Le  Figaro",  während  der 
Verhandlungen 
über  den  Ver¬ 
kauf  der  Fregat¬ 
ten  habe  ein  Ver¬ 
treter  Alfred  Sir- 
vens  Thomson 
vorgeschlagen, 
im  Rahmen  der 
Finanzierung  ei¬ 
ner  politischen 
Partei  „nach 
Deutschland  zu 
arbeiten".  Zur 
2^it  scheint  die 
Affäre  Elf/ 

Thomson  so  ver¬ 
wickelt,  daß  die 
von  „Le  Monde" 
in  einem  Leitar¬ 
tikel  geforderte 
Öffnung  der 


französischen  Zolldirektionsakten 
diese  etwas  durchsichtiger  machen 
könnte.  Darüber  hat  in  letzter  In¬ 
stanz  der  Premierminister  Lionel  Jo¬ 
spin  nach  seinem  Wirtschafts-  und 
Finanzminister  Fabius  zu  entschei¬ 
den. 

Neben  kriminellen  Machenschaf¬ 
ten  einiger  Mittäter  bleibt  es  nach 
Ansicht  der  Pariser  Presse  dahinge¬ 
stellt,  ob  nicht  die  gesamten  Elf-Ge¬ 
schäfte  mit  der  Tätigkeit  des  franzö¬ 
sischen  Auslandsdienstes  abge¬ 
stimmt  wurden.  In  der  Tat  ist  der 
Name  des  ehemaligen  Kabinettchefs 
von  zwei  Direktoren  des  französi¬ 
schen  Geheimdienstes  in  „Le  Mon¬ 
de"  genannt  worden.  Gemeinsam 
mit  Dieter  Holzer  sei  Pierre  Methier 
als  ehemaliger  Auslandsaufklärer 
maßgeblich  an  der  Abwicklung  der 
Elf-Leuna-Geschäfte  beteiligt  gewe¬ 
sen.  Da  der  gegenwärtige  Chef  der 
französischen  Auslandsaufklärung 
aus  dem  Kabinett  von  Roland  Du¬ 
mas  stammt,  wäre  es  unter  solchen 
Umständen  nicht  erstaunlich,  wenn 
die  Elf-Affäre  in  einen  Prozeß  vor 
dem  Gerichtshof  der  Republik  mün¬ 
den  würde. 

Pierre  Campguilhem 


Er  könnte  Licht  in  den  Skandal  bringen:  Premiermini¬ 
ster  Lionel  Jospin 


Gesinnungswandel  der  Chinesen 

Akzeptiert  Peking  die  US-Truppen-Präsenz  in  Südkorea?  /  Von  Stefan  Gellner 


Mehr  oder  weniger  stillschwei¬ 
gend  haben  sich  Nordkorea  und  Chi¬ 
na  in  den  letzten  Wochen  von  einer 
zentralen  politischen  Forderung  ver¬ 
abschiedet.  Beide  Staaten  signalisier¬ 
ten  ihre  Bereitschaft,  in  Zukunft  eine 
langfristige  amerikanische  Truppen¬ 
präsenz  in  Südkorea  zu  akzeptieren. 
Genau  diese  Truppenpräsenz  ist  so¬ 
wohl  von  Peking  als  auch  von  Pjöng¬ 
jang  in  der  Vergangenheit  immer 
wieder  in  Frage  gestellt  worden. 
Über  den  überraschenden  Positions¬ 
wechsel  berichtete  am  26.  Juli  dieses 
Jahres  die  in  China  erscheinende 
englischsprachige  Wochenzei¬ 
tung  „Beijing  Review".  In  dem 
entsprechenden  Bericht  steht  zu 
lesen,  daß  Pjöngjang  amerikani¬ 
sche  Truppen  in  Südkorea  dann 
akzeptiere,  wenn  sich  diese  auf 
eine  friedenserhaltende  Rolle 
beschränken  würden.  Insge¬ 
samt  liest  sich  der  Bericht  als  Un¬ 
terstützung  der  Erklärungen  des 
süd koreanischen  Staatspräsidenten 
Kim  Daejung  und  Nordkoreas  Dik¬ 
tators  Kim  Jong  II  anläßlich  ihres 
Treffens  Mitte  Juni.  Beide  Politiker 
haben  damals  die  Notwendigkeit  ei¬ 
ner  amerikanischen  Truppenprä¬ 
senz  auch  nach  einer  möglichen  Wie¬ 
dervereinigung  der  beiden  koreani¬ 
schen  Staaten  unterstrichen. 

Es  muß  davon  ausgegangen  wer¬ 
den,  daß  der  Beitrag  in  der  „Beijing 
Review"  auch  die  offizielle  Haltung 
Pekings  in  dieser  strittigen  Frage 
darstellt.  Augenscheinlich  ist  auch 


China  derzeit  nicht  an  einem  mögli¬ 
chen  Machtvakuum  in  Nordost¬ 
asien,  als  Folge  des  Abzugs  der  Ame¬ 
rikaner,  interessiert.  Dieser  Gesin¬ 
nungswandel  kommt  um  so  überra¬ 
schender,  als  sich  China  und  Ruß¬ 
land  noch  Mitte  Juli  dieses  Jahres  ein- 
deutiggegen  eine  weitere  amerikani¬ 
sche  Truppenpräsenz  in  Nordost¬ 
asien  ausgesprochen  haben.  So  stand 
in  der  Tageszeitung  der  Chinesi¬ 
schen  Volksbefreiungsarmee  am  10. 
Juli  dieses  Jahres  zu  lesen,  daß  die 
„US-Militärpräsenz  auf  der  nordko¬ 
reanischen  Halbinsel  im  steigenden 


Maße  unangemessen  ist".  Der  Arti¬ 
kel  verwies  weiter  darauf,  daß  die 
Amerikaner  in  Südkorea  darauf  aus 
seien,  den  Staat  beziehungsweise  die 
ganze  Region  zu  kontrollieren.  Dar¬ 
über  hinaus  müßten  die  US-Truppen 
in  Südkorea  in  Zusammenhang  mit 
der  „eurasischen  Strategie"  der  USA 
gesehen  werden,  die  darauf  hinaus¬ 
laufe,  Asien  und  Europa  zu  kontrol¬ 
lieren. 

Inzwischen  sieht  zumindest  die 
chinesische  Regierung  die  Entwick¬ 
lung  ganz  offensichtlich  aus  einem 
anderen  Blickwinkel.  Einmal  würde 


mit  dem  Abzug  der  Amerikaner  der 
Puffer  zwischen  China  und  seinem 
Rivalen  Japan  wegfallen,  was  Japan 
zu  einer  Aufrüstung  seiner  militäri¬ 
schen  Kapazitäten  animieren  könn¬ 
te.  Eine  derartige  Aufrüstung  könnte 
aber  ein  Wettrüsten  in  Nordostasien 
zur  Folge  haben,  an  dem  China  nicht 
interessiert  ist.  Darüber  hinaus  müß¬ 
te  mit  verstärkten  russischen  Aktivi¬ 
täten  in  der  Region  gerechnet  wer¬ 
den.  Aus  russischer  Sicht  konterka¬ 
riert  eine  langfristige  amerikanische 
Truppenpräsenz  auf  der  koreani¬ 
schen  Halbinsel  Ambitionen,  den 
eigenen  Einfluß  in  der  Region 
auszudehnen.  Deswegen  setzt 
China  auf  einen  langsamen 
Wandel  in  der  Region.  Die  mit¬ 
telfristige  Aufrechterhaltung 
des  Status  quo  in  der  Region  ga¬ 
rantiert  eine  gewisse  Stabilität  in 
den  Außenbeziehungen  Chinas, 
die  der  chinesischen  Regierung 
Gelegenheit  gibt,  die  inneren  Ange¬ 
legenheiten  in  aller  Ruhe  zu  ordnen. 
Diese  Positionierung  ist  allerdings 
nicht  mit  jener  der  chinesischen  Ar¬ 
mee  deckungsgleich.  Diese  sieht  in 
steigenden  regionalen  Spannungen 
eine  Möglichkeit,  den  chinesischen 
Einfluß  auszudehnen.  Insgesamt 
strebt  die  chinesische  Armee  nach 
einer  Zurückdrängung  des  amerika¬ 
nischen  Einflusses  in  der  Region,  um 
größere  Freiheit  bei  der  Verfolgung 
eigener  Interessen  (Stichwort:  Tai¬ 
wan)  zu  gewinnen.  Die  politischen 
Führer  Chinas  wünschen  hingegen. 


militärische  Konflikte  zu  vermeiden, 
weil  d  iese  Chinas  politische  und  öko¬ 
nomische  Verbindungen  gefährden 
könnten.  Gleichzeitig  würde  der  Ein¬ 
fluß  des  Militärs  auf  die  Innen-  und 
Außenpolitik  steigen. 

Die  südkoreanische  Regierung  hat 
niemals  einen  Zweifel  daran  gelas¬ 
sen,  daß  sie  an  einem  weiteren  Ver¬ 
bleib  der  Amerikaner  interessiert  ist. 
Aus  Sicht  Seouls  hat  sich  die  koreani¬ 
sche  Halbinsel  in  der  Vergangenheit 
bereits  des  öfteren  in  einer  schwieri¬ 
gen  Position  zwischen  China  und  Ja¬ 
pan  befunden.  Seoul  fürchtet,  daß 
ein  möglicher  Abzug  der  Amerika¬ 
ner  ein  Machtvakuum  hinterlassen 
könnte,  daß  alle  Feindschaften  Wie¬ 
deraufleben  lassen  könnte. 

Pjöngjang,  aber  auch  Seoul,  Tokio 
und  Peking  haben,  wenn  auch  aus 
den  unterschiedlichsten  Motiven 
heraus,  Interesse  daran,  daß  die  US- 
Truppen  (zunächst)  in  Südkorea  sta¬ 
tioniert  bleiben.  Dieses  Interesse 
hängt  inzwischen  weniger  mit  den 
Folgen  einer  möglichen  nordkorea¬ 
nischen  Invasion  in  Südkorea  zu¬ 
sammen  als  vielmehr  mit  Fragen  der 
Stabilität  und  Sicherheit  Nordost¬ 
asiens.  Ob  diese  Interessenkonver¬ 
genz  auch  in  Zukunft  Bestand  haben 
wird,  wird  entscheidend  von  der 
Chinesischen  Volksbefreiungsarmee 
abhängen.  Sollte  deren  Einfluß  auf 
die  chinesische  Politik  deutlich  zu¬ 
nehmen,  werden  die  Karten  mit  Si¬ 
cherheit  neu  gemischt  werden. 


Beide  Teile  Koreas, 
China  und  Japan  profitieren 
vom  US-Militär  in  Asien 


Zitate  •  Zitate 


Er  begann  gleich  mit  Napoleon:  ,„Ich 
fürchte  drei  Zeitungen  mehr  als  hun¬ 
derttausend  Bajonette.'  Dieser  Aus¬ 
spruch  des  Korsen  ist  verbürgt.  Die 
Bajonette  finden  irgendwann  einmal 
in  ihre  Scheiden  zurück,  die  Zeitun¬ 
gen  aber  hetzen  weiter,  hinterhältig 
wie  Heckenschützen.  Kein  Krieg  ist 
für  sie  je  zu  Ende.  Vergangene  Zeital¬ 
ter  lebten  weit  glücklicher  ohne  sie." 
„Auch  da  spielten  nach  Friedens¬ 
schluß  die  Intrigen  unbeirrt  von  Hof 
zu  Hof  weiter",  wandte  der  auf  dem 
Fuchs  ein.  „...  blieben  aber  Sache  eini¬ 
ger  weniger,  die  der  Höflinge,  Diplo¬ 
maten,  Kardinäle.  Der  kleine  Mann 
wurde  davon  nicht  berührt.  Europa 
blieb  eine  große  Familie,  oben  wie 
unten."  „Politik  war  eben  eine  Sache 
der  Fürsten.  Wohl  wurde  sie  auf  dem 
Rücken  der  Völker  ausgetragen,  aber 
ohne  deren  Beteiligung.  Jetzt  führen 
sie  selbst  ihre  Kriege  -  mit  entspre¬ 
chenden  Opfern  eine  Errungen¬ 
schaft  der  Französischen  Revoluti¬ 
on."  „Und  mit  einem  Höchstauf¬ 
wand  an  Lügen."  „Je  mehr  Gewalt, 
um  so  mehr  Lügen."  „Gewalt  gab  es 
immer."  „Auch  die  Lüge."  „Aber 
nicht  als  weltbewegende  Kraft.  Wer 
heute  die  Hand  am  Hebel  hat,  wer 
über  Rundfunk  und  Presse  verfügt, 
kann  uferlos  Rufmord  betreiben, 
kann  jede  Wahrheit  verfälschen,  sie 
mehr  und  mehr  aus  dem  Bewußtsein 
der  Menschen  verdrängen  und 
schließlich  vollends  vergessen  ma¬ 
chen.  Daß  Lügen  kurze  Beine  haben, 
das  war  einmal.  Lügen,  die  man  aller 
Welt  vorsagt.  Tag  für  Tag,  wieder 
und  wieder,  werden  mit  der  Zeit  zur 
anerkannten,  ja  unantastbaren 
Wahrheit.  ,Have  a  lie  and  stick  to  it', 
sagen  die  Engländer,  ,lüge  nur  drauf¬ 
los  und  bleib  dabei!'  Etwas  bleibt  auf 
jeden  Fall  hängen.  Siehe  seit  1914  die 
Legende  von  unserer  alleinigen  da¬ 
maligen  Kriegsschuld!  Briten  und 
Amerikaner  glauben  noch  heute  dar¬ 
an."  „Einmal  kommt  die  Wahrheit 
trotzdem  zutage!"  „Mag  sein  für  die 
Wissenschaft.  Da  vielleicht  kommt 
sie  dann  gerade  rechtzeitig,  politisch 
aber  zu  spät,  zu  spät  für  die  jeweils 
Besiegten.  Denn  auch  die  Geschichte 
schreiben  zunächst  einmal  die  Sie¬ 
ger,  und  das  gleich  mit  für  die  Schul¬ 
bücher  womöglich  aller  noch  folgen¬ 
den  Geschlechter."  „Auch  Schulbü¬ 
cher  veralten.  Neue  Kriege  warten 
mit  neuen  Lügen  auf."  „Warten  auf, 
sagst  du?  Sie  werden  durch  sie  ge¬ 
wonnen,  zur  guten  Hälfte  mit  Lügen 
gewonnen.  Nichts  kann  ihnen  weh¬ 
ren  außer  der  eigene  Sieg.  Der  aber 
muß  bis  in  die  Redaktionsstuben  des 
Gegners  durchschlagen."  „Siegt 
dann  die  Wahrheit?"  „Kaum  ohne 
Nachhilfe,  Du  irrst,  wenn  du  meinst, 
um  Lüge  zu  widerlegen,  bedarf  es 
keinerGewalt.  Auch  da  geht  die  Welt 
lieber  mit  den  stärkeren  Bataillonen 
als  mit  den  besseren  Argumenten. 
Wenn  schon  nicht  gleich  mit  beiden." 

Heinrich  jfordis  von  Lohausen 
„Reiten  für  Russland  - 
Gespräche  im  Sattel'^,  Stöcker  Verlag 


Der  West-Berliner  „Kurier"  veröf¬ 
fentlichte  einen  Bericht,  wonach  die 
Westmächte  von  den  Sowjets  vorher 
über  die  Absperrung  unterrichtet 
worden  seien.  Genährt  wurden  diese 
Gerüchte  durch  den  französischen 
Außenminister  Couve  de  Murville, 
der  über  die  Aktionendes  13.  August 
erklärte:  „Ich  würde  nicht  sagen,  daß 
sie  gänzlich  unerwartet  kamen." 
Zwar  wurde  an  diesem  15.  August 
endlich  ein  alliierter  Protest  an  die 
Sowjets  gerichtet.  Doch  die  Note 
kam  nicht  nur  zwei  Tage  zu  spät,  sie 
wurde  auch  nur  von  einem  Boten, 
nicht  aber,  wie  üblich,  von  einem  der 
Stadtkommandanten  in  Karlshorst 
abgeliefert.  Zudem  war  der  Inhalt 
überaus  milde  und  höflich.  Die  West¬ 
mächte  beschränkten  sich  auf  eine 
Bestandsaufnahme  dessen,  was  ge¬ 
schehen  war.  Aber  sie  bestanden 
nicht  darauf,  die  Sektorengrenze 
wieder  zu  öffnen  und  die  Volksar¬ 
mee  abuziehen.  Unter  den  Berlinern 
wuchs  das  Gefühl,  von  falschen 
Freunden  verkauft  worden  zu  sein. 

Aus:  Hermann  Zolling/Uwe  Bahnsen, 
„Kalter  Winter  im  August",  Stalling  1967 
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Donauschwaben  in  Jugoslawien: 


Raubmord  aus  Machtkalkül 

Serbisches  Sensationsbuch  als  Basis  der  Versöhnung  /  Von  Werner  Harasym 


Im  Schlußteil  widmet  sich  das  seit  Ziletic  zufolge  bot  es  sich  damals 

kurzem  in  deutscher  Sprache  ver-  geradezu  an,  die  ganze  Schuld  den 
fügbare  serbische  Sensationsbuch  Deutschen  in  die  Schuhe  zu  schie- 
„Ein  Volk  an  der  Donau.  Das  ben.  Weil  diese  nach  der  Niederla- 
Schicksal  der  Deutschen  in  Jugosla-  ge  des  Deutschen  Reiches  im  ge- 
wien  unter  dem  kommunistischen  samten  Europa  vogelfrei  waren, 
Tito-Regime"  (siehe  auch  OB  32/  konnten  die  Tito-Partisanen  noch 
00,  S.  6)  der  Ursachenforschung.  vor  ihrer  internationalen  Anerken- 
Der  Belgrader  Germanistik-Pro-  nung  die  Donauschwaben  ohne 
fessor  Zoran  Ziletic  teilt  dabei  in  größere  Widerstände  enteignen 
wesentlichen  Punkten  die  Ober-  und  damit  ein  wirtschaftliches 
Zeugungen  donauschwäbischer  Übergewicht  erlangen. 
Wissenschaftler.  Beispielsweise  ^  Vorwurf,  die  Deutschen  Ju- 
wenn  er  betont,  daß  die  von  der  gOSiawjens  hätten  in  ihrer  über¬ 
kommunistischen  Ideologiegefor-  *  iegenden  Mehrheit  beim  deut- 

Sr  Älr  sehen  Militär  gedient  und  sich  des- 

halb  des  Landesverrates  schuldig 
te,  um  die  Kolchosen  emzufuhren.  ht  kontert  der  Germanistik- 

Die  Belohnung  von  Partisanen-  Professor  mit  dem  Hinweis,  Tito 
kämpfem  aus  den  kargen  Gebieten  selbst  wäre  vom  Standpunkt  des 
der  Krajina  und  Lika  mit  fruchtba-  legitimen  bürgerlichen  Staates  Ju- 
rem  Land  und  guten  Häusern  goslawien  „als  Deserteur  und 
spielte  seiner  Meinung  nach  eben-  Fünfte-Kolonne-Mitglied  der  Ko- 
faüs  eine  nicht  zu  unterschätzende  mjntem"  zu  betrachten.  Schließ- 
Rolle  und  diente  der  Stabilisierung  |jch  sej  er  weder  der  Mobilisierung 
der  Macht  der  neuen  roten  Herren.  vor  Ausbruch  des  Aprilkrieges  im 
Durch  die  Eliminierung  der  Deut-  Jahre  1941  nachgekommen,  noch 
sehen  wurde  aus  Sicht  der  Partisa-  unterstellte  sich  der  Partisanenfüh- 


Tito  war  alles  andere  als  ein  serbischer  Nationalist 


nen  der  Aufbau  der  neuen  Gesell¬ 
schaftsordnung  auch  deshalb  er¬ 
leichtert,  weil  dieser  Bevölkerungs¬ 
teil  wegen  seines  beachtlichen  Ver¬ 
mögens  potentiell  derjenige  war, 
der  dem  kommunistischen  System 
am  wenigsten  abgewinnen  konnte. 

ln  seinem  Aufsatz  „Die  Deut¬ 
schen  der  Wojwodina  und  der 
Zweite  Weltkrieg"  fragt  Ziletic, 
warum  nicht  auch  den  anderen 
Minderheiten  wie  etwa  den  Madja¬ 
ren  oder  Albanern  der  Prozeß  ge¬ 
macht  wurde,  hatten  die  Serben 
doch  durch  die  Träger  der  großun¬ 
garischen  und  großalbanischen 
Idee  viel  mehr  Opfer  zu  beklagen. 

Auf  diese  Frage  antwortet  Goran 
Nikolic  in  seinem  Schlußwort  „Das 
Leben  nach  der  Kreuzabnahme": 
„Diese  Politik  war  motiviert  so¬ 
wohl  von  der  damaligen  in  weiten 
Teilen  der  Welt  und  Europas  ver¬ 
breiteten  antideutschen  Stimmung 
wie  auch  vom  Bestreben,  durch  die 
kollektive  Bestrafung  der  einen 
(das  heißt  der  Angehörigen  der 
deutschen  Minderheit)  andere  (die 
Kroaten)  kollektiv  zu  entlasten." 

Und  das,  obwohl  -  wie  Nikolic 
hervorhebt  -  zahlreiche  Fälle  über¬ 
liefert  sind,  in  denen  es  gerade  die 
Donauschwaben  waren,  die  den 
kroatischen  Ustaschas  entgegen¬ 
traten  und  die  Serben  schützten. 


deren  besserer  Bewaffnung  und 
Ausbildung  der  Offiziere. 

Nicht  einverstanden  ist  die  natio¬ 
nalkonservative  Gruppe  um  Ziletic 
allerdings  mit  der  These  der  Donau¬ 
schwäbischen  Kulturstiftung,  groß¬ 
serbischer  Nationalismus  habe  bei 


Schichtsschreibung  dem  „parallel 
dazu  verlaufenden  Leidensweg  der 
antikommunistischen  und  zum  Bil- 
dungs-,  Geld-  und  Industriebür¬ 
gertum  zählenden  Serben  und  aller 
anderen  Südslawen"  zu  wenig  Be¬ 
achtung  geschenkt  werde. 

Diesen  Vorwurf  hält  Hans 
Sonnleitner,  seines  Zeichens  Vor¬ 
sitzender  der  Donauschwäbi¬ 
schen  Kulturstiftung,  für  durch¬ 
aus  zutreffend.  Zur  Rechtferti¬ 
gung  führt  er  an:  „  Wir  haben  über 
die  Mordorgien,  d  ie  Tito  an  seinen 
Landsleuten  vollzog,  keine  fun¬ 
dierten  Unterlagen. 


rer  nach  dem  raschen  Zusammen¬ 
bruch  der  Fahne  des  Königreiches. 

Im  übrigen  ist  es  nach  Ansicht 
Ziletics  total  ahistorisch  zu  kritisie¬ 
ren,  daß  sich  die  Jugoslawiendeut¬ 
schen  ethnisch  entschieden.  Ge¬ 
nauso  taten  es  die  Madjaren  in  der 
Batschka,  die  Kroaten  in  Svrmien 
oder  die  Serben,  Kosovo-Albaner 
und  Slowenen,  die  nicht  am  Parti¬ 
sanenkampf  teilnehmen  wollten. 

Was  hätten  die  donauschwäbi¬ 
schen  Männer  auch  sonst  tun  sol¬ 
len?  Die  Tschetniks  waren  eine  na¬ 
tionale  serbische  Organisation,  die 
keine  Deutschen  aufnahm.  Den 
Tito-Partisanen  hatte  sich  bis  zum 
Einmarsch  der  Roten  Armee  auch 
die  große  Mehrheit  der  Serben  un¬ 
ter  der  deutschen  Okkupationsver- 
waltung  nicht  angeschfossen. 

Außerdem  wären  die  Donau¬ 
schwaben  samt  ihren  Familien  dann 
der  Verfolgung  durch  die  Ustaschas 
in  Kroatien,  den  Ungarn  in  der 
Batschka  oder  der  deutschen  Besat¬ 
zung  im  Banat  ausgesetzt  gewesen. 

Ferner  hätten  sie  ohnehin  zum 
Militär  einrücken  müssen  -  in  der 
Batschka  zu  den  madjarischen 
Honveds,  in  Syrmien  zu  den  kroati¬ 
schen  Ustaschas,  im  Banat  zu  Ne- 
dics  „Serbischer  Staatswehr".  Daß 
sie  sich  in  der  Mehrheit  für  d  ie  Waf¬ 
fen-SS  entschieden,  lag  vor  allem  an 


Sohn  einer 
slowenischen 
Mutter  und 
eines 
kroatischen 
Vaters: 
josip  Broz  Tito; 
hier  als  Chef  der 
jugoslawischen 
Partisanen  im 
November  1 943 


den  Tito-Partisanen  eine  tragende 
Rolle  gespielt  und  damit  die  Ver¬ 
treibung  maßgeblich  unterstützt. 

Diesem  Ansatz  würden  schon  die 
Biographien  der  führenden  Partisa¬ 
nen  widersprechen,  entgegnen  sie 
in  an  anderer  Stelle  gedruckten 
Aufsätzen  sowie  im  1998  von  der 
Donauschwäbischen  Kulturstif¬ 
tung  herausgegebenen  Taschen¬ 
buch  „Verbrechen  an  den  Deut¬ 
schen  in  Jugoslawien  1944-1948". 

Eduard  Kardelj,  der  „zweite 
Mann"  hinter  Tito,  war  Slowene. 
Tito  selbst  hatte  einen  kroatischen 
Vater  und  eine  slowenische  Mut¬ 
ter.  Sein  Verhältnis  zu  den  Serben 
sei  zwiespältig  und  problematisch 
gewesen.  So  errichtete  der  Diktator 
nach  1945  mit  der  Wojwodina  und 
dem  Kosovo  zwei  autonome  Pro¬ 
vinzen.  Dadurch  schwächte  er  die 
Teilrepublik  Serbien  und  dämpfte 
großserbische  Ambitionen. 

Ziletic  bemängelt  außerdem,  daß 
in  der  donauschwäbischen  Ge- 


Einig  sind  sich  Sonnleitner  und 
Ziletic  in  ihrem  Fazit,  die  Hauptur¬ 
sache  des  bestialischen  Vorgenens 
derTito-Partisanen  liege  im  „athei¬ 
stischen  Kommunismus". 

Trotz  der  eher  leserunfreundli¬ 
chen  Gestaltung  und  etlichen 
Grammatik-  und  Tippfehlern  ist 
der  preiswerten  deutschen  Über¬ 
setzung  (20,-  DM)  ebenso  wie  der 
mittlerweile  in  zweiter  Auflage  ge¬ 
druckten  serbischen  Originalaus¬ 
gabe  große  Verbreitung  zu  wün¬ 
schen,  damit  die  Lugen-  und 
Schweigespirale  in  beiden  Län¬ 
dern  ein  Ende  findet. 

„Das  Stefanovic-Buch  übertrifft 
seinen  publizistischen  Rahmen  und 
muß  Basis  einer  breiten  Diskussion 
einer  donauschwäbisch-serbischen 
Annäherung  werden",  verkündete 
Sonnleitner  als  Vision  bei  der  Prä¬ 
sentation  der  deutschen  Ausgabe. 
Dem  ist  nichts  hinzuzufügen. 

Bezugsadressefiir Ein  Volk  an  der  Donau 
Donauschwäbische  Kulturstiftung,  Gold- 
mühlestraße  30,  71065  Sindel/ingcn 


Blick  nach  Osten 


Dollars  für  Privatsektor 

New  York  -  Der  in  Ungarn  gebo¬ 
rene  US-Multimilliardär  George 
Soros  und  die  amerikanische  Re- 
gierungsorganisation  Overseas 
Private  Investment  Corporation 
(OPIC)  kündigten  Ende  Juli  die 
Einrichtung  eines  150-Millionen- 
Dollar-Fonds  zur  Förderung  der 
Privatwirtschaft  in  Südostmittel¬ 
europa  und  Südosteuropa  an.  Die 
Gelder  sollen  nach  Slowenien, 
Kroatien,  Rumänien,  Bulgarien, 
Mazedonien,  Montenegro,  Bosni¬ 
en  und  Albanien  fließen  sowie  au¬ 
ßereuropäisch  in  die  Türkei.  Serbi¬ 
en  bleibt  aus  den  bekannten  politi¬ 
schen  Gründen  ausgeschlossen. 

EU  bezahlt  Nato-Schäden 

Brüssel  -  Die  Europäische  Kom¬ 
mission  gab  am  26.  J  ul  i  d  ie  Freigabe 
von  bis  zu  20,5  Millionen  Dollar  für 
die  Räumung  serbischer  Donauab¬ 
schnitte  von  Brückentrümmem 
frei.  Besonders  viele  Brücken  wa¬ 
ren  von  den  Nato-Bombem  im 
Raum  Neusatz  zerstört  worden. 

Vision  einer  Roma-Nation 

Prag-  Auf  dem  fünften  Kongreß 
der  Internationalen  Roma-Union 
(IRU)  in  Prag  ist  am  27.  Juli  eine  Re¬ 
solution  angenommen  worden,  die 
die  Anerkennung  der  weltweit  ver¬ 
streuten  Zigeuner  als  eigene  „Nati¬ 
on"  fordert.  Der  IRU-Vizechef  Gej- 
za  Adam  stellte  außerdem  die  Ein¬ 
richtung  eines  Welt-Roma-Parla- 
ments  mit  Sitz  in  Preßburg  in  Aus¬ 
sicht  und  forderte  einen  deutschen 
Entschädigungsfonds  für  die  NS- 
Opfer  aus  seiner  Volksgruppe. 

Politik  für  Minderheiten 

Eisenstadt  -  Zur  Zeit  werden  im 
österreichischen  Burgenland  47 
Orte  mit  kroatischem  sowie  vier 
mit  ungarischem  Bevölkerungsan¬ 
teil  zweisprachig  ausgewiesen. 
Den  Anfang  machte  Kanzler 
Schüssel,  als  er  Mitte  Juli  in  Groß- 
warasdorf/Veliki  Boristof  die  erste 
zweisprachige  Ortstafel  einweihte. 

Wittelsbach  in  Ungarn 

Aichach  -  Im  bayerischen 
Aichach  bei  Augsburg  ist  bis  zum 
5.  November  die  Ausstellung 
„Wittelsbach  in  Ungarn  -  Von  Kö¬ 
nigin  Gisela  bis  Königin  Elisabeth" 
zu  sehen.  Die  am  7.  Juli  eröffnete 
Schau  im  Wasserschloß  Unterwit¬ 
telsbach  wurde  von  ungarischen 
Wissenschaftlern  zusammenge¬ 
stellt  und  enthält  auch  Exponate 
zur  legendären  österreichischen 
Kaiserin  und  ungarischen  Königin 
„Sissi".  Diese  hatte  in  dem  erst  seit 
kurzem  wieder  für  die  Öffentlich¬ 
keit  zugänglichen  Schloß  einen  Teil 
ihrer  Kindheit  verbracht. 


iS)  NACHRICHTEN  Heimatverbliebene  Deutsche  in  Serbien: 
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Von  den  rund  eine  halbe  Million 
Deutschen,  die  bis  1944  auf 
dem  Gebiet  Vorkriegs-Jugoslawi- 
ens  lebten,  konnten  300  000  flüch¬ 
ten  bzw.  wurden  evakuiert.  Von 
den  anderen  gingen  ungefähr 
70  000  in  den  Konzentrations-  und 
Zwangsarbeitslagem  elend  zu¬ 
grunde,  während  35  000  bis  40  000 
die  Flucht  nach  Rumänien  oder 
Ungarn  glückte. 

Als  die  Lager  1948  formell  aufge¬ 
löst  wurden  und  die  kommunisti- 


Vergessene  Minderheit 

In  Neusatz  und  Maria-Theresiopel  regt  sich  deutsches  Vereinsleben 


sehe  Verwaltung  zu  Beginn  der  50er 
Jahre  auch  die  Zuweisungen  an  be¬ 
stimmte  Verbannungsorte  allmäh¬ 
lich  lockerte,  versuchten  fast  alle 
Donauschwaben,  Jugoslawien  so 
schnell  wie  möglich  gen  Deutsch¬ 
land  zu  verlassen.  Nur  schätzungs¬ 
weise  5000  bis  maximal  10  000  An¬ 
gehörige  -  also  ein  bis  zwei  Prozent 
-  der  einst  so  stolzen  Volksgruppe 
blieben  in  der  Heimat. 

Ihre  genaue  Zahl  läßt  sich  nicht 
feststellen,  da  sie  weder  offiziell  als 
Minderheit  anerkannt  wurden 
noch  sich  zu  Interessenvertretun- 

f;en  zusammenschließen  durften, 
ahrzehntelang  wurden  die  Deut¬ 
schen  in  den  staatlichen  Medien 
kollektiv  als  Kriegsverbrecher  und 
Feinde  Jugoslawiens  dargestellt. 
Donauschwäbische  Kinder,  die  es 


wagten,  sich  auf  der  Straße  in  ihrer 
Muttersprache  zu  unterhalten, 
wurde  das  Deutsche  regelrecht  aus 
den  Köpfen  geprügelt. 

Heute  leben  die  verbliebenen 
über  tausend  Familien  mit  minde¬ 
stens  einem  deutschen  Eltemteil 
stark  verstreut.  Als  Minderheit 
sind  sie  offiziell  nach  wie  vor  nicht 
anerkannt,  und  die  Anfeindungen 
seitens  der  Staatsmacht  gehören 
keineswegs  ganz  der  Vergangen¬ 
heit  an.  Der  rettende  Weg  einer 
Aussiedlung  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  oder  nach  Österreich  ist  für  sie 
durch  unüberwindbare  gesetzliche 
Hürden  dieser  Länder  versperrt. 

Ein  Silberstreif  am  Horizont  war 
die  auf  der  Grundlage  der  neuen 
jugoslawischen  Verfassung  vom 
April  1992  ermöglichte  Gründung 


von  Vereinen  auch  für  nichtaner¬ 
kannte  gesellschaftliche  Gruppen. 

Mit  Unterstützung  des  Belgrader 
Germanisten  Prof.  Zoran  Ziletic, 
des  Vorsitzenden  der  „Gesellschaft 
für  serbisch-deutsche  Freund¬ 
schaft",  entstand  bereits  kurze  Zeit 
danach  in  Neusatz  (Novi  Sad)  der 
„Deutsche  Klub  Donau"  unter  Lei¬ 
tung  Andreas  Bürgermayers. 

Am  19.  Februar  1993  konnten  die 
Vereinsmitglieder  zum  ersten  Mal 
einen  „Brezelball"  feiern  und  am 
16.  Oktober  desselben  Jahres  aus 
Anlaß  des  Tages  der  deutschen 
Einheit  eine  Matinee  deutscher 
Musik  veranstalten.  Schließlich 
wurde  am  4.  Dezember  1993  nach 
Jahrzehnten  wieder  ein  deutsch¬ 
sprachiger  Gottesdienst  in  Neu¬ 
satz  zelebriert.  Die  Deutsche  Bot¬ 


schaft  förderte  den  Ende  1996  in 
„Deutscher  Verein  Donau  -  Ge¬ 
meinschaft  der  Donauschwaben  in 
Serbien"  umbenannten  Klub  durch 
die  Lieferung  technischer  Geräte 
sowie  von  Lebensmitteln  für  be¬ 
dürftige  Mitglieder.  Auch  bei  der 
Durchführung  von  Sprachkursen 
half  man.  Seit  Mitte  1995  erscheint 
für  die  etwa  500  Mitgliedsfamilien 
das  Vereinsorgan  „Nachrichten". 

Am  20.  Dezember  1996  wurde 
eine  Ortsgruppe  in  Maria-Theresio¬ 
pel  (Subotica)  gegründet.  Später 
machte  sich  diese  als  „Deutscher 
Volksverand  Subotica"  unter  dem 
Vorsitz  des  Lehrers  Rudolf  Weiss 
selbständig.  Man  organisierte  ko¬ 
stenlose  Deutschkurse  und  beteilig¬ 
te  sich  an  der  Produktion  der  jeden 
Freitag  ausgestrahlten  halbstündi¬ 
gen  deutschsprachigen  Radiosen¬ 
dung  „Unsere  Stimme". 

Mit  Mut  und  Fingerspitzenge¬ 
fühl  wurde  seitdem  viel  geleistet, 
um  die  Stimme  der  vergessenen 
Deutschen  der  Batschka,  des  west¬ 
lichen  Banats  und  Syrmiens  in  Bel¬ 
grad  sowie  in  Berlin  bzw.  Wien  in 
Erinnerung  zu  rufen.  (MS) 
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der  DDR  zuzuschlagen,  ruft  den  einsti¬ 
gen  Nietzsche- Apologeten  Wolfgane 


Bleibt  auch  noch  hun¬ 
dert  Jahre  nach  seinem 
Tod  ein  Mittelpunkt 
geistiger  Auseinander¬ 
setzungen:  Friedrich 

Nietzsche,  hier  nach  einer 
Radierung  von  Hans  Olde 
aus  dem  Jahre  1899.  Der 
gebürtige  Pastorensohn 
aus  Röcken  blieb  in  der 
Ära  der  SED-Herrschafi 
außerhalb  des  sogenann¬ 
ten  „kulturellen  Erbes" 
der  DDR.  Seine  Schriften 
waren  zunächst  nur  noch 
aus  antiquarischen  Be¬ 
ständen  des  Vorkrieges  er¬ 
hältlich,  1985  erschien 
wenigstens  die  autobio¬ 
graphische  Schrift  „Ecce 
homo“ 


lige  Ulbricht-Gegner  und  Bautzen- 
Haftling  war  bereits  alarmiert  von  der 
Offerte  der  SED-Kulturbürokratie  an 
ihn,  ein  „ausgewogenes"  Nietzsche- 
Buch  zu  schreiben.  Er  lehnte  brüsk  ab. 
In  einem  Beitrag  in  „Sinn  und  Form" 
fordert  er  nun  (1987),  auf  Pepperle  ein¬ 
gehend,  ein  Zitierverbot  Nietzsches  als 
Maßnahme  „geistiger  Hygiene". 
Nietzsches  Werk  sei  eine  „Kloake". 
Das  Pamphlet  findet  Widerspruch,  so 
von  Gera  Irrlitz,  der  rät,  vor  einem  Ur¬ 
teil  die  Texte  zu  lesen  (was  ihre  Veröf¬ 
fentlichung  voraussetzt),  und  von  Ste¬ 
phan  Hermlin.  Hermlin  bestreitet  auf 
dem  X.  DDR-Schriftstellerkongreß  den 
unüberbrückbaren  Gegensatz  zwi¬ 
schen  Marx  und  Nietzsche.  Die  Debat¬ 
te  droht  außer  Kontrolle  zu  geraten. 
Nietzsche  ist  in  der  DDR  mehr  als  bloß 
ein  Denker,  er  ist  ideologisches  „Dyna¬ 
mit".  Manfred  Buhr,  Professor  an  der 
Akademie  der  Wissenschaften,  mischt 
sich  ex  cathedra  ein.  Zwar  bezeichnet 
er  Harichs  Text  als  „inquisitorisch", 
gibt  dem  Autor  aber  in  der  Sache  recht. 
„Wer  über  Nietzsche  schreibt,  der  re¬ 
det  politisch."  Buhr  weist  jeden  „klas¬ 
senneutralen"  Standpunkt  zurück. 
„Das  Denken  Nietzsches  und  seine 
Wirkungsgeschichte  gehören  zusam¬ 
men."  Und  die  Wirkung  Nietzsches  sei 
unabweisbar  „Spuren  schrecken ...  Sie 
sollen  auch  schrecken,  weil  es  minde¬ 
stens  nach  Auschwitz  keine  unschuldi¬ 
ge  Weltanschauung  und  Kunst  mehr 
geben  kann." 

Das  Werk  des  Philosophen  im  Spiegel  der  Staatskultur  der  DDR 

erweitert,  nun  passen  sogar  Bismarck 
und  Friedrich  der  Große  hinein.  Die 
Romantik  wird  angemessener  zur 
Kenntnis  genommen,  Surrealismus, 
Psychoanalyse,  Ortega  y  Gasset  wer¬ 
den  vorsichtig  rezipiert.  Der  Weimarer 
NFG-Chef  Walter  Dietze,  der  in  der 
Klassik-Deutung  „harmonisierende, 
kanonisierende  Auffassungen"  über¬ 
winden  will,  beschließt,  die  abge¬ 
wohnte  Nietzsche-Villa  als  Gästehaus 
herzurichten.  Jürgen  Teller  (1927- 
1999),  Blochs  letzter  Assistent  in  Leip¬ 
zig,  ein  Gnadenbrot  bei  den  NFG  in 
Weimar  kauend,  versucht  im  Zuge  der 
Renovierung,  Nietzsches  Bibliothek 
und  Möbel  aus  den  Verliesen  zu  holen. 


gab  es  zunächst  Verteidiger.  Ob  Nietz-  kitsch,  die  Albernheiten  des  Asozialen, 
sehe  ein  „Präfaschist"  oder  vielleicht  Man  muß  Nietzsche  nicht  wörtlich 
doch  „erbefähig"  sei,  das  war  „schein-  nehmen,  darf  manches  auf  die  Fäl- 
bar  noch  nicht  entschieden.  schungen  der  Schwester  schieben,  aber 

.  .  ..  ..  ,  ...  .  ,  das  bedenkliche  Wort  Masse  stammt 

Ist  es  möglich,  Nietzsche  nußzuver-  tatsächlich  von  ihm.  Die  Kategorien 
stehen  Es  gibt  selbst  innerhalb  der  Herrenmensch,  höherer  Typus,  Züch- 
engen  weltanschaulichen  Auslegung  tung,  Bestie,  Instinkt,  das  Biologische 
einige  Verwirrung.  War  Nietzsche  ein  iassen  sich  philosophisch  mildem,  von 
^bürgerlicher  Kulturkrihker  oder  der  wissenschdftstheoretischen  Subtilitä- 
Ideologe  der  bürgerlichen  Klasse.  War  ten  umstellen,  auf  „die  Sprache  der 

Teiu/aii^e^  ar*tr  re'8clj1' wie  Zeit"  oder  die  Migräne  schieben,  aber 

dor  W  Adorno  ihn  sah  oder  gar  Weg-  nicht  völlig  tilgen.  Die  „Umwertung 
bereiter  des  deutschen  Imperialismus,  der  Werte"  war  für  Nietzsche  nichts 
Offensichtlich  kann  man  Nietzsches  Unverbindliche« 

Haltung  zum  Humanismus  als  präfa- 

schistisch  oder  als  unbürgerlich  im  lin-  Das  ..parodistische  Element"  in 
ken  Sinn  deuten.  Seine  Polemik  gegen  Nietzsches  Texten  (Hans-Georg  Gada- 
Metaphysik  und  Idealismus,  gegen  mer)  führt  notwendig  zur  Verken- 
Philister  und  Kapitalismus  ließ  soziali-  nun8-  Nietzsche  denkt  in  Bildern.  Sein 
stische  Exegese  durchaus  zu.  Und  tat-  ^  1  * D 

sächlich  hatte  und  hat  die  links  inspi¬ 
rierte  Philosophie  in  Frankreich  keine 
ideologischen  Schwierigkeiten  mit 
N  ietzsche.  Inder  DDR  dagegen  hieß  es: 

Nietzsche  sei  ein  „bedeutender  Philo¬ 
soph  der  deutschen  Bourgeoisie  in  der 
Periode  des  Übergangs  zum  Imperia¬ 
lismus,  Vertreter  eines  extremen  Sub¬ 
jektivismus,  Irrationalismus  und 
Voluntarismus".  Der  Verfasser  des 
Nietzsche-Stichworts  in  dem  1987  im 
Ostberliner  Dietz  Verlag  erschienenen 
„Philosophen-Lexikon' ,  Heinz  Ma- 
lomy,  belehrt  weiter:  „Bedrängt  von 
der  Einsicht  in  die  Brüchigkeit  derbür- 
gerlichen  Gesellschaft  und  von  der  Ah¬ 
nung  nahender  Katastrophen,  erfüllt  heitsbegriff  radikal.  Darin  liegt  seine  Der  70jährige  Vetter  Nietzsches  Max  die  Illusion"  (1964)  und  StepanF.Odu- 
von  Furcht  vor  den  Volksmassen  und  Besonderheit.  Wahrheit  ist  ihm  nichts  Oehler  wird  1945  verhaftet  und  ver-  jevs  „Auf  den  Spuren  Zarathustras" 
ihren  Emanzipationsbestrebungen  a*s  •'e*n  bewegliches  Heer  von  Meta-  hungert  in  einem  Gefängniskeller.  Jede  (1977).  Oduievs  buch  ist  die  einzige 
und  besonders  vor  dem  Erstarken  der  phem".  Nietzsche  bezieht  sich  auf  kei-  Nietzsche-Würdigungin  Weimar  wird  Nietzsche-Monographie,  die  in  der 
revolutionären  Arbeiterbewegung  [,  |,  ne  Substanz.  Das  macht  ihn  philoso-  untersagt.  Der  Nachlaß  verschwindet  DDR  erscheint.  Die  offizielle  Nietz- 
übte  Nietzsche  scharfe  Kritik  an  der  li-  phisch  und  ästhetisch  so  anregend,  allerdings  „eher  zufällig"  nicht  in  Ruß-  sche-Rezeption  ist  erstarrt,  sie  ist  pri- 
beralen  Bourgeoisie  seiner  Zeit."  aber  politisch  so  labil  „und  nutzbar  für  land,  sondern  wird  dem  Goethe-und-  mitiv.  Nietzsches  Werk  wird  von  den 
Wenngleich  die  Kritik  partiell  richtig  vielerlei.  Das  Gewirr  ständiger  Relati-  Schiller-Archiv  (GSA)  unterstellt.  Des-  SED-Philosophen  banalisiert:  Es  ver- 
gewesen  sei,  so  „war  es  doch  eine  Kritik  Vierungen,  Umformulierungen,  Auf-  sen  Leiter  Hans  Wahl  hat  sogar  das  achte  die  Vernunft  und  die  Dialektik, 
von  rechts".  hebungen  ...  Nietzsches  Wirkungsge-  Ansinnen,  Nietzsches  Sterbezimmer  in  verneine  den  Sozialismus,  predige  das 

schichte  ist  das  Bestreben,  in  den  Wi-  „den  alten  Zustand"  zu  bringen.  Mit  Erobern. 

Aus  dem  politischen  Nietzsche-  dersprüchen  einen  Sinn  zu  finden.  Wahls  Tod  1949  finden  solche  Ana-  N  r  .  o.*..  _  .  .....  .  , 

Wirrwarr  bwfi  sich  ein  Ausweg  an:  Dj,  helmgekchrlcn  „Wesiemigran-  Chroniken  ein  Ende.  ,953  werden  die  C  “bÄSi 

Man  nenne  ,ede  politische  Deutung  ten~  vor  al|£m  verteidigen  N.etfsche  »Nationalen Forschunas-und Gedenk-  wird  von  einer  einfachen,  aber  her. 

„Verhunzung  (Thomas .Mann)  und  1945  in  der  SBZ:  Man  möge  Nietzsche  fandet.  zensguten  und  rührend  bemühten  Kü- 

""  Nietzsche  ist  da?  was  er  eigentlich  ist  nicht  T*  Bae“m*er  oder  Rosenberg  H  ^  {  Holzhauer  "zerstreut  "den  sterin  8e8en  den  stil,en  Widerstand  Vortragssaal  und  Bibliothek  wieder  im 
",  ?  wi  verwechseln.  Zu  den  Apologeten  ge-  ,*1  r, i . .  •  fjf?  des  Pastors  gepflegt.  Kunstführer  ver-  Van-de-Velde-Stil  herzustelien.  Er  will 

zuerst  und  langehin  für  die Wenigen,  hört  auch  der  junge  Wolfgang  Harich.  w  £  N  Handschnften  schwei  gen,  daß  in  Weimar  Nietzsches  sogar  in  der  Villa  am  Silberblick  eine 

die  im  Denken  es  mit  der  Philosophie  Harich  stellt  1946  im  Westberliner  „Ku-  c  Nachlaß  liegt.  Es  herrscht  ein  rigides  Dokumentation  errichten.  Teller  und 

und  nur  aarnit  ernst  nenmen  ,  De-  rjer»  fest,  Nietzsche  habe  nie  die  Nietzsche  hat  im  „Arbeiter-  und  Publikationsverbot.  Veröffentlicht  von  Dietze  werden  von  Hermlin  unter¬ 
stimmte  Heidegger  (g^en  Alfred  tsae-  „Trompete  des  Patriotismus"  gebla-  Bauem-Staat"  keinen  Platz.  Neben  Be-  Nietzsche  wird  nur  das  Gedicht  „An  stützt,auchvonKulturministerHoff- 

umler).  Unbestritten,  Nietz^ne  ist  äl-  sen,  und  deshalb  sei  er  kein  „Verhäng-  eher  stammt  das  intellektuelle  Rüst-  den  Mistral"  in  Hermlins  „Deutschem  mann.  Doch  Harich  bekommt  Wind 

tererst  I  hilosoph.  hr  hat  die  schwierig-  njs".  Ähnlich  argumentiert  Ewa  Sie-  zeug  der  Nietzsche-Feme  vor  allem  Lesebuch"  (1976)  und  wenige  Briefe  in  von  der  Sache.  Er  protestiert  beim  Mi- 

keiten  formuliert,  vor  denen  das  mo-  bert  1947  in  der  „Weltbühne":  Sie  von  Georg  Lukacs  (1885-1971),  einem  der  Sammlung  „Deutsche  Briefe  aus  nister.  Ein  Nietzsche-Gedenkzimmer 

derne  Denken  steht.  Von  diesem  spricht  den  Delinquenten  vom  Ver-  ungarischen  Kommunisten,  der  in  Italien"  (1965).  In  den  siebziger  Jahren  diene  nicht  den  Interessen  der  Bürger 

Standpunkt  aus  darf  man  aut  die  Zu-  dacht,  ein  geistiger  Brandstifter  gewe-  Deutschland  Philosophie  studiert  hat-  allerdings  bekommt  der  Italiener  Maz-  der  DDR.  „Mir  scheint  dies  eine  äu- 

sammenhange  von  Zitaten,  den  Status  sen  zu  frt>i,  weil  Nietzsche  den  te.  1934  noch  hebt  Lukacs  Nietzsche  als  züio  Montinari,  ein  Kommunist,  un-  ßerst  problematische  Konzession  be- 
der  Texte,  die  Entwicklungsphasen  deutschen  Nationalstaat  angegriffen  „geistreichen"  Denker  gegen  stenfalls  an  das  Sensations- 

venveisen.  Aber  wird  so  das  Problem  habe.  Doch  die  Verteidigung  scheitert,  braune  Verzerrungen  ab.  Im  -  bedürfnis,  schlimmstenfalls 

gelost  Nietzsche  hat  I  erspektiven  er-  Die  stalinistischen  Kulturfunktionäre  stalinistischen  Exil  vollzieht  Wor  iiKor  MiptTeohp  cr,Fir£»iht  an  subversive  Bestrebungen 

offne,  aber  welche,  bestimmen  längst  das  Verfahren.  er  die  Wende:  die  politische  »»  VVCi  11UC1  1  x  IClZciGl  IC  M- III  CI  Ul,  von  Touristen,  ausländi- 

Welcher  Art  ist  der  Zusammenhang  Johannes  R.  Becher,  einst  glühender  ™d  SÄ  Hpr  rpHpf  nnlitkrh“  ÄhtSKw 

von  Nietzsches  Denken?  Was  heißt  Nietzscheaner,  eiferte  schon  im  Mos-  ^  Qer  reQel  P011llSCn  westlichen  Journalisten  usw^ 

„sachliche"  Auseinandersetzung?  Si-  kauer  Exil  (im  Essay  „Deutsche  Lehre",  iprnLnn3ip  1  iipnhir  pr  na^iert  daß  irh  von  pinem 

^'kön^Äh^JÄen1^^  ^fdlffeta^ufw^eü^^S  scheint  19«  der  Angriff  „Der  deutsche  eingeschränkten  Zugang  zum  Nach-  Ausländer  bei  einem  Spaziergang  nach 

gen  können  berichtigt  werden,  aber  sei  der  Keim  zur  Idee  eines  ,^germani  pascjljsmus  und  Nietzsche".  Lukacs'  laß.  An  DDR-Universitäten  entstehen  dem  Grab  von  Horst  Wessel  gefragt 

künn  miin  ein  ,  korre  es  u  da8^  sc  ela.  “roP^  u  ...  8  .  „Geschichte  der  deutschen  Literatur  über  Nietzsche  eine  Habilitation  und  wurde.  Auch  dieses  in  Berlin  wieder- 

ÄwerS^eÄl^ü"  SSÄ zuTurhekfdS  im  Zeitalter  des  Imperialismus"  (1945)  zwei  Dissertationen  (beide  in  Jena),  herzurichten  und  beliebigen  Besu- 

fevlfrieben^  Nii/s^he  wurde8i^mer  Nationalsozialismus  erklärt  Ernst  teilt  Literatur  in  „fortschrittliche"  und  „Ecce  homo"  erscheint  1985  in  einer  bi-  ehern  zugänglich  zu  machen,  läge  auf 

8es*\hr  eB  n  N-etzsc'ne  .urde  mmer  Nationalsozia  .  *  •  '  reaktionäre"  Die  Erbepolitik"  in  der  bliophilen  Faksimile-Ausgabe.  Ange-  der  Linie  des  Weimarer  Vorhabens 

wieder  neu  entdeckt:  als  Dichter,  als  Niekisch  damomsiert  Nietzsche  ahn-  „reaKnonare.  une  „croepouuK  inaer  F ne  DDR-Verlaee  voran  Reclam  1  1  "  Harich  wendet  sich  auch  an  Mini- 

Heros  als  Musiker  als  Amnralist  als  lieh  Im  Vorraum  des  Faschismus"  DDR  erhält  ihren  Kanon.  Nietzsche  ist  griene  uuk  Verlage,  voran  iceciam,  l-.j.  nanen  wenaeisicnaucnaniviini 

Relißionskritiker  als  Verrückter  als  (1946  in  der  Zeitschrift  Aufbau")  Nie-  der  Reaktionär  schlechthin.  Das  Buch  planen,  Nietzsche-&hnften  zu  publi-  sterpräsident  Stopli,  und .in  Gespra- 

J^iiosoprt^alspoli  HschariV^sionär,  und  „Die  Zerstörung  der  Vernunft"  (1955)  Äten  S.  ^dÄbnunfd« 

fast  immer  mit  Grund.  Jeder  hat  seinen  phie",  die  „unteren  Mächte"  kündig-  wirkt  unsäglich.  Von  Schellings  intel-  Aufsatz* 8TendTn£e^£  Ä?£heSJabLd ^gefordert  ’ ifaben 

Nietzsche  jede  Interpretation  findet  ten  in Nietz.sches  Werkihre  Herrschalt  lek^eUer demer  büfgerheher  N,etzsche-Rezep-  SED-Kulturchef  Hafer  gibt  nach:  Alle 

ihr  Belegzitat.  Es  gibt  allenfalls  Grade  an.  UndOttoGrotewohl  derd  eSPD.n  direkte  ^Weg ^^r  Schopenhauer  und  Hon„  d  |  Lci  iger  Llteraturw.V  Pläne  für  das  Nietzschc^Haus  werden 

der  Verfälschung.  die  SED  geführt  hat,  nennt  auf  der  „I.  Nietzsche  zum  Faschismus.  Nietzsche  ^^1^  Eike  M&dell  geht  1985  gestoppt.  Dem  Andenken  an  die 

Nietzsche  war  ein  Mensch  -  se'd<^r  L"jRrunat‘r  >mpe-  ebcndort  kritisch  auf  Lukacs'  Ausein-  Kämpfer  gegen  den  Faschismus  könne 

mit  höchster  Sensitivität  für  A  ,  rL  •  >  •  >  naiistiscnen  irranonaus-  ancjersetzung  mit  Nietzsche  ein.  Seine  maneineStättefürNietzschenichtzu- 

Krisen.  Er  war  jemand,  der  AllS  QCm  CdlTCn  VCTZClCnniS  QCr  Lukacs  ldeologisiert  Studie  „Totalität  und  Dekadenz"  wirft  muten, 

dogmahsch  festgefahrene  Nietzsche  vollständig,  ent-  Lukacs  vor,  auf  die  „faschistische 

Denk- und  Darstefiungsfor-  I  iniVPrsitÜt  I  fM D7I P  PfiStrichcn  wertet  sein  Denken  zur  Funktionalisierung"  Nietzsches  her-  es  ertragen: _Den  Staats¬ 
men  auflöste.  Ihn  deshalb  VHIlVCIMiai  g,CMllGHCU  Machtergre.fu_ngslehre.  eingefallen  zu  sein.  Ein  Nietzsche-  Schriftstellern,  dep  SED-Philoso- 

auf  eine  negative  Offenheit  - -  Zwar  attackiert  Emst  Bloch  Buch  von  Middell  soll  1986  im  Akade-  Phell  "AlY'en  ^  ,e  Nletzsche'?lchJt- 111 

zu  reduzieren  wird  ihm  nicht  gerecht.  Kulturkonferenz  der  SED"  1948  die  SS  im  Herbst  1956  an  der  Universität  Leip-  mie-Verlag  erscheinen.  Dazu  kommt  der  DDR  herrschte  eme  stupide  ldeo- 

Jede  Isolation  von  Zitaten  ist  Versteh  „Söhne  Zarathustras".  zig  das  Nietzsche-Bild  von  Lukacs,  es  nicht.  kra tische  Diktatur,  die  überall  den  Bo- 

lung,  und  jedes  klar  erkannte  „innere  sieht  darin  etwas  „ungeheuer  Schädli-  den  l^reitete  fur  geistigen  lnzest  gro- 

Wesensgefuge"  (Eugen  Fink)  eben-  Die  Linien  der  dominierenden  anti-  ches",  weil  es  Hitler  in  eine  „vornehme  1986  rechnet  eine  „Nietzsche-Konfe-  ßen  Stils  (Sebastian  Kleinschmidt). 
falls.  Es  gibt  eine  Unvereinbarkeit  in  faschistischen  Deutung,  vorgezeichnet  Gegend"  bringe,  auch  betont  Bloch  renz"  der  Universität  Halle-Witten-  Die  SED  fand  nie  zu  einer  „produktiven 

fundamentalen  Äußerungen  Nietz-  im  sowjetischen  Exil,  sind  gerade.  Wie-  Nietzsches  Ablehnung  des  deutschen  berg  auf  Weisung  der  SED-Bezirkslei-  Rezeption"  Nietzsches.  Aber  natürlich 

sches.  Man  wird  diese  ausnalten  müs-  derholt  wird,  was  Mussolini  und  Hitler  Nationalismus  und  stellt  Nietzsches  tung  mit  Nietzsche  ab.  Hans-Martin  wurde  Nietzsche  in  der  DDR  gelesen 

sen:  Und  also  auch  widerstrebende  über  Nietzsche  dachten,  aber  nicht,  „Lebensform  des  Vornehmen"  gegen  Gerlach  gibt  die  Ergebnisse  1988  in  der  und  diskutiert.  Der  Dichter  Rolf  Schil- 

Deutungen.  was  der  Denker  selbst  geäußert  hatte,  den  Nationalsozialismus.  Aber  diese  Zeitschrift  für  Philosophie  preis.  Ger-  ling  hielt  1976  vor  illustrer  Schar  eine 

Begriffe  wie  Übermensen,  „blonde  Be-  ebenso  selbstvergessene  wie  depla-  lach  bekräftigt  Nietzsches  Schuld  am  Rede  „Zum  Nietzsche-Tag"  auf  dem 

Es  gibt  keinen  Nietzscheanismus  stie",  Rasse,  Nihilismus  reizen  die  ro-  zierte  Exegese  hatkeine  Chance.  Bloch  Nationalsozialismus,  beschwört  seine  Kirchhof  zu  Röcken:  „Hier  vollendete 

ohne  Philosophie.  Aber  Nietzsche  exi-  ten  „Humanisten".  Nietzsche  wird  verläßt  die  DDR.  In  der  Ost-Berliner  anhaltende  Gefährlichkeit.  Zuvor  al-  sich  der  Weg  jenes  großen  Deutschen, 

stiert  auch  nicht  jenseits  politischer  zum  Staatsfeind  erklärt.  Die  russischen  Zeitschrift  für  Philosophie  erscheint  lerdingshatteeseineerstaunlicheKon-  der,  von  Mit- und  Nachwelt  gleich  ver- 

Wirkungsabsicht  Das  Allzutägliche,  Besatzer  präjudizierten  diese  Linie:  bis  in  die  achtziger  Jahre  kein  Beitrag  troverse  in  der  Zeitschrift  „Sinn  und  kannt,  uns,  den  Spätgeborenen,  den 

das  Anstößige,  das  Verschrobene  igno-  1945  muß  Hans-Georg  Gadamer,  Rek-  mehr  über  Nietzsche.  Form"  gegeben:  Der  Philosoph  Heinz  vielleicht  letzten  Begriff  von  der  erha- 

rieren  hieße  eine  Verkürzung  durch  tor  in  Leipzig,  auf  Befehl  den  Namen  Einige  „wissenschaftliche"  Elabora-  Pepperle  fragt  1986:  „Revision  des  benen  Vagabondage  des  Geistes  und 

eine  andere  „wenngleich  geistreiche-  Nietzsche  aus  dem  Ehrenverzeichnis  te  wollen  die  Kontinuität  des  Faschis-  marxistischen  Nietzsche-Bildes?"  und  Gefühls,  von  aussenweifend-enthusia- 

re"  zu  beseitigen.  Nietzsches  Werk  ge-  der  Universität  streichen.  In  Weimar  mus  im  „Westen"  anhand  der  Nietz-  sucht  den  „inneren  Zusammenhang  stischem  Künstlertum  gegeben  hat." 

riet  nicht  unversehens  in  den  europäi-  sehließtdieSowjetischeMilitäradmini-  sche-Rezeption  nachweisen:  Zu  nen-  einer  fragmentarischen  Philosophie.  Die  DDR  kommt  in  diesem  Panegyri¬ 
schen  Bürgerkrieg.  Er  hatte  den  Kampf  stration  (SMA)  das  Nietzsche-Archiv,  nen  ist  Wolfgang  Heises  „Aufbruch  in  Die  Idee,  Nietzsche  dem  „Kulturerbe"  kus  nicht  vor.  Adrian  Grau 
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Kein  Schlußstrich 


Betr.:  Wiedergutmachung 

Am  6.  Juli  2000  hat  der  Bundestag 
mit  großer  Mehrheit  das  Gesetz  zur 
Entschädigung  der  sogenannten 
NS-Zwangsarbeiter  verabschie¬ 
det.  Wer  allerdings  geglaubt  hatte, 
mit  diesem  Entschädigungsfonds 
von  10  Milliarden  Mark  werde  nun 
endlich  -  über  55  Jahre  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  -  ein  finanziel¬ 
ler  Schlußstrich  unter  den  gewalti¬ 
gen  deutschen  Reparationsleitun¬ 
gen  gezogen,  sieht  sich  enttäuscht. 
Die  Abgeordneten  von  SPD,  Grü¬ 
nen,  FDP  und  PDS  verabschiede¬ 
ten  im  Bundestag  einen  Entschlie¬ 
ßungsantrag,  in  dem  weiteres  Geld 
von  den  Siegern  verlangt  wird, 
falls  sich  die  Entschädigung  von  10 
Milliarden  Mark  als  ungenügend 
herausstellen  sollte.  Nach  allen  Er¬ 
fahrungen  kann  man  davon  ausge¬ 


hen,  daßdann  wieder  gezahlt  wird. 
Wo  gibt  es  Wiedergutmachung  für 
die  vielen  Millionen  in  den  Lagern 
der  Sieger  eingekerkerten  oder 
umgebrachten  Kriegsgefangenen 
und  verschleppten  Deutschen.  Ich 
habe  noch  nie  von  unseren  Politi¬ 
kern  gehört,  daß  für  uns  Deutsche 
bei  den  Siegern  Wiedergutma¬ 
chung  gefordert  wird.  Was  sind 
das  bloß  für  Menschen,  die  sich 
überhaupt  nicht  für  uns  Deutsche 
einsetzen?  Ich  sage  klipp  und  klar 
so  wie  auch  viele  Menschen  in  un¬ 
serem  Volk  derselben  Meinung 
sind,  keine  deutschen  Entschädi- 
ungsleistungen,  bevor  nicht  die 
eutschen  Zwangsarbeiter  und 
Verschleppten  eine  angemessene 
Wiedergutmachung  von  den  Sie¬ 
gern  erhalten  haben. 

Gerhard  Rogall 
Solingen 
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Deutsche  Kriegsgefangene  tragen  1946  in  Harfleur/Frankreich  einen 
Kameraden  zu  Grabe,  der  beim  erzwungenen  Minenräumdienst  sein 
Leben  lassen  mußte:  Viele  Deutsche  in  westalliierter  Kriegsgefangenschaft 
starben  auch  an  Hunger  und  Krankheiten  Foto  Horst  Ruoff 


Sind  wir  vertrottelt? 


Betr.:  Folge  30/00  -  »„Sprache  der 
Freiheit'" 

Die  „Gedanken  zur  Zeit",  die 
Wilfried  Böhm  schreibt,  gefallen 
mir  seit  langem  ausgezeichnet.  Sei¬ 
ne  Gedanken  über  unsere  schöne 
deutsche  Sprache,  d  ie  „Sprache  der 
Freiheit",  haben  mich  geradezu  be¬ 
geistert.  Begeistert,  weil  es  leider 
viel  zu  wenig  Proteste  gegen  die 
Verbreitung  von  Anglizismen  in 
unserem  Land  gibt.  Ob  in  den 
Printmedien  oder  im  Fernsehen, 
unsere  schöne  Sprache  wird  mehr 
und  mehr  in  ein  Pidgindeutsch  ver¬ 
kommen.  Als  ehemaliger  Abon¬ 
nent  der  „Welt"  hatte  ich  gleich  bei 
Einführung  einer  ganzen  englisch¬ 
sprachigen  Seite  der  Redaktion 
meinen  Protest  mitgeteilt  und,  da 
man  dort  eine  Reaktion  wohl  für 
überflüssig  hielt,  mein  Abonne¬ 
ment  gekündigt.  Kann  man  sich 
vorstetlen,  daß  es  vielleicht  in  einer 
„Times"  oder  im  „Observer"  ein¬ 
mal  eine  deutschsprachige  Seite 
eben  wird?  Bei  der  Mentalität  der 
ngländer  würde  es  wohl  zu  einer 
Revolution  kommen.  Nur  bei  uns 


ist  es  möglich,  daß  unsere  Politiker 
sich  besonders  klug  Vorkommen, 
wenn  sie  ihren  „Background"  mit 
Anglizismen  verdecken  wollen. 
Aber  was  kann  man  von  einer  deut¬ 
schen  Regierung  erwarten,  deren 
Staatsminister  im  Auswärtigen 
Amt  während  einer  Regierungs¬ 
konferenz  in  Brüssel  vor  Vertretern 
der  EU-Staaten  bekennt,  „daß  er 
die  Deutschen  nicht  mag".  Und 
was  kann  man  von  den  deutschen 
Vertretern  im  Europarat  erwarten, 
die  sich  bereitwillig  der  Forderung 
fügen,  daß  im  Europarat  nicht  die 
Sprache  von  90  Milhonen  deutsch¬ 
sprachiger  Europäer,  sondern  eng¬ 
lisch  gesprochen  wird?  Sind  wir 
Deutschen  schon  so  vertrottelt,  daß 
wir  uns  alles  gefallen  lassen  und 
sogar  auf  unsere  Sprachkultur  ver¬ 
zichten? 

Auf  mein  Ostnreußenblalt  freue 
ich  mich  jedes  Wochenende  und 
lese  mit  viel  Interesse  die  Artikel 
über  das  politische  Zeitgeschehen 
und  historische  Ereignisse.  Ma¬ 
chen  Sie  weiter  so! 

Klaus-R.  Woche,  Berlin 


ANZEIGE 


Senioren  mit  Geld  auf 
der  Bank  sollten  dies 
unbedingt  lesen. 


Wenn  Sie  oder  Ihr 
Ehepartner  Ihr  Leben 
lang  hart  gearbeitet 
haben  und  dadurch 
etwas  Geld  zurück¬ 
legen  konnten,  sollten 
Sie  den  neuen  Rat¬ 
geber  „Wie  Sie  Ihr 
Vermögen  schützen“ 
unbedingt  lesen. 

Falls  Sie  nämlich  un¬ 
erwartet  pflegebedürf¬ 


tig  werden,  dann  kön¬ 
nen  Ihre  Ersparnisse  - 
Z.  B.  infolge  von  hohen 
Pflegeheimkosten  - 
sehr  schnell  aufge¬ 
braucht  sein.  Erepar- 
tes,  das  Sie  für  den 
verdienten  Ruhestand 
bestimmt  hatten. 

WAS  SIE  TUN  KÖNNEN 

Es  gibt  verschiedene 


Möglichkeiten,  wie  Sie 
sich  Ihre  Rechte  und 
Ihre  Ersparnisse  schüt¬ 
zen  können.  In  diesem 
Wegweiser,  der  auf  den 
neuesten  Gesetzesgrund¬ 
lagen  beruht,  werden 
alle  notwendigen  Maß¬ 
nahmen  beschrieben, 
die  Sie  unbedingt  be¬ 
achten  sollten!  Der  Rat¬ 


geber  erklärt  auf  ver¬ 
ständliche  Weise,  wie 
Sie  Ihre  gesetzlichen 
Rechte  nutzen  können, 
um  Ihre  Ersparnisse  für 
sich,  für  Ihren  Ehepart¬ 
ner,  für  Ihre  Nachkom¬ 
men  erhalten  können. 
Überprüfen  Sie  deshalb 
noch  HEUTE  Ihre  per¬ 
sönlichen  Vorkehrun¬ 
gen.  bevor  es  zu  spät  ist 
Fordern  Sie  sogleich 
Ihr  Exemplar  „Wie 
Sie  Ihr  Vermögen 


schützen“  zum  Ein¬ 
führungs-Preis  von 
nur  DM  39,80. 

Das  Werk  ist  zur  Zeit 
nur  über  diesen  Weg, 
und  nicht  im  Buch¬ 
handel  erhältlich. 

Sie  erhalten  den  Rat¬ 
geber  auf  Rechnung 
(Vertrauen  gegen  Ver¬ 
trauen)  +  DM  3,- 
für  Porto  und  Ver¬ 
packungs-Anteil. 

Schreiben  Sie  einfach 
an  folgende  Adresse: 

Versandservice 
Rambow.  Abt  SB-518, 
Postfach  12  02, 

24570  Bad  Bramstedt. 

Oder  per  Telefon: 
0180-5  002  604 


Das  hatte  ersichtlich  System 


Betr.:  Zwangsarbeiterentschä¬ 
digung 

Ich  habe  keine  Einwendungen 
gegen  eine  Zwangsarbeiterent¬ 
schädigung.  Sie  kommt  allerdings 
sehr  spät. 

Diese  Maßnahme  der  Bundesre¬ 
gierung  hat  mich  veranlaßt,  mei¬ 
nerseits  mit  einer  umfangreichen 
Korrespondenz  geltend  zu  ma¬ 
chen,  daß  ich  als  französischer 
Kriegsgefangener  im  Alter  von  18 
bis  21  Jahren  unter  Verstoß  gegen 
die  Menschenrechte  und  die  Gen¬ 
fer  Konvention  ohne  Ausbildung 
und  mit  primitivem  Gerät  gezwun¬ 
gen  wurde,  am  Atlantikwall  Minen 
zu  räumen  und  Blindgänger  zu 
beseitigen.  Vorher  hatte  man  mei¬ 
ne  Kameraden  und  mich  dergestalt 
hungern  lassen,  daß  mir  beispiels¬ 
weise  bei  jeder  Lageveränderung 
meines  Körpers  schwindelig  wur¬ 
de  und  ich  umfiel.  Außerdem  war 
ich  nicht  in  der  Lage,  mit  eigener 
Kraft  in  den  Transportgüterwagen 
zu  gelangen.  Das  alles  hatte  er¬ 
sichtlich  System.  Allein  in  dem 
Räumungskommando  Cabourg, 


Betr.:  Folge  31/00-„Mitte  derGe- 
sellschaft" 

Härtere  Strafen  für  „Rechtsextre¬ 
misten"  sind  geplant.  Doch  ebenso 
notwendig  ist  die  beherzte  Ursa¬ 
chenforschung  für  die  Zunahme  ex¬ 
tremistischer  Übergriffe  in  jüngerer 
Zeit,  nachdem  in  aen  ersten  Nach- 
kriegsiahrzehnten  lange  weder  von 
Fremdenfeindlichkeit  noch  von 
Ausländerhaß  oder  Antisemitis¬ 
mus  die  Rede  zu  sein  brauchte,  weil 
es  dies  alles  kaum  gab,  sieht  man 
vom  Extremismus  fanatischer  Ideo¬ 
logen  bis  hin  zum  RAF-Terrorismus 
ab.  Es  greift  zu  kurz,  wenn  man  die 
brandigen  Ränder  fehlgeleiteter 
Energie  mit  Schablonen  wie  Ar¬ 
beitslosigkeit,  Werteverfall,  Weg¬ 
fall  von  Religion  einerseits  und  au¬ 
toritär-tragender  Strukturen  ande¬ 
rerseits  oder  mit  mangelnder  Un¬ 
terrichtung  über  totalitäre  Systeme 
und  ihre  Unmenschlichkeiten  er¬ 
klären  will  -  von  letzterem  geschah 
und  geschieht  eher  des  Guten  oder 
Schlimmen  zuviel  und  zu  Einseiti- 
es,  was  immer,  auf  jedem  Gebiete 
es  Lebens,  endlich  zu  Übersätti¬ 
gung  und  Abwehr  führt.  Gewiß 
sind  dies  alles  Mosaiksteinchen 
zum  Begreifen  des  Phänomens  ro¬ 
her  Gewalt  gegen  entstandene 
Feindbilder;  doch  sitzt  die  Wurzel 
hierfür  wohl  sehr  viel  tiefer,  als  daß 
sie  solche  Teildiagnosen  erfassen 
könnten.  Man  wird  mutig  fragen 
müssen,  wie  weit  die  Deutschen  - 
jene,  denen  durch  Generationen 
bleibende  Identität  mit  dem  Schuld¬ 
kollektiv  der  Deutschen  im  Dritten 
Reich  zugewiesen  wird  —  mit  deut¬ 
scher  Politik,  soweit  diese  es  in  EU 


dem  ich  angehörte,  sind  über  zehn 
Prozent  der  eingesetzten  Kriegsge¬ 
fangenen  durch  Explosionen  getö¬ 
tet  und  noch  mehr  -  teils  schwer  - 
verletzt  worden. 

Ich  habe  das  Außenministerium 
ohne  Erfolg  gebeten,  die  französi¬ 
sche  Regierung  jedenfalls  zu  einer 
Entschuldigung  zu  veranlassen. 
Mir  wurde  im  Rahmen  einer  Korre¬ 
spondenz  mit  dem  Innenministeri¬ 
um  schließlich  der  Überleitungs¬ 
vertrag  vom  Jahre  1955  entgegen- 
ehalten,  mit  dem  die  BRDauf  jede 
orderung  aus  Krieg  und  -  gegen¬ 
über  den  Westmächten  -  auch  aus 
Besatzung  verzichtet  haben  will. 
Ganz  abgesehen  davon,  daß  dieses 
Gesetz  nach  seinem  Wortlaut  keine 
Nachkriegsverbrechen  der  West¬ 
mächte  umfaßt,  wäre  ein  derartiger 
Verzicht  auch  unwirksam,  weil  die 
Anerkennung  von  Menschen¬ 
rechtsverletzungen  durch  die  BRD 
sittenwidrig  und  damit  unwirk¬ 
sam  wäre  und  die  BRD  nur  auf 
Rechte  hätte  verzichten  können, 
die  sie  selbst  hatte.  Die  Bestimmun¬ 
gen  der  Genfer  Konvention  konnte 


und  Nato  noch  sein  kann,  zufrieden 
sind;  Wahlergebnisse  sagen  hier¬ 
über  nicht  alles  aus.  Und  man  muß 
fragen,  ob  nicht  die  große  Zahl  der 
Nicntwähler  durch  Verweigerung 
und  Resignation  etwas  ausa  rückt, 
das,  in  viel  ernsterem  Maße  als  die 
auffälligen  rohen  Aktivitäten,  ein 
steigendes  passives  Unbehagen  an 
dieser  „Gesellschaft",  die  kein  Volk 
mehr  sein  soll,  und  ihren  Führun¬ 
gen  anzeigt,  was  nicht  eben  zu  „Zi¬ 
vilcourage"  und  „Hinschauen" 
reizt,  zumal  dann  nicht,  wenn  zu¬ 
gleich  speziell  deutsche,  seit  1945 
tabuisierte  Anliegen,  wie  etwa  Ver¬ 
brechen  an  Deutschland  und  den 
Deutschen,  selbst  sofort  als  „rechts¬ 
extrem"  diffamiert  werden.  Nein  - 
eine  tapfere  Ursachenforschung 
statt  des  Herumdoktems  an  Sym¬ 
ptomen  tut  not,  die  auch  bisher  ver¬ 
worfene  Fragestellungen  an  die  Po¬ 
litik  des  20.  Jahrhunderts  zuläßt, 
auch  ihrem  Peinlichen  und  Beschä¬ 
menden,  ihrem  Versagen,  ihren 
Fehleinschätzungen  und  übertrei¬ 
bendem  Zuviel  auch  in  Nachkriegs¬ 
zeit  und  Gegenwart  nicht  aus¬ 
weicht,  es  offenlegt,  Konsequenzen 
daraus  zieht  und  so  neue  Lust  zu 
Identifikation  und  Einsatz  für  die¬ 
ses  Land  wieder  so  attraktiv  und 
natürlich  macht,  wie  es  allen  unse¬ 
ren  Nachbarn  selbstverständlich 
ist.  Dann  könnte  auch  der  Quell 
haßerfüllten  Wütens  gegen  die  Poli¬ 
tik  dieses  Staates,  die  allerdings 
wiederkehrend  Zweifel  an  ihrem 
Nutzen  für  Deutschland  erzeugt, 
von  selbst  versiegen. 

Stephanie  Heidelmeyer 
Alzenau 


die  BRD  nicht  einseitig  zum  Nach¬ 
teil  deutscher  Kriegsgefangener 
aufheben  beziehungsweise  außer 
Kraft  setzen. 

Im  übrigen!  In  verschiedenen 
Kommandos  wurde  von  deut¬ 
schen  Minenräumern  zum  Nach¬ 
weis  guter  Arbeit  verlangt,  einge¬ 
hakt  in  langer  Reihe  über  die  ge¬ 
räumten  Felder  zu  gehen,  um  auf 
diese  Weise  zu  gewährleisten,  daß 
-  wenn  schon  -  ein  Deutscher  sein 
Leben  lassen  müßte. 

Ich  kann  mich  nicht  damit  abfin- 
den,  daß  deutsche  Kriegsgefange¬ 
ne  offensichtlich  auch  heute  noch 
als  Menschen  zweiter  Klasse  be¬ 
handelt  werden  können. 

Zur  Vertiefung  des  Sachverhalts 
verweise  ich  auf  das  Buch  „Die 
Gefangenen"  von  Carell,  Bechter- 
münz-verlag.  Dr.  jur.  Uwe  Ladda 

Husum 

Zivilcourage 

Betr.:  Folge  30/00  -  „Die  »Re¬ 
form'  ist  geplatzt" 

Das  Ostpreußenblatt  hat  sich  von 
vornherein  nicht  verunsichern  las¬ 
sen.  Die  traditionelle  deutsche 
Schreibweise  wurde  konsequent 
beibehalten.  Das  habe  ich  als  Zivil¬ 
courage  aufgefaßt  und  als  wohltu¬ 
end  empfunden.  Jedes  „ß"  hat  mir 
Freude  bereitet.  Meine  letzten  Bü¬ 
cher  erhielten  im  Impressum  den 
Zusatz:  „Hinweis  zur  Orthogra¬ 
phie:  Es  wird  die  traditionelle  deut¬ 
sche  Rechtschreibung  verwendet." 

Als  ich  im  Artikel  las,  daß  fast 
vier  Millionen  Analphabeten  in 
Deutschland  leben,  wie  Experten 
meinen,  mußte  ich  an  eine  Anspra¬ 
che  zur  Jahreswende  denken.  Kar¬ 
dinal  Meißner  sagte  sinngemäß: 
Wir  sind  nicht  mehr  das  Volk  der 
Dichter  und  Denker.  Wir  sind  kei¬ 
ne  Kultumation  mehr,  sondern  nur 
noch  eine  Konsumnation.  Da  muß 
man  sich  doch  fragen:  Wer  hat  ein 
Interesse  daran?  Gert  O.E.  Sattler 
Recklinghausen 

Probleme  gelöst 

Betr.:  Fernsehsendung  „Sabine 

Christiansen"  vom  30.  Juli  2000 

Ron  Williams  löst  Deutschlands 
Probleme.  Da  spricht  endlich  ein¬ 
mal  einer  aus,  was  viele  denken. 
Nach  seiner  Auffassung  erledigt 
sich  die  Bevölkerungsfrage  in 
Deutschland  durch  die  rückläufige 
Geburtenrate  von  selbst,  und  na¬ 
tionale  Interessen  würden  in  einer 
multikulturellen  Gesellschaft  nicht 
mehr  zum  Tragen  kommen.  Könn¬ 
te  so  Entwicklungshilfe  aus  Afrika 
aussehen,  sozusagen  als  dankens¬ 
werte  Gegenleistung  für  unsere 
Hilfen?  Ünd  die  elitäre  Gesell¬ 
schaft  in  der  Runde  lächelt ... 

Gerd  Ruppenstein,  Hagen 


Ursachenforschung  notwendig 
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Kultur 


Der  die  Herzen  bewegt 


Zum  50.  Todestag  von  Emst  Wiechert 

Ein  halbes  Jahrhundert  ist  ver-  fand  er  wie  die  seiner  ostpreußi- 
gängen,  das  Leben  des  erst  sehen  Heimat.  Mit  seinen  Roma- 
63jänngen  Ostpreußen  Emst  Wie-  nen  „Oie  Magd  des  Jürgen  Dosko- 
chert  am  24.  August  1950  auf  dem  eil"  (1932)  und  „Die  Majorin" 
Rütihof  am  Zürichsee  ausklang.  (1934)  gehörte  Wiechert  zu  den  be- 
Der  Schriftsteller  ließ  damals  eine  liebtesten  Autoren  im  deutschen 
treue  Lesergemeinde  zurück,  die  Sprachraum.  In  München  hielt  er 
seine  zu  „Bestsellern"  gewordenen  1933  und  1935  zwei  mutige  Reden, 
Bücher  als  Orientierungshilfen  be-  die  versteckt  Kritik  am  Nationalso- 
trachteten.  Emst  Wiechert  hat  zwi-  zialismus  übten.  Fortan  den 
sehen  1910  und  1950  das  literari-  Machthabern  unbequem,  wurde 
sehe  Leben  in  Deutschland  mitbe-  Wiechert  im  Mai  1938  verhaftet 
stimmt  Wir  dürfen  ihn  längst  zu  und  für  einige  Wochen  im  Konzen- 
einem  Klassiker  der  deutschen  Li-  trationslager  Buchenwald  einge- 
teratur  in  der  ersten  Hälfte  des  20.  sperrt.  Der  Erlebnisbericht  „Lter 
Jahrhunderts  zählen.  Er  verfügte  Totenwald"  (1945)  zählt  zu  den 
über  eine  auserlesene  Sprachkul-  bleibenden  Dokumenten  aus  dem 
tur  und  vermochte  feinfühlig  seeli-  Widerstandskampf  des  Dritten 
sehe  Vorgänge  zu  gestalten.  Reiches.  Als  damals  unsere  Gene- 

Seine  Wurzeln  lagen  in  den  Wäl-  rat'on  Verführten,  noch  nicht 
dem  Masurens.  Diese  Landschaft  zwar'z*glahng,  das  Buch  in  die 
mit  ihren  Seen,  Mooren  und  dem  Hand  bekam, bewirkte  es  mehr  als 
Ruf  des  Kranichs  prägten  die  Ein-  manc”e  politische  Manifestation, 
drücke  der  frühen  Lebensjahre,  Wiecherts  1939  veröffentlichter  J 
aber  Wiechert  entwickelte  sich  Roman  „Das  einfache  Leben"  stellt  v 
dank  seiner  dichterischen  Kraft  zu  Fragen  nach  dem  Sinn  unseres  Da¬ 
mehr  als  nur  einem  „Heimatdich-  seins  und  setzt  sich  mit  Naturerle- 
ter".  Das  Aufwachsen  in  Stille  und  ben  und  Zivilisationskritik  ausein-  ^ 
wwwvwwv  ander.  Der  humanistische  Grund- 
I  P  DEUT  fftfßfcWKgM  3  zug  dieses  seinerzeit  in  hohen  Auf- 


Gedanken¬ 

austausch: 

Emst  Wiechert 
(rechts) 
mit  Käthe  Kollwitz 
und  Leo  v.  König 

Foto  privat 


Uber  allem  die  Liebe 

Ansichten  und  Einsichten  von  Emst  Wiechert 


Unter  dem  Segen  der 
armen  Leute  aus  der 
Kinderwelt  aufgebrochen 


liehen  Einsamkeit  ihrer  Schlacht-  ,  ,  ,  ,  , 

felder  oder  ihrer  Kerker,  ihren  Kinderwelt  aufgebrochen  ist,  um 
Ehen  und  ihren  Anfechtungen,  J*”1  den  Städten  die  Klugheit  der 
oder  eben  nur  in  der  grenzenlosen  VVelt  zu  erlernen,  hat  eine  shlle  und 
Verlassenheit  ihres  Seins.  Die  er-  fie‘c  Erinnerung  an  diese  Tranen 
schöpft  und  ohne  Freude  oder  bewahrt,  und  er  mochte  wie  in  dem 
Hoffnung  von  ihrem  Tagewerk  Märchen  vom  armen  und  vom  rei- 
heimkehrten  -  wenn  sie  ein  Heim  ^ruc*er  lieber  gleich  dem  zu 

besaßen  -  und  dann  eine  Seite  aus  Grabe  getragen  werden,  der  die 
dem  „Einfachen  Leben"  oder  den  Herzen  der  Menschen  hat  leuchten 
„Jerominkindem"  aufschlugen  lasser»,  als  gleich  dem,  der  ihre  Au- 
und  sich  den  bleibenden  Trost  dar-  8en  Eat  leuchten  lassen  ... 
aus  gewannen.  Nicht  Hoffnungs-  Ich  hatte  es  bitter  genug  erfahren, 

losigheit  oder  Resignation,  son-  daß  es  keinen  Lohn  einbringt,  seine 
dem  eben  Trost.  C)en  Trost  der  Stimme  für  Wahrheit  und  Recht  zu 
„kleinen  Leute",  aber  er  ist  mehr  als  erheben,  daß  es  in  den  meisten  Fäl- 
die  großen  Worte  der  „heldischen"  len  Kerker  und  Verfolgung  ein- 
Bücner.  Die  Welt,  aus  der  er  bringt.  Aber  daß  man  in  jedem  Fal- 
stammt,  ist  unter  den  Händen  des  le  ein  gutes  Gewissen  gewinnt,  und 
Dichters  eine  entschleierte  Welt  daß  ein  gutes  Gewissen  besser  ist, 
geworden,  der  Illusionen  und  der  selbst  in  einem  schlechten  Kerker... 
Enttäuschungen  entkleidet,  und  » 

manche  sagen,  daß  es  eine  entgöt- 

terte  Welt  geworden  sei.  Aber  Die  Verlage  Ullstein  und  Langen 
wenn  auch  cue  Götter  verschwun-  Müller  haben  ein  Großteil  der  Werke 
den  sein  mögen,  so  ist  doch  das  Ernst  Wiecherts  ver  legt.  Die  Deutsche 
Geblieben  ist  uns  das  Gesamt-  Göttliche  in  ihr  geblieben:  die  Post  gibt  aus  Anlaß  des  50.  Todestages 
werk  eines  Dichters,  dessen  Bücher  Treue,  das  Tagwerk,  die  Güte,  die  eine  Briefmarke  von  Ernst  Wiechert 
nach  wie  vor  ihre  Leser  finden  und  Reinheit,  und  über  allem  die  Liebe.  (Wert  1,10  DM)  heraus. 

Brücken  bauen  zwischen  den  Völ¬ 
kern.  Dazu  trägt  wesentlich  seit 
1989  die  Internationale  Emst-Wie- 
chert-Gesellschaft  e.  V.  bei,  der  in¬ 
zwischen  Mitglieder  aus  sieben 
Ländern  angehören.  Besonders 


Durch  die  Kraft 
des  Wortes  wirken 


Der  Fährmann 

Von  ERNST  WIECHERT 


Weißt  du,  wohin  der  Nachen, 
wohin  die  Reise  geht  ? 

Glaube,  daß  hinter  dem  Walde 
der  schweigende  Engel  steht. 


O  du  verwandelte  Erde, 
wer  hat  dies  alles  vermocht? 
Ist  es  nur,  weil  der  Bote 
an  deine  Tür  gepocht? 


Sieh,  wie  die  Sterne  säumen 
seiner  silbernen  Flügel  Rand . 
halte  die  Hand  des  Fährmann, 
vielleicht  ist  sie  Gottes  Hand. 


Am  dunkelnden  Ufer  wartet 
der  Fährmann  in  seinem  Boot, 
über  Ruder  und  Händen 
liegt  ihm  das  Abendrot. 


Stellung  des  Vaters  Jakob  Jeromin 
tst  1996  aus  Sowirog  läßt  sich  auch  mit  vol- 

Foto  Thea  Weber  lern  Recht  auf  unseren  Dichter  be- 


Das  DfipnuScnblalt 


19.  August  2000  -  Folge  33  -  Seite  10 


Er  war  einer  von  uns 


Es  war  im  Jahr  1923.  Ich  war  elf 
Jahre  alt,  Quintaner  auf  dem 
Königsberger  Hufengymnasium. 
Daß  unser  Französischlehrer  Bü¬ 
cher  schrieb,  hatte  ich  schon  ge¬ 
hört.  Sicher  schrieb  er  gute  Bücher, 
solche  wie  Karl  May.  Das  ging  mir 
zwei  Jahre  später  auf.  Da  gab  er  uns 
-  auf  Untertertia  -  Englischunter¬ 
richt.  Und  er  fragte,  welche  Karl- 
May-Bücher  wir,  nätten,  und  lieh 
sie  sich  aus.  Und  wie  genau  er  sie 
gelesen  hatte  -  über  Winnetou 
sprachen  wir  mit  ihm  und  über 
Old-Shatterhand  und  über  die  bei¬ 
den  Gewehre,  den  Henrystutzen 
und  den  Bärentöter.  Seine  eigenen 
Bücher  hießen  „Der  Wald'v  und 
„Der  Totenwolf"  -  das  klang  gut. 
Und  las  sich  bestimmt  so  gut  wie 
Karl  May.  Aber  erst  einmal  lasen 
wir  den. 

Und  daß  Ernst  Wiechert  so  gut 
schießen  konnte  ...  Einer  von  uns 
hatte  ihn  in  einer  Schießbude  gese- 
hen,aufdem  „Rummel"-das  Wort 
Kirmes  kannten  wir  nicht.  Dort 


Emst  Wiechert  ließ 
sich  einfach  nicht 
aus  der  Ruhe  bringen 

konnte  man  sich  einen  Preis  er¬ 
schießen.  Und  das  gelang  Wiechert 
mühelos.  -  Ein  Lenrer,  der  schie¬ 
ßen  konnte  -  mit  so  einem  ließ  sich 
reden.  Und  er  erzählte  uns  einmal, 
daß  er  im  Krieg  Scharfschützen 
ausgebildet  hatte. 

Ja,  dieser  Wiechert  war  „unser 
Mann".  Der  war  kein  „Pauker".  Ihn 
zu  ärgern,  hätte  überhaupt  keinen 
Spaß  gemacht.  Es  wäre  auch  über¬ 
haupt  nicht  gelungen.  Er  ließ  sich 
nicht  aus  der  Ruhe  Dringen.  Rannte 
da  ein  Tertianer  in  der  Pause  hinter 
einem  anderen  her,  laut  schreiend, 
und  kaute  dabei  sein  Brot.  Als  er  an 
dem  Baum  vorbeirannte,  an  dem 
Ernst  Wiechert  meistens  stand, 
wenn  er  Aufsicht  hatte,  da  ließ  sich 
das  Kauen  und  das  Schreien  nicht 
so  recht  vereinen,  denn  Wiechert, 
den  der  Daherrasende  wohl  gar 
nicht  gesehen  hatte,  wurde  regel¬ 
recht  besprüht,  auf  der  Hand.  Das 
merkte  aer  Junge  nun  doch  und 
erstarrte.  Wiechert  wischte  sich 
ohne  ein  Wort  die  besprühte  Hand 
mit  dem  Taschentuch  ab  und  sagte 
-  nicht  unfreundlich:  „Bist  du 
wahnsinnig?"  Nichts  weiter. 

Ja,  er  hatte  eine  so  ganz  beiläufige 
Art,  einen  zurechtzuweisen. 
„Schläfst  du?",  fragte  er  mich,  als 
ich  einmal  vergaß,  den  Arm  wieder 
zu  senken,  obwohl  die  gestellte 
Frage  längst  beantwortet  war. 
„Schläfst  du?  Mit  erhobenem  Arm 
schläft  es  sich  schlecht."  Ein  guter 
Rat  nur,  kein  Tadel.  Oder,  als  ich 
mir  einmal  etwas  dösig  durchs 
Haar  fuhr,  fragte  er  nur:  „Kämmst 
du  dich?" 


Von  GERD  SCHIMANSKY 

Er  konnte  einen  aber  auch  mun¬ 
ter  machen.  Zu  Beginn  der  Stunde 
ließ  er  sich  einen  Schlagball  geben. 
Und  wer  nicht  aufpaßte,  der  konn¬ 
te  durch  einen  wonlgezielten  Wurf 
geweckt  werden.  Schliefen  alle, 
dann  zog  er  ein  Riemchen  aus  der 
Tasche,  sprang  vom  Pult  auf  und 
eilte  -  zack,  zack,  zack  -  an  den 
Bankreihen  entlang,  jedem  einen 
leichten  Hieb  auf  die  Wange  ver¬ 
setzend.  Zuckte  man  zusammen, 
dann  rief  er:  „Was,  feige  ist  er  auch 
noch",  und  es  gab  gerechterweise 
noch  einen  Hieb  auf  die  andere 
Wange.  Nun  waren  wir  wieder 
frisch. 

Und  doch  war  er  kein  Pauker. 
Denn  Pauker  wollen  nicht,  daß 
man  über  sie  lacht.  Er  aber  konnte 
den  Kopf  andeutungsweise  in  ein 
schrägstehendes  Fenster  unseres 
Klassenraumes  schieben,  zu  schie¬ 
ben  versuchen,  um  dann  seufzend 
zu  sagen:  „Der  Architekt  hat  schon 
gewußt,  warum  er  das  Fenster  so 
eng  gemacht  hat  -  damit  kein  Leh¬ 
rer  sich  rausstürzen  kann." 

Ja,  er  würzte  seine  Stunden  mit 
kleinen  verblüffenden  Einlagen. 
Plötzlich  fragt  er:  „Was  ist  eigent¬ 
lich  ein  Piefke?  Wie  sieht  ein  Piefke 
aus?"  Das  wußten  wir  natürlich 
nicht.  Darauf  er:  „Na,  wer  ehrlich 
wäre,  der  hätte  gesagt:  So  wie  Sie, 
Herr  Wiechert." 

Übrigens  wollte  er  nie  mit  „Herr 
Studienrat"  angeredet  werden.  Tat 
man  es,  dann  unterbrach  er  einen 
sofort:  „Weißt  du  nicht,  wie  ich  hei¬ 
ße?" 

Ganz  eigentümlich  war  sein 
Gang  -  immer  etwas  versunken 
und  in  sich  gekehrt,  und  trotzdem 
sah  er  alles  (aber  nicht  etwa  wie  ein 
spähender  Pauker).  Und  so  kam  er 
auch  in  die  Klasse.  Sein  Gang  war 
schwer  zu  beschreiben,  aber  leicht 
nachzumachen.  Und  das  tat  ich 
manchmal,  noch  bevor  er  kam.  Ich 
versuchte  mir  dabei  eine  Denker¬ 
stim  zu  geben  und  einen  wissen¬ 
den  Blick.  Irgendwer  muß  ihm  ver¬ 
raten  haben,  daß  ich  ihn  zu  imitie¬ 
ren  versuchte  -  eines  Morgens  kam 
er  wieder  wiegewohnt  herein,  ging 
aber  nicht  auf  das  Pult  zu,  sondern 
auf  mich:  „Na,  mache  ich's  rich¬ 
tig?" 


Und  dann  etwas,  wofür  einige 
von  uns  ihm  ihr  Leben  lang  dank¬ 
bar  sein  dürften.  Es  war  1925.  Da¬ 
mals  gründete  ein  Student  eine 
Pfadfindergruppe.  Er  war  in  die 
Schule  gekommen  und  hatte  wohl 
auch  mit  Wiechert  gesprochen. 
Und  der  begann  die  letzte  Stunde 
vor  den  Fenen  nicht  mit  dem  übli¬ 
chen  (und  ziemlich  strengen)  Vo¬ 
kabelabfragen,  sondern  malte  ei¬ 
nen  Kreis  auf  die  Tafel  und  darun¬ 
ter  einen  kleinen  senkrechten 
Strich.  „Was  ist  das?"  Keiner  wußte 
es.  „Das  ist  ein  Schüler  in  fünfzig 
Jahren.  Besteht  nur  noch  aus  Kopf. 
Aber  richtig  laufen  kann  er  nicht 


Ein  ganz  besond’  res  Land 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Ein  Land  wie  jedes  andre 
und  doch  ein  and' res  Land. 

Es  rollt  der  Bernstein,  flutbewegt, 
zum  steilen  Klippenrand. 

Ein  Ort  wie  jeder  andere 
und  doch  ein  and' rer  Ort. 

Es  röhrt  der  Elch  am  hellen  Tag 
im  Dickicht,  hier  und  dort. 

Ein  Licht  wie  jedes  andere 
und  doch  ein  and 'res  Licht, 
das  hell,  durch  ungezählte  Seen, 
aus  Federwolken  bricht. 

Ein  Ixmd  wie  jedes  andere, 
bekannt  und  unbekannt, 
und  doch,  durch  seinen  Werdegang, 
ein  ganz  besond ‘res  Land. 


mehr.  Und  Waldläufer  kann  er 
schon  gar  nicht  werden."  Und 
dann  erzählte  er,  was  alles  man  so 
erleben  könnte.  Hier  in  der  Stadt  ja 
nicht.  „Stellt  euch  vor,  ich  mache 
mir  abends  hier  vor  der  Universität 
mein  Lagerfeuer  an.  Dann  würden 
die  Leute  doch  sagen:  Der  Kerl  ist 
verrückt.  Sperrt  ihn  ein!  Ja,  aber  im 
Samland  und  auf  den  Nehrungen 
und  im  Zehlaubruch  und  in  Masu¬ 
ren,  da  könnten  wir  ..."  Und  er 
malte  alle  Abenteuer  aus,  die  uns 
dort  erwarteten.  Und  er  hat  Recht 
behalten. 

Als  wir  angehenden  Pfadfinder 
zum  ersten  Mal  zusammenkamen, 
im  Wrangelturm  war  das,  da  hör¬ 
ten  wir  spannende  Geschichten, 
wir  sangen,  und  es  gab  auch  ein 
Kasperletheater.  Mitten  drin  er¬ 
schien  Emst  Wiechert.  Der  Kasper, 
nicht  faul,  bedrohte  jetzt  alle  anwe¬ 
senden  Lehrer.  Da  Wiechert  der 
einzige  Lehrer  hier  war,  bezog  er 
die  Drohung  mit  Recht  auf  sich  sel¬ 
ber,  zog  einen  Schuh  aus,  schwang 
ihn  drohend  und  führte  grimmige 
Reden,  die  aber  den  gerechten 
Zorn  des  Kasper  nur  noen  steiger¬ 
ten. 

Ja,  wir  liebten  Emst  Wiechert.  Er 
war  einer  von  uns. 


Ostpreußen  und  seine  Maler  Dieses  Ernte-Motiv  von  Eduard  Bischoffist 
in  dem  neuen  Kalender  für  das  ]ahr  2001  enthalten.  Wieder  finden  sich  in  dem 
beliebten  Begleiter  durch  das  fahr  Ansichten  aus  Ostpreußen,  gemalt  von  deut¬ 
schen,  bekannten  Künstlern.  Der  Kalender  kann  für  unsere  Leser  zum  Vorzugs¬ 
preis  von  34,80  DM  inkl.  Versandkosten  bis  30.  September  direkt  beim  Dr. 
Wolfgang  Schwarze  Verlag,  Richard-Strauss-AUee  35, 42289  Wuppertal,  Tel. 
02  02/62  20  05/06 ,  bestellt  werden. 
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Ein  reinigendes  Gewitter 


Uber  ihnen  leuchtete  ein  tief¬ 
blauer  Sommerhimmel.  So 
weit,  so  hoch,  daß  Thea  beim  Hin¬ 
aufsehen  fast  ein  wenig  schwindlig 
wurde.  Noch  einmal  unter  diesem 
endlosen  Himmel  stehen  zu  dür¬ 
fen,  erschien  ihr  als  spätes,  kostba¬ 
res  Geschenk  des  Lebens.  Bittersüß 
stieg  es  in  ihrer  Kehle  auf  und  in¬ 
stinktiv  griff  sie  nach  der  Hand  ih¬ 
rer  Schwester,  wie  um  sich  zu  ver¬ 
gewissern,  daß  dies  alles  Wirklich¬ 
keit  war. 

Trotz  der  heißen  Mittagsstunde 
fühlte  sich  Lydias  Hand  kühl  und 
trocken  an,  und  auch  ihre  Augen 
spiegelten  nichts  von  Theas  eige¬ 
ner  Hochstimmung  wider.  Eher 
störrisch  denn  begeistert  blickte  sie 
von  der  leichten  Anhöhe  zum 
waldumsäumten  See  hinunter. 

Vor  langer,  langer  Zeit  hatte  sie 
es  kaum  erwarten  Können,  an  schö¬ 
nen  Sommertagen  an  eben  diesen 
See  zu  radeln.  Herrlich  war  es,  sich 
nach  dem  Schwimmen  erfrischt  ins 
sonnenwarme  Gras  zu  werfen  oder 
mit  den  Nachbarskindem  stun¬ 
denlang  durchs  Unterholz  zu  krie¬ 
chen  und  nach  Beeren  und  Aben¬ 
teuern  zu  suchen  ...! 

Nun  aber  betrachtete  Lydia  den 
See  auf  eine  Weise,  die  Tnea  ganz 
und  gar  nicht  gefiel.  Ernüchtert 
schaute  sie  ihre  Schwester  an,  die, 
sorgfältig  zurechtgemacht  wie  für 
einen  Stadtbummel,  stocksteif  in 
der  Gegend  stand  und  wenig  Nei¬ 
gung  zeigte,  sich  auf  einen  anstren¬ 
genden  Fußmarsch  einzulassen, 
Bloß  um  ganz  gewöhnliches  Was¬ 
ser  zu  bestaunen!  Alles  machte  ihr 
Sorge:  der  staubtrockene  Feldweg, 
der  zum  Wald  hinunterführte, 
würde  sicher  ihre  ganze  Kleidung 
verschmutzen  ...,  außerdem  wäre 
es  viel  zu  schwül,  um  draußen  her- 
umzuwandem,  und  und  und  ... 

Thea  holte  tief  Luft.  Was  erwarte¬ 
te  sie  eigentlich  von  Lydia?  Trä¬ 
nen?  Ekstatisches  Entzücken?  An¬ 
gesichts  der  Landschaft,  in  der  sie 
Beide  aufgewachsen  waren,  wäre 
eine  solche  Reaktion  nicht  weiter 
verwunderlich  gewesen.  Aber  Ly¬ 
dia  schien  völlig  unempfänglich 
für  den  besonderen  Zauber  dieses 
Ortes,  dieser  Stunde  ... 

„Komm  nur,  es  wird  uns  guttun, 
ein  wenig  zu  laufen",  sagte  sie 


Von  RENATE  DOPATKA 

schließlich  und  hakte  sich  bei  der 
jüngeren  Schwester  unter.  „Wir 
können  doch  nicht  nach  Hause  fah¬ 
ren,  ohne  unserer  alten  Badestelle 
guten  Tag  gesagt  zu  haben!" 

„Wenn  sie  noch  da  ist",  murmel¬ 
te  Lydia  widerwillig.  Und  ärger¬ 
lich  zog  sie  die  Brauen  zusammen, 
als  der  aufwirbelnde  Sand  unter 
ihren  Füßen  Rocksaum  und  Schu¬ 
he  einstäubte  ... 

Noch  ehe  sie  den  Wald  erreich¬ 
ten,  hörten  sie  den  ersten  Donner¬ 
schlag.  Ganz  plötzlich  war  Wind 
aufgekommen,  und  am  Horizont, 
der  eben  noch  in  klarstem  Blau  ge¬ 
leuchtet  hatte,  türmten  sich  nun 
riesige  Haufenwolken. 

„Auch  das  noch!" 

„Bei  der  ersten  Wolke 
hätten  wir 

zurück  laufen  sollen.“ 

Zutiefst  erschrocken,  zerrte  Ly¬ 
dia  am  Arm  der  Schwester:  „Laß 
uns  rasch  umkehren!  -  Warum  ha¬ 
ben  wir  uns  bloß  nicht  öfter  umge¬ 
schaut!?  Bei  der  ersten  Wolke  hät¬ 
ten  wir  schon  zurücklaufen  sol¬ 
len!" 

Einen  Moment  lang  verspürte 
auch  Thea  heftiges  Herzklopfen. 

„Nein,  wir  kehren  nicht  um",  er¬ 
widerte  sie  dann  mit  fester  Stimme. 
„Hinter  uns  ist  freies  Feld,  das  bie¬ 
tet  überhaupt  keinen  Schutz.  Und 
du  weißt  doch:  der  Blitz  schlägt  in 
den  höchsten  Punkt  ein,  also  waren 
wir  die  idealen  Opfer.  Nein,  nein, 
nichts  wie  rein  in  den  Wald!  Wir 
kauern  uns  dort  in  eine  Mulde  und 
lassen  das  Gewitter  einfach  über 
unsere  Köpfe  hinwegziehen!" 

Es  war  nur  ein  kurzes  Wärmege¬ 
witter.  Zwei-,  dreimal  zuckten 
noch  Blitze  vom  Himmel,  dann 
vernahmen  die  unter  dichtem 
Strauchwerk  kauernden  Frauen 
nur  noch  das  Rauschen  des  Regens. 
Während  Lydia  schützend  die 
Handtasche  über  ihre  Locken¬ 
pracht  hielt  und  leise  vor  sich  hin 
jammerte,  versuchte  Thea,  die  jetzt 
doch  mit  einigen  Schuldgefühlen 
kämpfte,  die  Schwester  ein  wenig 
aufzumuntem:  „Hörst  du  -  der 
Regen  läßt  schon  nach.  Bestimmt 


kommt  gleich  die  Sonne  heraus.  So 
war  es  damals  im  Sommer  auch 
immer.  Nach  dem  Regen  kehrte  die 
Hitze  sofort  zurück. 

Sie  behielt  recht.  Schnell  klarte  es 
wieder  auf,  erste  Sonnenstrahlen 
rieselten  durchs  Blätterdach  des 
Waldes,  und  die  verstummten  Vö¬ 
gel  nahmen  erneut  ihren  Gesang 
auf. 

„Und  wie  würzig  es  nun  duftet!", 
freute  sich  Thea,  hielt  dann  aber 
betreten  inne,  als  sie  das  rampo¬ 
nierte  Äußere  ihrer  Schwester  Be¬ 
merkte.  Ihr  selbst  hatte  das  Tröp¬ 
feln  von  den  Bäumen  nichts  ausge¬ 
macht  -  mit  den  festen  Wander¬ 
schuhen  an  ihren  Füßen  und  der 

?>raktischen  Kurzhaarfrisurwarsie 
ür  alle  Wetterunbilden  gerüstet. 
Von  Lydias  eleganter  Aufma¬ 
chung  war  dagegen  wenig  übrig- 

feblieben.  Nicht  nur,  daß  ihr  Lok- 
en  jetzt  in  laschen  Strähnen  her¬ 
unterhingen,  auch  die  Riemchen 
ihrer  Sandalen  waren  in  Auflösung 
begriffen. 

„Du  willst  bestimmt  sofort  ins 
Hotel  zurück  ...?",  murmelte  Thea 
verlegen. 

„Ohne  dem  See  guten  Tag  gesagt 
zu  haben  -?",  erinnerte  Lydia  und 
in  Theas  Ohren  klang  es  wie  reiner 
Hohn. 

Zu  ihrer  Überraschung  über¬ 
nahm  Lydia  nun  tatsächlich  die 
Führung.  Als  hätte  das  Gewitter  sie 
mit  neuer  Energie  versorgt,  schritt 
sie  trotz  ihres  durchweichten 
Schuhwerks  zielbewußt  voran. 

Und  dann  schimmerte  es  plötz¬ 
lich  silbrigblau  durch  die  Baume. 
Noch  bewegt  vom  vorausgegange¬ 
nen  Unwetter,  lag  der  See  in  ver¬ 
trauter  Schönheit  vor  ihnen  da. 

Während  Thea  überwältigt  ste¬ 
henblieb,  streifte  Lydia  mit  jäher 
Entschlossenheit  Schuhe  und 
Strümpfe  von  den  Füßen. 

„Zurück  geh'  ich  barfuß!",  ver¬ 
kündete  sie  lauthals,  raffte  ihren 
Rock  zusammen  und  stakste  aufs 
Wasser  zu.  Kurz  bevor  ihre  Zehen 
ins  heimatliche  Naß  eintauchten, 
drehte  sie  sich  um  und  blinzelte 
Fhea  mit  der  schalkhaften  Fröhlich¬ 
keit  eines  jungen  Mädchens  zu: 
„Eins  hab'  ich  nie  vergessen  -daß  ich 
stets  die  erste  im  Wasser  war ...!" 
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Ruth  Geede 


Frau  und  Familie 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 


es  ist  schon  eigenartig  und  oft  anrüh¬ 
rend,  was  manche  Landsleute  von 
ihren  Reisen  in  die  Heimat  mitbrin¬ 
gen.  Es  sind  keine  Souvenirs  sondern 
Relikte  aus  der  deutschen  Vergan¬ 
genheit,  so  wie  die  gußeiserne  Grab¬ 
platte,  die  unser  Leser  Hans-Günter 
Stasch  auf  einem  vollkommen  zer¬ 
störten  Friedhof  in  der  Nähe  von 
Georgenthal,  Kreis  Mohrungen, 
fand.  Auf  ihr  steht  diese  Inschrift: 
„Friedrich  Poerschke,  geb.  10.  März 
1857,  gest.  27.  Mai  1933.  Nicht  einfach 
war  Dein  Leben.  Du  dachtest  nicht  an 
Dich,  nur  für  die  Deinen  streben  war 
Deine  höchste  Pflicht."  Herr  Stasch 
glaubte,  daß  seine  Verwandschaft 
aus  Mohrungen  oder  Georgenthal 
etwas  über  den  Verstorbenen  und 
seine  Familie  aussagen  könnte,  und 
es  ergaben  sich  auch  einige  Anhalts- 

P unkte.  So  wurde  ihm  mitgeteilt,  daß 
riedrich  Poerschke  einen  Sohn  ge¬ 
habt  hätte,  der  als  Leutnant  im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  gefallen  sei.  Eine  Toch¬ 
ter  soll  aufgrund  der  furchtbaren 
Kriegsereignisse  psychisch  krank 
geworden  sein.  Irgendeinen  Ver¬ 
wandten  des  Verstorbenen,  der  ei¬ 
nen  großen  Bauernhof  besessen  hat, 
konnte  Herr  Stasch  aber  bisher  nicht 
ausmachen  und  hofft  deshalb  über 
unsere  Ostpreußische  Familie  Je¬ 
manden  zu  rinden,  dem  er  die  Grab¬ 
platte  übergeben  kann  (Hans-Günter 
Stasch,  Tel./Fax  0  42  21-5  52  64). 


Wieder  mal  eine  Anfrage  aus  Ka¬ 
nada,  diesmal  über  eine  hier  in  der 
Bundesrepublik  lebende  Freundin. 
Der  Wunsch  der  geborenen  Königs¬ 
bergerin  Rita  Hildegard  Geisler:  Sie 
möchte  gerne  mit  der  Familie  ihres 
leiblichen  Vaters  Kontakt  aufneh¬ 
men.  Dieser,  Paul  Mischke,  geboren 
in  Königsberg  (Haberberg),  Geburts¬ 
datum  unbekannt,  flüchtete  nach 
dem  Krieg  nach  T rier,  wo  er  als  Buch- 
halter  bei  der  Bahn  tätig  war.  Paul 
Mischke  kam  am  1 . 1 1 . 1951  bei  einem 
Zugunglück  in  Schweich/Mosel 
ums  Leben  und  wurde  auf  dem  Hel¬ 
denfriedhof  in  Longuich/Trier  bei¬ 
gesetzt.  Rita  Geisler  erhielt  damals 
vom  Fürsorgeamt  den  Bescheid  über 
das  Ableben  ihres  Vaters.  Paul 
Mischke  hatte  nur  wenige  Monate 
vor  seinem  Tod  Eva  Lisbeth  Pliskat, 
geb.  Brauer,  geheiratet,  am  28. 6. 1951 
wurde  Tochter  Irmgard  geboren. 
Frau  Geisler  hätte  nun  gerne  Verbin¬ 
dung  zu  der  Familie  ihres  Vaters,  der 
auch  eine  sehr  viel  jüngere  Schwester 
hatte.  Ihre  Freundin  Lieselotte  Beliai- 
re  aus  66482  Zweibrücken,  Wollen¬ 
weberstraße  8,  die  diesen  Such¬ 
wunsch  vermittelte,  würde  sich  sehr 
für  Rita  Geisler  freuen,  wenn  er  Er¬ 
folg  hätte.  Zuschriften  an  Frau  Bellai- 
re  oder  an  die  Suchende  direkt  (Rita 
Hildegard  Geisler,  Box  1093  Cum- 
berland  BG,  Kanada  VOR  1  50). 


„Wir  sind  zwei  Mädchen  aus 
Kirschland  in  Ostpreußen",  beginnt 
ein  Brief,  dessen  Inhalt  aber  dann 
beweist,  daß  aus  den  ostpreußischen 
Marjellchen  längst  verheiratete  Frau¬ 
en  geworden  sind.  Damals  vor  der 
Flucht  hießen  sie  Ilse  und  Eva  Romey 
und  wohnten  in  Kirschland,  Kreis 
Insterburg.  Die  Romeys  gingen  zu¬ 
sammen  mit  der  Familie  Scha- 
blowsky  auf  die  Flucht,  der  sie  Pferd 
und  Wagen  gegeben  haben.  Gemein¬ 
sam  kam  man  nach  Pommern,  doch 
dann  verlor  man  sich  aus  den  Augen. 
Die  Schwestern  -  heute  Ilse  Dierich 
und  Inge  Schmidt  -  haben  seitdem 
vergeblich  nach  Alfred  Schablowsky 
und  seinen  beiden  Schwestern  ge¬ 
sucht,  was  ja  von  der  ehemaligen 
DDR  aus  auch  kaum  möglich  war, 
nun  hoffen  sie  auf  unsere  Ostpreußi¬ 
sche  Familie.  Ilse  Dierich  hängt  noch 
einen  Wunsch  an:  Sie  sucht  ihre 
Spielgefährtin  Eva  Hering,  deren 
Schwester  Helga  noch  in  Kirschland 
verstarb.  Sie  soll  verheiratet  sein  und 
schon  lange  in  Westdeutschland  le¬ 
ben  (Ilse  Dierich,  Dorfstraße  Nr.  8  in 
1 16775  Neu-Häsen). 


Für  Sie  gestaunt 


Musik  ohne  Grenzen 


Zu  meinen  frühesten  Kind¬ 
heitserinnerungen  gehört 
ein  Liederbuch  mit  wunder¬ 
schönen  Zeichnungen.  An  die 
Lieder  kann  ich  mich  heute 
kaum  noch  erinnern,  und  die 
bunten  Bilder  waren  viele  Jah¬ 
re  im  Dunkel  der  Vergessen¬ 
heit  verschwunden.  Nun  aber 
sind  sie  wie  durch  Za  überhand 
und  völlig  unerwartet  wieder 
aufgetaucht.  Vor  mir  liegen 
zwei  Liederbücher,  von  der 
Klinkhardt  &  Biermann  Ver¬ 
lagsbuchhandlung,  München, 
als  Reprint  herausgebracht: 
Sang  und  Klang  fürs  Kinder¬ 
herz,  eine  Sammlung  der 
schönsten  Kinderlieder,  her¬ 
ausgegeben  von  Professor  En- 

Selbert  Humperdinck  mit  Bil- 
em  von  Paul  Hey  (Band  I:  48 
farbig  illustrierte  Seiten,  Band 
II:  44  farbig  illustrierte  Seiten, 
jeweils  29, ö0  DM).  Beim  flüch¬ 
tigen  Durchblättem  fallen  mir 
zunächst  die  Zeichnungen  auf: 
der  Winter,  der,  als  alter  Mann 
verkleidet,  auf  einem  Berg  lie¬ 
gend  auf  ein  verschneites  Dorf 
ninab  blickt,  der  weiße  Hirsch, 
der  vor  rot  gekleideten  Jägern 
flieht,  der  Gänsedieb,  der  BiBa- 
Butzemann,  der  Junge  mit  dem 
Heideröslein  ...Unadasind  sie 
dann  auch  wieder,  die  Melodi¬ 
en  der  Kindheit,  die  Volkslie¬ 
der  und  die  Weisen  von  Zelter, 
Brahms,  von  Hoffmann  von 
Fallersleben,  Silcher,  Reichardt 
und  auch  von  Humperdinck 
(1854-1921),  dessen  Märchen¬ 
oper  „Hänsel  und  Gretel"  noch 
heu te  erfolgreich  gespielt  w ird . 
Zwei  Bücher,  die  turmich  weit¬ 
aus  mehr  sind  als  „nur"  zwei 
ansehnlich  gestaltete  Lieder¬ 
bücher  aus  vergangenen  Ta¬ 
gen.  -  Weniger  staunenswert, 
eher  doch  liebenswert  ist  Das 

§roße  Buch  der  Lieder  und 
ongs,  das  Reinhard  Michl  zu¬ 
sammengestellt  und  illustriert 
hat  (Hanser  Verlag,  München, 
192  Seiten,  39,80  DM).  Von  tra¬ 
ditionellen  Kinderliedern  wie 
„Alle  Vögel  sind  schon  da" 
oder  „Fucns,  du  hast  die  Gans 
gestohlen"  über  beliebte 
Volkslieder  wie  "Bunt  sind 
schon  die  Wälder"  mit  der  Me¬ 
lodie  des  Königsbergers  Jo¬ 
hann  Friedrich  Reichardt  oder 
„Der  Mond  ist  aufgegangen" 
von  Matthias  Claudius  finden 
sich  in  diesem  reich  bebilder¬ 
ten  Band  auch  Lieder  wie  „Die 
Gedanken  sind  frei"  oder  das 
Chanson  „Sag  mir  wo  die  Blu¬ 
men  sind",  geschrieben  von 
dem  Königsberger  Max  Col- 
pet.  „Zogen  einst  fünf  wilde 
Schwäne  ,  ein  beliebtes  Lied 
aus  Ostpreußen,  hat  ebenso 
Aufnahme  gefunden  wie  „Lili 
Marleen"  oder  „Tom  Dooley" 
und  „Old  Mac  Donald  had  a 
farm"  -  Sangesfreude  kennt 
eben  keine  Grenzen.  SiS 


Vom  Zauber  der  Natur 


Kraut?  Unkraut? 


Von  ANNEMARIE  MEIER-BEHRENDT 


Er  hackte,  grub,  schnitt  und  sägte, 
riß  und  stach  aus,  mißtrauisch  von 
einer  in  sicherer  Entfernung  auf  dem 
Staketenzaun  hockenden  Amsel  beob¬ 
achtet.  Gänseblümchen  und  Löwen¬ 
zahn  -  ums  hatten  sie  in. einem  gepfleg¬ 
ten  Rasen  verloren?  Und  der  Efeu,  der 
sich  um  den  Stamm  des  Kirschbaumes 
zu  ranken  versuchte,  war  auch  lästig 
und  mußte  entfernt  werden. 

„Was  Kraut  oder  Unkraut  ist,  das 
entscheide  ich",  sprach  der  Gärtner 
laut  wrsich  hin,  zupfteein  kaum  sicht¬ 
bares  Pflänzchen  aus  der  Rabatte,  von 
dem  ein  Gartenlaie  in  diesem  Anfangs¬ 
stadium  des  Wachsens  niemals  hätte 


sagen  können,  was  sich  daraus  entwik- 
keln  würde. 

Der  Mann  richtete  sich  auf,  nicht 
ohne  Schmerzen  wie  es  schien,  stöhnte 
er  doch  und  rieb  sich  reckend  undstrek- 
kend  mit  beiden  Händen  den  Rücken. 
Mit  kurzen  langsamen  Schritten  ging 
er  auf  das  Haus  zu,  und  bevor  er  die 
Türklinke  ergriff,  drehte  er  sich  noch 
einmal  dem  Garten  zu  und  blickte  be¬ 
friedigt  auf  die  Erdschollen,  die  im 
Licht  der  untergehenden  Sonne  auf¬ 
glänzten.  Drinnen  zündete  er  die  Lam¬ 
pe  an,  wechselte  die  erdverkrusteten 
Schuhe  gegen  die  Pantoffeln  und 
schenkte  sich  aus  der  Warmnaltekanne 
eine  Tasse  Brennesseltee  ein. 


Das  versunkene  Dorf 


Von  WILLI  SCHEPST 


Vogelstimmen  auf  CD  eingefangen  - 


Ein  Vergnügen  der  besonderen  Art 


Es  gibt  wohl  kaum  etwas 

Schöneres,  als  an  ei-  *  ^ 
nem  Frühlingsmorgen  von 
Vogelgezwitscher  ge¬ 
weckt  zu  werden  oder  an 
einem  Sommertag  mit  dem  _ 
Fahrrad  über  Feldwege  zu 
brausen,  beschwingt 
durch  den  Gesang  der  Ler-  _____ 
che.  Wer  fernab  der  großen 
Städte  wohnt,  kann  den 
Gesang  der  heimischen 
Vögel  auch  in  unseren  Ta¬ 
gen  noch  genießen,  man  _  _ 
muß  nur  die  Ohren  öffnen 
und  sich  einfangen  lassen 
vom  Zauber  der  Natur.  ,.a*ea 
Diesen  unnachahmlichen  wärls 
Zauber  festgehalten  zu  ha¬ 
ben,  kann  sich  Walter  Tilgner  rüh¬ 
men,  der  mit  speziellen  Aufzeich¬ 
nungsgeräten  und  Mikrofonen  die 
Stimmen  der  Meistersinger  Feld¬ 
lerche,  Nachtigall,  Sprosser,  Sing¬ 
drossel,  Amsel  und  Pirol  auf  CD 
gebannt  hat  (Wergo,  Mainz.  SM 
9010  2/CD).  Die  Aufnahmen  ent¬ 
standen  im  österreichischen  Bur¬ 
genland,  an  der  vorpommerschen 
Bod  den  küste,  am  Bodensee  und  im 
Nationalpark  Neusiedler  See.  Vie¬ 
les,  was  in  der  freien  Natur  nicht  so 
deutlich  zu  hören  ist,  erklingt  auf 
dieser  meisterhaften  CD  „haut¬ 
nah"  -  selbst  Insekten,  die  so  dicht 
an  das  Mikrofon  heranschwirren, 
daß  man  sie  unwillkürlich  aus  dem 
Kopfhörer  verscheuchen  möchte. 
Faszinierend! 


üblich,  Singvögel  anzulok- 
_  ken,  um  sie  in  enge  Käfige 

A  ^  ^  zu  sperren  -  nur  damit  die 

fl  1^4  a  ^  _  Menschen  sich  tagein,  tag- 

~  T  aus  an  *hrem  Gesang  er- 

*  freuen  können.  Skandalös! 

^  ■  Die  Singdrossel  ist  ein  Mei- 

‘  ■  ster  unter  den  Meistern,  sie 

fl.  I  kann  „komponieren"  und 

53  . _ ^  imitieren,  oft  so  täuschend 

~~  %t  ^/fl  ähnlich,  daß  selbst  geübte 

^  1 — - — B  Ohren  darauf  hereinfallen. 

I  Die  Amsel  wiederum  gilt 

_ _  fl  als  eine  besondere  Bega- 

~~ - — _  jl  '  I  bung  unter  den  Meistersin- 

Stare  auf  Leitungsdrähten:  Bald  fliegen  sie  wieder  süd-  KompSfist  HeinzTtessm 
warts  Foto  Archiv  aus  Königsberg  erkannt, 

der  1952  sein  Buch  „Musik 
er  rüh-  In  Brandenburg  allerdings  wurde  der  Natur"  herausgab.  Tiessen: 
fzeich-  es  schon  1686  verboten,  die  Nachti-  „Die  Amsel  ist,  mit  den  menschli- 
len  die  gall  zu  fangen.  In  anderen  Staaten  chen  Maßstäben  von  Melodik, 
r  Feld-  wurde  gar  eine  Käfigsteuer  erho-  Harmonik  und  Rhythmik  gemes- 
,  Sing-  ben.  So  kostete  im  Großherzogtum  sen,  der  musikalisch  höchststehen- 
iuf  CD  Weimar  eine  Nächtigall  1850  Mark  deSingvogel  Europas."  Viele  Kom- 
iz.  SM  Steuern  im  Jahr.  Auch  der  Spros-  ponisten  haben  sich  vom  Gesang 
;n  ent-  ser,  die  ostpreußische  Nachtigall,  der  Vögel  inspirieren  lassen.  Am 
n  Bur-  wurde  einst  gern  gefangen.  Noch  schönsten  jedoch  ist -das  Original! 
rschen  heute  ist  es  in  südlichen  Ländern  Silke  Osman 


;en.  Noch 
Ländern 


Auf  der  Kurischen  Nehrung 


Zwischen  Nidden 
und  Schwarzort 
in  der  Bucht  am  Ziegenhaken 
lag  verträumt  am  Dunenhang 
einst  das  Fischerdorf  Karwaiten. 
Friedlich  lebten  die  Bewohner 
hier  am  Haff  jahrzehntelang, 
ihre  Männer  fuhren  täglich 
raus  aufs  Meer  zum  FLschefang. 
Ihre  Kinder  spielten  fröhlich 
vor  der  Kate  mit  dem  Sand, 
bauten  Burgen, 

Schlösser,  Türme 
oder  balgten  sich  am  Strand. 
Doch  das  dauerte  nicht  lange. 
Eines  Tages  kam  die  Not, 
allen  wird  da  angst  und  bange. 


weil  die  Düne  sie  bedroht. 

Denn  gewaltig,  unaufhaltsam 
türmt  sich  vor  der  Türe  Sand, 
dringt  durch  Türen, 

Fenster,  Ritzen 
und  nimmt 
schließlich  überhand. 

Ungleich  ist 
der  Kampf  der  Männer 
gegen  die  Naturgewalt, 
die  entfesselt  losgelassen 
macht  jetzt 

nirgendwo  mehr  Halt. 

Heute  liegt  verweht  die  Stätte, 
niemand  weiß  es  mehr  genau, 
wo  gewesen  mal  Karwaiten 
undsein  schlichter  Kirchenbau. 


Im  Booklet  findet  man  viele  Er¬ 
läuterungen  zum  Gesang  der  Vö¬ 
gel,  so  auch  Drucke  von  Klangso¬ 
nogrammen  und  Spektogrammen, 
die  einzelne  Gesangssequenzen 
sichtbar  machen.  Auf  vogelkundli- 
che  Daten  wurde  hingegen  ver¬ 
zichtet,  ein  Hinweis  auf  einschlägi¬ 
ge  Fachliteratur  hilft  da  weiter.  Le¬ 
senswert  aber  sind  die  einzelnen 
kurzen  Kapitel  über  die  Meister¬ 
singer  allemal.  Da  erfährt  man  so 
allerhand  Hintergründiges,  etwa 
über  eine  „Leipziger  Delikatesse", 
die  vor  Jahrhunderten  in  alle  Welt 
ging:  Lerchen,  die  als  Leckerbissen 
galten  und  massenhaft  eingefan¬ 
gen  wurden.  Erst  1876  wurde  der 
Lerchenfang  vom  sächsischen  Kö¬ 
nig  Albert  verboten.  Damit  die 
Menschen  nun  nicht  auf  die  kulina¬ 
rische  Köstlichkeit  verzichten 
mußten,  erfanden  findige  Bäcker 
das  Leipziger  Lerchengebäck  aus 
Mürbeteig,  Mandeln,  Nüssen  und 
Erdbeerkonfitüre. 


Auch  die  Nachtigall  war  ihres 
Lebens  nicht  sicher.  Die  „alten  Rö¬ 
mer"  schätzten  ein  Ragout  aus  ih¬ 
ren  Zungen,  reiche  Griechen  hiel¬ 
ten  sich  Nachtigallen  in  Käfigen. 
Ein  teures  Vergnügen,  denn  sie  sei¬ 
en  so  teuer  wie  Sklaven,  beklagte 
schon  Plinius  d.Ä.  (23-79  n.  Chr.). 


Boris  Kimmina:  Kurische  Nehrung 


Noch  bis  zum  31.  August  ist 
im  Klein-Litauischen  Hi¬ 
storischen  Museum  in  Memel, 
Didzioji  Vandens  6,  eine  beson¬ 
dere  Ausstellung  zu  sehen:  Va¬ 
ter  Rudolf  und  Sohn  Boris  Kim¬ 
mina  stellen  neue  Arbeiten  ge¬ 
meinsam  aus.  Unter  dem  Titel 
„Karwaiten  -  Kurische  Neh¬ 
rung"  erinnern  sie  mit  Malerei 
(Rudolf)  und  Fotografie  (Boris) 
auch  an  den  1777  in  Karwaiten 
geborenen  Ludwig  Rhesa,  Pro¬ 
fessor  an  der  Universität  Kö¬ 
nigsberg  und  Direktor  des  li¬ 


tauischen  Seminars.  Rhesa  sam¬ 
melte  litauische  Dainos  und 
übersetzte  sie.  Dem  1797  von  ei¬ 
ner  Düne  verschütteten  Fischer¬ 
dorf  Karwaiten  widmet  Willi 
Schepst  ein  einfühlsames  Ge¬ 
dicht.  Der  Ostpreuße  ist  nach 
dem  Krieg  in  seiner  Heimat  ge¬ 
blieben  und  kümmert  sich  heute 
mit  seinem  Sohn  Alfred  um  das 
Wohl  und  Wehe  der  Gäste  im 
„Sklava"  in  Nidden.  Mit  seinen 
von  Herzen  kommenden  Versen 
singt  er  ein  Loblied  auf  die  Hei¬ 
mat. 
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„Klare  Verhältnisse“ 


Vor  39  Jahren  wurde  die  Mauer  gebaut 


Das  Schloß  in  Dönhoffstaedt  (Kreis  Rastenburg) 


Foto  Archiv 


Ein  ostpreußisches  Versailles 

Aus  der  Geschichte  des  Schlosses  Dönhoffstaedt 


Dönhoffstaedt  im  Kreis  Ra¬ 
stenburg  gehört  zu  den 
großartigen  Schloßanlagen 
Ostpreußens.  Es  entstand  unweit 
von  Groß  Wolfsdorf.  Der  Ort  hatte 
seinen  Namen  von  Konrad  v.  Wolf¬ 
fersdorff  erhalten,  der,  einer  alten 
sächsischen  Adelsfamilie  entstam¬ 
mend,  Anfang  des  14.  Jahrhun¬ 
derts  das  Land  vom  Deutschen 
Orden  erhalten  hatte.  Konrad  er¬ 
baute  sich  ein  festes  Haus  auf  ei¬ 
nem  „Werder",  einer  von  Morast 
und  Gestrüpp  umgebenen  Insel. 
Im  15.  Jahrhundert  erwarben  es  die 
Herren  v.  Rautter,  die  dort  ein 
zweigeschossiges  stolzes  Renais¬ 
sancegebäude  errichteten.  Das  be¬ 
kannteste  Familienmitglied  aus 
Groß  Wolfsdorf  war  der  herzoglich 
preußische  Landhofmeister  Lud¬ 


wig  Rautter  (1542-1614),  der  statt 
der  üblichen  Kavalierstour  als  jun¬ 
ger  Mann  eine  Reise  nach  Konstan¬ 
tinopel  und  ins  Heilige  Land  unter¬ 
nahm.  Damals  war  das  etwas  über¬ 
aus  Ungewöhnliches.  Nach  seiner 
annähernd  fünfjährigen  Reise 
schrieb  er  seine  Erlebnisse  in  einem 
Bericht  nieder. 

Durch  Heirat  gelangten  die  Groß 
Wolfsdorfer  Güter  im  17.  Jahrhun¬ 
dert  in  Dönhoffschen  Besitz.  Das 
alte  Rauttersche  Schloß  war  durch 
die  Feuchtigkeit  des  Sumpfes  aller¬ 
dings  inzwischen  stark  in  Mitlei¬ 
denschaft  gezogen  worden.  Als  es 
schließlich  1711  auch  noch  durch 
einen  Blitzschlag  getroffen  wurde, 
mußte  es  abgerissen  werden.  Es  war 
Bogislav  Friedrich  Dönhoff,  der  in 


den  Jahren  bis  1716  das  neue  Schloß 
erbaute  und  ihm  seinen  Namen 
gab.  Der  heutige  Bau  wird  dem  Ar¬ 
chitekten  John  v.  Collas  zugeschrie¬ 
ben,  der  zuvor  schon  für  Bogislavs 
Bruder,  Otto  Magnus  Dönhoff,  auf 
Friedrichstein  tätig  war.  Beiden 
Schlössern  gemeinsam  ist  ihre  Lage 
an  einem  Hang  und  ein  mächtiger 
Portikus  mit  einem  auf  vier  Säulen 
ruhenden  Mittelgiebel.  Im  19.  Jahr¬ 
hundert  ging  das  „ostpreußische 
Versailles7',  wie  Udo  v.  Al  vensleben 
es  nannte,  an  die  Grafen  Dohna.  Zur 
Regierungszeit  Friedrich  Wilhelms 
IV.,  des  „Romantikers  auf  dem 
preußischen  Thron",  war  es  Mittel¬ 
punkt  des  geistigen  Ostpreußen. 
Aus  jener  Zeit  stammen  viele  der  re¬ 
präsentativen  Umbauten  des 
Schlosses.  HBvS 


Bis  zur  Ära  John  F.  Kenne¬ 
dys  war  West-Berlin  für 
viele  Mitteldeutsche  das 
Tor  aus  dem  sowjetischen  Macht¬ 
bereich.  Der  Verlust  von  jährlich 
zwischen  129  000  und  331  000 
meist  gut  ausgebildeten  Bewoh¬ 
nern  bedeutete  einen  empfindli¬ 
chen  Blutverlust  für  die  DDR. 
Folglich  empfand  Kennedys  so¬ 
wjetischer  Gegenspieler  Nikita 
Chruschtschow  die  Westsekto¬ 
ren  als  einen  „Eiterbeutel  im  Kör¬ 
per  der  Deutschen  Demokrati¬ 
schen  Republik",  den  es  zu  ent¬ 
fernen  gelte.  Die  westliche  Super¬ 
macht  wiederum  war  daran  in¬ 
teressiert,  mit  ihrem  Sektor  der 
deutschen  Hauptstadt  einen  für 
ihre  globale  Politik  bedeutenden 
europäischen  Brückenkopf  län¬ 
gerfristig  zu  behalten.  Das  hatte 
ihre  „Luftbrücke"  während  der 
Berliner  Blockade  gezeigt. 

Am  30.  Juli  1961  plädierte  der 
Vorsitzende  des  außenpoliti¬ 
schen  Senatsausschusses,  Willi¬ 
am  Fulbright,  für  einen  Lösungs¬ 
vorschlag  auf  Kosten  des  deut¬ 
schen  Volkes.  In  einer  über  das 
ganze  Land  ausgestrahlten  Fern¬ 
sehsendung  verkündete  der  US- 
Senator:  „Ich  verstehe  nicht,  war¬ 
um  die  Ostdeutschen  nicht  ihre 
Grenzen  schließen;  ich  glaube,  sie 
hätten  ein  Recht  dazu.  Wir  haben 
nicht  das  Recht,  von  ihnen  zu  ver¬ 
langen,  daß  Flüchtlinge  heraus¬ 
kommen  dürfen." 

Der  Politiker  stand  mit  dieser 
Anschauung  in  der  US-Führung 
nicht  allein.  So  lobte  der  damalige 
US-amerikanische  Oberbefehls¬ 
haber  des  Nordatlantikpaktes, 
General  Lauris  Norstad,  die  Rea¬ 
lisierung  dieses  Vorschlages 
durch  den  Bau  der  Mauer  am  13. 
des  Folgemonats  mit  dem  Satz: 
„Die  Russen  haben  mit  der 


Grenzsperre  klare  Verhältnisse 
geschaffen." 

Neben  der  Zementierung  der 
Aufteilung  Deutschlands  zwi¬ 
schen  den  Besatzungsmächten 
und  der  damit  verbundenen 
Möglichkeit,  in  ihm  präsent  zu 
bleiben,  versprach  der  Mauerbau 
den  Vereinigten  Staaten  noch 
weitere  Vorteile.  Der  Druck  auf 
West-Berlin  nahm  ab  und  die  ge¬ 
ringe  Attraktivität  des  real  exi¬ 
stierenden  Sozialismus  wurde 
für  jedermann  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  unübersehbar. 

Die  US-Führung  konnte  inso¬ 
fern  zufrieden  sein,  doch  durfte 
sie  dieses  nicht  zu  deutlich  zei¬ 
gen,  um  die  Westdeutschen  und 
West-Berliner  nicht  zu  desillusio- 
nieren.  Wenn  diese  Deutschen 
nämlich  das  Vertrauen  in  die 
USA  als  Schutzmacht  und  den 
Glauben  an  die  Vertretung  ihrer 
Interessen  durch  die  westliche 
Führungsmacht  verloren,  be¬ 
stand  die  Gefahr,  daß  sie  sich  aus 
der  Westbindung  lösten  und  eine 
eigene  Außenpolitik  begannen, 
die  möglicherweise  in  der  Tradi¬ 
tion  der  Konvention  von  Taurog- 
;en  und  des  Vertrages  von  Rapal- 
o  einen  Ausgleich  mit  Rußland 
ohne  den  Westen  suchte. 

Dieses  Trauma  Kennedys  wur¬ 
de  jedoch  nicht  Realität.  Dank  ei¬ 
ner  geschickten  US-amerikani¬ 
schen  Politik  wurde  Kennedys 
Besuch  in  Berlin  1963  ein  propa¬ 
gandistischer  Erfolg,  und  bis  heu¬ 
te  werden  die  Vereinigten  Staaten 
von  der  (offiziellen)  Bundesrepu¬ 
blik  in  einer  Weise  als  Befreier  und 
Schutzmacht  geehrt  wie  sonst 
wohl  nur  noch  die  gewesene 
UdSSR  durch  die  gewesene  (offi¬ 
zielle)  DDR.  Die  DDR  aber  hatte 
mit  dem  Mauerbau  auch  zugleich 
die  Hand  an  ihr  eigenes  Funda¬ 
ment  gelegt.  Manuel  Ruoff 
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Der  Nobelpreisträger  Gustav  Stresemann  war  auch  als  Reichskanzler  erfolgreich 

Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


Der  Name  Stresemann 
wird  immer  mit  seiner  er¬ 
folgreichen  Tätigkeit  als 
Außenminister  verbunden.  Zu 
Unrecht  vergessen  ist  dabei  seine  - 
wenn  auch  nur  kurze  -  ebenso  er¬ 
folgreiche  Amtsperiode  als  Kanz¬ 
ler  der  Weimarer  Republik.  Nach 
dem  Rücktritt  des  ehemaligen  Ha- 
pag-Direktors  Wilhelm  Cuno  wird 
am  13.  August  1923  der  nationalli¬ 
beral  gesinnte  Abgeordnete  der 
Deutschen  Volkspartei  (DVP)  Gu¬ 
stav  Stresemann  neuer  Reichs¬ 
kanzler.  Er  führt  eine  große  Regie¬ 
rungskoalition  aus  Sozialdemo¬ 
kraten,  dem  katholisch  geprägten 
Zentrum,  den  Demokraten  und 
der  DVP  an,  die  Deutschland  in  ei¬ 
ner  Stunde  der  Not  helfen  will. 

Stresemann  übernimmt  das  Amt 
in  einer  absoluten  Krisenzeit,  denn 
die  junge  Weimarer  Republik  wird 
von  äußeren  und  inneren  Feinden 
bedroht.  Frankreich,  das  zur  Ein¬ 
treibung  von  Reparationsschul¬ 
den  seit  dem  9.  Januar  1923  das 
Ruhrgebiet  besetzt  hält  und  diese 
Gewaltmaßnahme  zynisch  als 
„Politik  der  produktiven  Pfänder" 
verharmlost,  stellt  die  stärkste  Be¬ 
drohung  von  außen  dar.  Hierge- 
en  wehrt  sich  die  deutsche  Bevöl- 
erung  verzweifelt  mit  passivem 
Widerstand. 

Da  das  Reich  unmittelbar  vor 
dem  Kollaps  steht,  fällt  Strese¬ 
mann  die  unpopuläre  -  jedoch  ab¬ 
solut  notwendige  -  Entscheidung, 
den  passiven  Widerstand  abzu¬ 
brechen.  Gleichzeitig  bittet  er  auch 
die  Vereinigten  Staaten  um  Ver¬ 
mittlung  und  Hilfe.  Die  Brutalität 


und  Skrupellosigkeit  der  französi¬ 
schen  Besatzungspolitik  führt  in¬ 
ternational  zu  einem  Stimmungs¬ 
umschwung.  Dem  ausgebluteten 
und  gepeinigten  Deutschland  flie¬ 
ßen  jetzt  wieder  Sympathien  zu. 
Frankreich  gibt  dennoch  nicht 
nach  und  hält  das  Rhein-Ruhr-Ge- 
biet  weiterhin  besetzt.  Es  kontrol¬ 
liert  darüber  hinaus  die  Kohleliefe¬ 
rungen  in  das  übrige  Reichsgebiet 
und  unterstützt  auch  separatisti¬ 
sche  Bestrebungen  zur  Abspal¬ 
tung  des  Rheinlandes  von 
Deutschland.  Politisch  und  mora¬ 
lisch  scheitert  Frankreich  jedoch 
auf  breiter  Front.  Das  Rheinland 
bleibt  bei  Deutschland,  und  durch 
Vermittlung  der  USA  wird  das  Re¬ 
parationsproblem  durch  die  An¬ 
nahme  des  Da  wes-Planes  von  1924 
entschärft,  wodurch  sich  auch  der 
französische  Einfluß  auf  Deutsch¬ 
land  deutlich  verringert. 

Stresemann,  der  inzwischen  als 
Außenminister  auf  internationaler 
Ebene  die  Geschicke  der  Republik 
lenkt,  nutzt  die  Gunst  der  Stunde. 
Er  erweist  sich,  auf  Verständigung 
und  Versöhnung  mit  dem  „Erb¬ 
feind"  bedacht,  als  großer  deut¬ 
scher  Staatsmann.  Stresemann  ist 
sich  bewußt,  daß  die  Rückkehr 


Deutschlands  als  gleichberechtig¬ 
ter  Partner  in  den  Kreis  der  euro¬ 
päischen  Mächte  nur  über  eine 
Wiederherstellung  normaler  Be¬ 
ziehungen  zu  Frankreich  möglich 
ist.  Das  seine  Handschrift  tragende 
Locamo-Vertragswerk  vom  16. 
Oktober  1925  berücksichtigt  die 
französische  Interessen  und  führt 
zu  einer  Verständigung  zwischen 
beiden  Ländern.  Stresemann  und 
sein  französischer  Verhandlungs- 
artner,  Premierminister  Aristide 
riand,  erhalten  am  10.  Dezember 
1926  für  diesen  Versöhnungspakt 
zu  Recht  den  Friedensnobelpreis. 

Nicht  nur  im  Westen  entspannt 
sich  die  politische  Lage,  sondern 
auch  im  Osten,  denn  1926  schließt 
Deutschland  mit  der  weltweit  ge¬ 
ächteten  Sowjetunion  ein  Freund¬ 
schafts-  und  Handelsbündnis,  den 
sogenannten  Berliner  Vertrag. 
Auen  der  seit  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  auf  Deutschland  gerichtete 
Bannstrahl  der  internationalen 
Völkergemeinschaft  wird  jetzt  auf¬ 
gehoben,  Deutschland  wir  am  8. 
September  1926  feierlich  unter 
dem  tosenden  Beifall  der  versam¬ 
melten  Repräsentanten  der  Natio¬ 
nen  in  den  Völkerbund  aufgenom¬ 
men. 


Innenpolitisch  gelingt  Strese¬ 
mann  während  seiner  nur  lOOtägi- 
gen  Kanzlerschaft,  die  vom  13. 
August  bis  zum  23.  November  1923 
dauerte,  gleichwohl  Außerordent¬ 
liches.  Die  Konsolidierung  der 
Weimarer  Republik  ist  nicht  zu¬ 
letzt  sein  Verdienst.  Bei  seinem  Re¬ 
gierungsantritt  im  Sommer  1923 
taumelt  die  junge  Republik  von 
Krise  zu  Krise  und  steht  am  Rande 
des  Abgrunds.  So  hat  die  Inflation 
ungeahnte  und  geradezu  schwin¬ 
delerregende  Höhen  erreicht.  Eine 
Wende  und  eine  entscheidende 
Konsolidierung  der  Finanzen  ge¬ 
lingt  Stresemann  und  seinem  Fi¬ 
nanzminister  Heinrich  Luther  erst 
mit  der  Währungsreform  vom  16. 
November  1923  und  der  hierauf 
folgenden  Einführung  der  Renten¬ 
mark. 

Die  Stabilisierung  der  Republik 
ist  jedoch  auch  von  Kräften  an  den 
äußeren  Rändern  des  politischen 
Spektrums  bedroht.  Ihre  Feinde, 
die  Rattenfänger  der  extremisti¬ 
schen  Links-  und  Rechtsparteien 
lassen  nichts  unversucht,  die  chao¬ 
tischen  Zustände  in  Deutschland 
für  sich  zu  nutzen.  Ein  von  Adolf 
Hitler  und  dem  hochgeschätzten 
Weltkriegsgeneral  Erich  Luden¬ 


dorff  angezettelter  Putsch  bricht 
am  9.  November  1923  an  der  Mün¬ 
chener  Feldherrenhalle  unter  den 
Schüssen  der  alarmierten  Polizei¬ 
kräfte  kläglich  in  sich  zusammen. 
Anlaß  zur  Sorge  bieten  auch  die 
von  einer  Koalition  aus  Sozialde¬ 
mokraten  und  Kommunisten  re¬ 
gierten  Länder  Sachsen  und  Thü¬ 
ringen.  Die  Kommunisten  der  KPD 
wollen  diese  parlamentarische  Zu¬ 
sammenarbeit  als  taktischen  Hebel 
für  die  Errichtung  einer  Rätedikta¬ 
tur  nutzen. 

Die  Reichsregierung  vereitelt  die 
von  der  Internationale  geförderten 
Aufstandspläne  jedoch  durch  eine 
militärische  Intervention.  Gegen 
die  separatistischen  Bestrebungen 
Bayerns  schreitet  sie  dagegen  nicht 
ein.  Diese  unterschiedliche  Vorge¬ 
hensweise  wird  Stresemann  von 
den  Sozialdemokraten  zum  Vor¬ 
wurf  gemacht.  Die  SPD  nimmt  dies 
zum  Anlaß,  die  Koalition  zu  verlas¬ 
sen.  Am  23.  November  1923  schei¬ 
tert  Stresemann  an  der  im  Reichs¬ 
tag  gestellten  Vertrauensfrage  und 
tritt  als  Kanzler  zurück.  Fortan 
wirkt  er  bis  zu  seinem  Tode  am  3. 
Oktober  1929  erfolgreich  als  Au¬ 
ßenminister. 
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Der  Winter  beginnt  früher  in 
Ostpreußen  und  legt  seine 
frostige  Hand  auf  manchen 
baulichen  Terminplan.  Daß  die  ei¬ 
gentlich  nördliches  Klima  ge¬ 
wohnten  russischen  Partner  des 
Kuratoriums  Amau  e.V.  d§n  Turm 
der  Amauer  Katharinenkirche  al¬ 
len  Ernstes  noch  bis  Ende  1999  fer¬ 
tiggestellt  haben  wollten,  verblüff¬ 
te  dann  doch  etwas,  zumal  die  um¬ 
fangreichen  planerischen  Vorar¬ 
beiten  erst  im  Sommer  abgeschlos¬ 
sen  waren.  Zudem  hatten  wir  un¬ 
mißverständlich  klargestellt,  daß 
eine  Wiederherstellung  im  dort 
verbreiteten  Hau-Ruck-Verfahren 
-  womöglich  mit  Ziegeln  aus  abge¬ 
brochenen  historischen  deutschen 
Gebäuden  -  von  uns  nicht  akzep¬ 
tiert  würde. 

« 

Immerhin  aber  konnte  in  den 
Herbstmonaten  1999  der  noch  vor¬ 
handene  Turmstumpf  weitgehend 
saniert  werden.  Der  folgende  Win¬ 
ter  wurde  genutzt,  um  Lieferanten 
für  die  besonders  großformatigen 
Ziegel  zu  finden.  Die  Probeliefe¬ 
rung  einer  kleinen  russischen  Zie¬ 
gelei  erwies  sich  wegen  mangeln¬ 
der  Frostbeständigkeit  als  allen¬ 
falls  für  Innenmauerwerk  brauch¬ 
bar.  Endlich  wurde  eine  Ziegelei  in 
Estland  ausfindig  gemacht,  die 
brauchbare  Ziegel  herstellen  und 
liefern  konnte.  Die  sind  inzwischen 
nach  langwierigen  Zollformalitä¬ 
ten  auch  tatsächlich  eingetroffen. 

Bundesrepublikanisches  Tempo 
darf  man  nicht  erwarten.  Immer¬ 
hin  geht  es  voran,  denn  nicht  nur 
der  fachkundige  Vertreter  des  Ku¬ 
ratoriums  Amau,  sondern  nicht 
zuletzt  der  Hauptarchitekt  des 
Moskauer  staatlichen  Instituts  für 
Denkmalrestauration  kontrolliert 
-  zumeist  gemeinsam  -  regelmäßig 
die  Arbeiten,  Korrekturanweisun¬ 
gen  eingeschlossen.  Anders  geht  es 
nicht  in  diesem  Lande,  in  welchem 
es  kaum  Handwerkstradition  und 
Ausbildung  im  deutschen  Sinne 
gibt.  Den  gelernten  und  erfahrenen 
Handwerksmeister,  auf  dessen 
Fachkenntnisse  sich  hierzulande 
der  Architekt  in  aller  Regel  verlas¬ 
sen  kann,  sucht  man  dort  vergeh¬ 


. .  Kontrolle  ist  besser“ 

Die  Kirche  in  Amau  erhält  eine  neue  Glocke 


lieh.  Auch  befindet  sich  die  techni¬ 
sche  Ausrüstung  vielfach  auf  dem 
Stand  unserer  ersten  Nachkriegs¬ 
jahre. 

Da  die  Arbeitslosigkeit  hoch  und 
die  Einkommen  sehr  niedrig  sind, 
ist  begreiflicherweise  der  Hang  zu 
einseitigen  Eigentumsübertragun¬ 
gen  verbreitet.  Die  Baustelle  der 
Amauer  Kirche  mußte  also  erst 
einmal  durch  einen  hohen  Zaun 
geschützt  werden,  nebst  laufender 
Bewachung.  Ein  weiterer  Grund  ist 
die  mit  Baustellen  nun  einmal  ver¬ 
bundene  Unfallgefahr.  So  kann 
auch  der  Besuch  etwa  durch  deut¬ 
sche  Touristen  derzeit  nicht  ver¬ 
antwortet  werden.  Verstöße  enden 
mit  der  fristlosen  Entlassung  des 
Wachpersonals. 

Wer  im  Königsberger  Gebiet 
baut,  kennt  die  Schwierigkeiten, 
weiß,  daß  ohne  laufende  persönli¬ 
che  Kontrolle  wenig  Vernünftiges 
dabei  herauskommt,  und  das  auch 
noch  zu  überhöhten  Preisen.  Von 
den  behördlichen  Schwierigkeiten, 
den  oft  unklaren  Eigentums-  und 
Nutzungsrechten  ganz  zu  schwei¬ 
gen.  Das  Kuratorium  Amau  hat 
anfangs  viel  Zeit  darauf  verwen¬ 
den  müssen,  diese  Probleme  hin¬ 
reichend  zu  lösen.  Eine  absolute  Si¬ 
cherheit  gibt  es  in  einem  fremden 
Machtbereich  nicht.  Doch  sollten 
wir  deshalb  die  Hände  in  den 
Schoß  legen  und  die  letzten  Zeug¬ 
nisse  deutscher  mittelalterlicher 
Kultur  verkommen  lassen?  Wir 
meinen:  nein! 

Die  russischen  Partner  sind  übri¬ 
gens  bezüglich  deutscher  Bau¬ 
kunst  ausgesprochen  interessiert 
und  aufgeschlossen.  Hier  ein  klei¬ 
nes  Beispiel:  Die  „merkwürdigen" 
Holzgerüste  in  den  Turmruinen 
deutscher  Kirchen  wußten  sich  die 
russischen  Baumeister  nicht  zu  er¬ 
klären.  Standfest  waren  die  Türme 


auch  ohne  diese.  Durch  unsere  Zu¬ 
sammenarbeit  ist  jetzt  der  Begriff 
„Glockenstuhl"  in  das  russische 
Fachrepetoire  übernommen  wor¬ 
den.  In  Rußland  werden  die  Kir¬ 
chenglocken  starr  aufgehängt  und 
nur  angeschlagen.  Die  durch  einen 
besonderen  Glockenstuhl  zu  bän¬ 
digenden  Schwingungen  fallen 
nicht  an.  Wie  auch  immer:  was  ist 
ein  Kirchturm  ohne  Glocke?  Ande¬ 
rerseits  ist  eine  Glocke  nicht  gerade 
billig  und  schließlich  müssen  wir 
mit  jeder  Mark  rechnen... 

Auf  dem  Ostpreußentreffen  in 
Leipzig,  auf  welchem  das  Kuratori¬ 
um  Arnau  selbstverständlich  mit 
einem  Informationsstand  vertre¬ 
ten  war,  neigte  sich  die  Waage  zu 
positiver  Entscheidung.  Hier  ist  es 
an  der  Zeit,  der  Führung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  die 
uns  mehrfach  mit  Rat  und  Tat  zur 
Seite  gestanden  hatte,  wie  auch  al¬ 
len  Besuchern  des  Landestreffens 
aufrichtigen  Dank  zu  sagen.  Die 
Kollekte  des  Gottesdienstes  in 
Leipzig,  die  für  die  Amauer  Katha¬ 
rinenkirche  bestimmt  worden  war, 
soll  nach  dem  Willen  des  Kuratori¬ 
ums  Amau  nicht  einfach  im  „gro¬ 
ßen"  Topf  verschwinden,  sondern 
den  Grundstock  für  die  Anschaf¬ 
fung  einer  Glocke  bilden,  die  hof¬ 
fentlich  bereits  im  kommenden 
Frühjahr  vom  wiedererrichteten 
Kirchturm  den  Beginn  einer  glück¬ 
licheren  deutsch-russischen  Epo¬ 
che  einläuten  wird. 

Wohlgemerkt:  wir  wollen  die 
Vergangenheit  nicht  unter  den 
Teppich  kehren,  dazu  haben  wir 
nicht  die  geringste  Veranlassung, 
doch  können  und  müssen  wir  den 
Blick  ohne  Hochmut,  aber  erhobe¬ 
nen  Hauptes  in  die  Zukunft  richten. 
In  die  Zukunft  auch  derer,  die  nach 
uns  kommen  und  uns  an  dem  mes¬ 
sen  werden,  was  wir  heute  tun  oder 
versäumen.  •  Ralph  Schroeder 


Der  eingerüstete  Kirchturm:  Es  wurden  keine  gebrauchten  Ziege!  aus  abge¬ 
rissenen  notorischen  Häusern  akzeptiert 


Bierut-Dekrete  noch  immer  in  Kraft 

Mehr  vertragliche  Rechte  der  deutschen  Volksgruppe  gefordert 


Der  deutsch-polnische 
„Vertrag  über  gute 
Nachbarschaft  und 
freundschaftliche  Zusammen¬ 
arbeit"  vom  17.  Juni  1991  hat 
sich,  einer  Vertragsklausel  ent¬ 
sprechend,  stillschweigend  um 
weitere  fünf  Jahre  verlängert. 
Die  in  Bonn  ansässige  „Gesell¬ 
schaft  zur  Unterstützung  der 
Deutschen  in  Schlesien,  Ost¬ 
brandenburg,  Pommern,  Ost- 
und  Westpreußen"  (AGMO 
e.V.)  hat  daher  kürzlich  Bilanz 
gezogen  und  eine  Nachbesse¬ 
rung  des  Vertrages  bei  der  näch¬ 
sten  sich  bietenaen  Gelegenheit 
gefordert. 

Insbesondere  wurde  bean¬ 
standet,  daß  die  Republik  Polen 
durch  die  „Verzögerung  eines 
Minderheitengesetzes  und  der 
noch  nicht  erfolgten  Ratifizie¬ 
rung  verschiedener  Konventio¬ 
nen  des  Europarates  die  deut- 
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21  des  Deutsch-polnischen  Ver¬ 
trages  erwähnte  „Minderhei¬ 
tenschutz"  müsse  genauer  defi¬ 
niert  werden. 


ln  Artikel  20  des  Vertrages  wird 
den  Angehörigen  der  deutschen 
Volksgruppe,  „Personen  polni¬ 
scher  Staatsangehörigkeit,  die 
deutscher  Abstammung  sind 
oder  die  sich  zur  deutschen  Spra¬ 
che,  Kultur  oder  Tradition  beken¬ 
nen",  das  Recht  zuerkannt,  „ein¬ 
zeln  oder  in  Gemeinschaft  mit  an¬ 
deren  Mitgliedern  ihrer  Gruppe 
ihre  ethnische,  kulturelle,  sprach¬ 
liche  und  religiöse  Identität  frei 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  zu  be¬ 
wahren  und  weiterzuentwickeln, 
frei  von  jeglichen  Versuchen,  ge¬ 
gen  ihren  Willen  assimiliert  zu 
werden". 

Der  Artikel  21  verlangt  den 
Schutz  der  Identität,  die  Berück¬ 
sichtigung  der  jeweiligen  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  sowie  ent¬ 
sprechende  Förderung  von  Bil¬ 
dungseinrichtungen  und  die 
Möglichkeit  des  Unterrichts  von 
Geschichte  und  Kultur. 

Seit  Vertragsabschluß  1991  sind 
jedoch  mehrere  wichtige  interna¬ 
tionale  Übereinkommen  ge¬ 
schlossen  worden,  die  eine  Nach¬ 
besserung  des  Vertrages  notwen¬ 
dig  erscheinen  lassen,  so  die 
AGMO.  Dies  treffe  insbesondere 


auf  das  Rahmenübereinkommen 
des  Europarats  zum  Schutz  der 
nationalen  Minderheiten  vom  1. 
Februar  1995,  die  Europäische 
Charta  der  Regional-  und  Minder¬ 
heitensprachen  vom  21.  Juli  1993 
und  die  Europäische  Charta  der 
Regionalen  Selbstverwaltung 
vom  5.  Juni  1997  zu. 

Kritisiert  wird  auch,  daß  es  eine 
historisch-unkritische  Gleichset¬ 
zung  zwischen  den  in  der  Bundes¬ 
republik  lebenden  Polen  mit  deut¬ 
schem  Paß  und  Mitgliedern  der 
autochthonen  deutschen  Volks¬ 
gruppe  in  der  Republik  Polen 
gebe.  Diese  Gleichsetzung  im  Ver¬ 
tragstext  von  1991  werde  der  hi¬ 
storischen  Dimension  nicht  ge¬ 
recht,  „da  die  Deutschen  in  der 
Republik  Polen  im  Gegensatz  zu 
den  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  lebenden  Polen  die 
Kriterien  einer  nationalen  Min¬ 
derheit  erfüllen".  Nur  für  histori¬ 
sche  Volksgruppen  wie  der  deut¬ 
schen  seien  schließlich  Regelun¬ 
gen  wie  die  von  zweisprachigen 
Ortsschildern  sinnvoll. 

Außerdem  wurde  von  der 
AGMO  moniert,  daß  sich  aus  dem 
Vertragstext  keine  subjektiv  ein¬ 


klagbaren  Rechte  für  die  deutsche 
Volksgruppe  ergäben.  Somit  sei 
das  Ganze  eigentlich  nichts  weiter 
als  „gutgemeinte  Absichtserklä¬ 
rungen  zwischen  zwei  Staaten". 
Zwar  werde  laut  Vertrag  das  Füh¬ 
ren  von  Vor-  und  Familiennamen 
in  der  Form  der  Muttersprache 
garantiert,  die  Realität  sehe  jedoch 
anders  aus.  Die  polnischen  Stan¬ 
desämter  faßten  nämlich  Ab¬ 
schriften  aus  deutschen  Personen- 
standsbüchem  als  von  „polni¬ 
schen"  Urkunden  auch  aus  der 
Zeit  vor  1945  grundsätzlich  nur  in 
polnischer  Sprache  ab  und  bezö¬ 
gen  sich  dabei,  laut  einer  Aus¬ 
kunft  der  Bundesregierung  vom 
20.  August  1999,  ausgerechnet  auf 
das  Bierut-Dekret  Nr.  324  vom  10. 
November  1945.  Somit  werden 
die  deutschen  Namen  weiterhin 
polonisiert  und  damit  verfälscht; 
unbeglaubigte  textidentische  Fo¬ 
tokopien  sind  dagegen  im  Rechts¬ 
verkehr  ohne  rechtliche  Bedeu¬ 
tung.  Ein  Schulz  heißt  also  weiter¬ 
hin  „Szulc",  ein  Schneider  „Szna- 
jder". 

Die  AGMO  wies  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  auf  die  Möglichkeit 
hin,  den  Vertrag  vor  der  nächsten 


automatischen  Verlängerung 
um  jeweils  weitere  fünf  Jahre 
rechtzeitig  und  fristgemäß  und 
nach  dem  international  neue¬ 
sten  Stand  der  Volksgrup¬ 
penrechte  deutlich  nachzubes- 
sem. 

Auch  müsse  die  polnische  Sei¬ 
te  intensiver  an  ihre  eingegan¬ 
genen  Vertragspflichten  erin¬ 
nert  werden.  So  gehe  es  nicht  an, 
daß  der  polnische  Staat  die  man¬ 
gelnde  Förderung  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  mit  fehlen¬ 
den  finanziellen  Möglichkeiten 
entschuldigt.  Eine  Einrichtung 
zweisprachiger  Grundschulen 
sei  primär  die  Aufgabe  des  pol¬ 
nischen  Staates,  denn  auch  in 
der  Republik  Polen  herrsche 
Schulpflicht.  Rechtzeitig  vorder 
nächsten  „klammheimlichen 
Verlängerung"  der  Vertrages 
müßten  nun  von  deutscher  Seite 
entsprechende  Änderungen 
durchgesetzt  werden.  Dabei  sei¬ 
en,  so  die  AGMO,  neben  den 
politischen  Vertretern  der  Hei¬ 
matvertriebenen  auch  die  Ver¬ 
treter  der  in  der  Heimat  verblie¬ 
benen  Landsleute  gefordert. 

Hans  B.  v.  Sothen 


Glückwünsche 


£>as  Ofiprtufenblall 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  19.  August,  14  Uhr,  Berlin  nach  Danzig  (Reisebil- 
N3-Femsehen:  Reisewege  der  des  Zeichners  Daniel  Cho- 

durch  Böhmen  (Fürsten  und  dowiecki) 
ihre  Schlösser  an  der  Moldau)  Donneratag/  24.  August,  21.4S 
Sonntag,  20.  August,  9.20  Uhr,  Uhr,  ARD;  Hitlers  Krieg  im 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat;  Osten  (3.  Der  Wendepunkt) 

Hat  dein  Herz  sein  Glück  ge-  .  A  .  ,  - 

funden?  (Vor  150  Jahren  wur-  Soi™abend'  26‘  r'iXIund  Stu' 
de  der  Dichter  Nikolaus  Lenau  N3-Femsehen:  Glanz  und  Std- 

v  le  (Königin  Luise  von  Preußen 

und  ihre  Schlösser) 

Montag,  21.  August,  15.15  Uhr, 

N3-Femsehen:  Reisewege  -  Sonntag,  27.  August,  9.20  Uhr, 

Die  Elbe  (1.  Vom  Riesengebir-  WDR  5;  Alte  und  neue  Heimat: 

ge  nach  Dresden)  Schöne  versunkene  Welt  (Zum 

*  .  .cictil,  50.  Todestag  von  Emst  Wie- 

Diens  tag,  22.  August,  1 5. 15  Uhr,  .  . 

N3-Femsehen:  Reisewege  -  L 

Die  Elbe  (2.  Von  Meißen  bis  zur  Mittwoch,  30.  August,  23.05  Uhr, 
Mündung)  N3-Femsehen:  Die  Mauer  (2. 

Mittwoch,  23.  August,  23.05  Kalter  Krieg  und  Propaganda) 
Uhr,  N3-Femsehen:  Die  Mauer  Freitag>  L  September,  23.45  Uhr, 
(1.  Beton  und  Stacheldraht)  WDR-Femsehen:  Rückblende; 

Donnerstag,  24.  August,  16.15  Sommer  1940  -  Blitzmädchen 
Uhr,  Bayerisches  Femsehen:  im  Einsatz  (Frauen  bei  der 
Maler  auf  Reisen:  Zu  Pferd  von  Wehrmacht) 


MÜUer  CTga  geb.  Koch,  aus  Jungort  Vc^elsanger  Straße  165,  App.  14, 

u"d  r0^amp'cS«mTRev  50823  Köln,  am  23.  August 

25, 18069  Ro-  stenzel  Emma  geb  pKaul  aus  Gr 

stoc  ,a  •  ug  Prägsden,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 

Sad°wSk^W.lhem,  aus  Groß  Jenmer^  Büt|“er  Straße  104,  182|s  Kröpe- 

Kreis  Orteisburg,  jetzt  Hugelstraße  ..  „  . 

7, 47447  Moers,  am  21 .  August  lm' am  **•  Au8ust 

zum  85.  Geburtstag 

zum  92.  Geburtstag  Ambrosius,  Hans,  aus  Königsberg, 

Dittrich,  Martha,  geb.  Rettkowski,  aus  jetzt  Liebigstraße  18,  89257  Illertis- 
Skottau,  Kreis  Ndbg,  jetzt  Boy-AI-  sen,  am  23.  August 
bert-Straße  3,  25704  Meldorf,  am  Balzer,  Johanna,  geb.  Czaplinski,  aus 
23.  August  Reimannswalde,  Kreis  Treuburg, 

Domschat,  Hedwig,  aus  Allenstein,  jetzt  Steinmetzstraße,  45a,  10783  Ber- 

jetzt  Danziger  Weg  12,  23617  Stok-  lin,  am  26.  August 
kelsdorf,  am  21.  August  Balzer,  Ruth,  geb.  Wittkowski,  aus 

Modricker,  Gerda,  aus  Lötzen,  jetzt  An  Kalkhof,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Peter- 
der  Bäke  1,  26215  Wiefelstede  am  Straße  28,  Ludwigshafen,  am  26.  Au- 

21.  August  gust 

Ossowski,  Anna,  aus  Oxhöft/Goten-  Bork,  Else,  geb.  Lausmann,  aus  Pfaf- 
hafen,  früher  Rößel,  jetzt  Benzstraße  fendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ger- 
3,  23566  Lübeck,  am  26.  August  hart-Haupmann-Ring  2a,  21629 

Pauli,  Erich,  aus  Sensburg,  Insterburg,  Neu- Wulmstorf,  am  23.  August 

Königsberg,  jetzt  Heinrich  von  Fischer,  Frieda,  geb.  Bieber,  aus  Ohl- 
Kleiststraße  2,  Parkwohnstift,  97688  dorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Stol- 
Bad  Kissingen,  am  27.  August  zenhagener  Straße  4,  16515  Zehlen¬ 

dorf,  am  25.  August 
Gogolla,  Otto,  aus  Aulacken,  Kreis 
zum  91.  Geburtstag  Lyck,  jetzt  Untere  Grabenstraße  18, 

Boog,  Erich,  aus  Neidenburg,  Kreis  72141  Walddorfhäslach  am  23.  Au- 
Neidenburg,  jetzt  Markgrafenstraße  gust 

63, 40545  Düsseldorf,  am  24.  August  Klemens,  Eva,  geb.  Hoellger,  aus  An- 
Förster,  Anna,  geb.  Powel,  aus  Friede-  sorge,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

berg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am  Dorfstraße  28,  39615  Neulingen,  am 

Festplatz,  63549  Ronneburg,  am  27.  August 

22.  August  Komossa,  Maria,  aus  Jegothen,  jetzt 

Gentzik,  Anna,  aus  Samplatten,  Kreis  Everettstraße  34  in  29229  Celle,  am 

Ortelsburg,  jetzt  Handwerkerstraße  12.  August 

67, 56070  Koblenz,  am  21.  August  Lemke,  Ella,  Mahnsfeld  17,  jetzt  Elmlo- 
Loch,  Frieda,  geb.  Kiparski,  aus  Neu-  her  Weg  3,  27624  Kührstedt/ Alf- 

fließ,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Niere-  stedt,  am  22.  August 

weg  34,  47929  Gefrath,  am  23.  Au-  Leitner,  Emst,  aus  Lyck,  jetzt  Haupt- 
gust  Straße  2,  07338  Leutenberg,  am 

Reschat,  Max,  aus  Königsberg,  jetzt  23.  August 
Uferstraße  48,  42719  Solingen,  am  Neumann,  Paul,  aus  Großastrau,  Kreis 
17.  August  Gerdauen,  jetzt  Dahlienstraße  2, 

53359  Rheinbach,  am  23.  August 

zum  90.  Geburtstag  Thumulka  Gertrud,  geb.  Kaspritzki 

.  p.  *  |  w|  ^  .  aus  Kobulten,  Kreis  Ortelsburg,  letzt 

August.n  Elma,  geb.  Ukat,  aus  Knp-  Talstraße  %  78727  Oberndorf,  am 
felde,  Kreis  Eichniederung,  jetzt  A  * 

Picrhht>tdr  Qfrafip  NJoii  ^ 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 


Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 


o9VV>r*u8a*be»w"e 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  I  Ich  werbe  einen 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart; 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Äbobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


„Vergessen  Sie  den  Hahn!“ 

Wecker  in  schlichter  Eleganz  mit  Elchschautel  und  »Ostpreußen 
lebe  Quartzgenaues  Qualitäts-Uhrwerk  Flache  Bauart,  fluoreszie¬ 
rende  Zeiger.  Zeit-Zonen-Anzeige  und  der  3-Stuten-Atarm  mit  auto¬ 
matischer  Nachweck-Funktion  in  5-Minuten-lntervalten  lassen  die¬ 
sen  Wecker  zu  Ihrem  idealen  Reisebegleiter  werden  Auch  für  den 
Alltag  geeignet 

Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  O  Doppelpack  Straßenkarten: 

O  Motiv:  Elchschautel  mit  Südliches  und  Nördliches 

.Ostpreußen  lebt*  Ostpreußen;  1 :200  000, 

_  _  zweisprachig 

O  Gruße  von  der  Heimat 

Lieder  aus  Böhmen.  Ost-  O  Buch 

preußen  und  Schlesien  „Reise  durch  Ostpreußen" 

Nur  als  CD.  PrArhtlrw  H.IHo,  „LI,  .all»  To. 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  jC _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostvreußenblatt-Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  X 


Telefon: 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Gruppe  Göttingen  wird  eine  Abordnun¬ 
gen  der  „Alten  Soldaten"  unter  Albert 
Kannenberg,  Vorsitzenderder  LO-Grup- 
pe  Werra-Meißner-Kreis,  Bad  Sooden- 
Allendorf,  an  der  Veranstaltung  teilneh- 
“ . .  'derehem.il. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


- -  men.  Sie  sind  Ani 

,  ,  r»  »•  ,  ,  _  .  Inf.  Div.  und  werden  einen  Kranz  nieder- 

Landesgruppe  Berlin  war  sozusagen  ausverkauft.  Es  herrschte  legen.  Für  eventuelle  Fragen  stehen  Al- 

r-^-,  Von.:  Ham-Joachim  Wolf,  Tete-  ^  ™  draußen  (Marktfest)  eine .  - 

I  we»1«1  Gmflh^l^'rÜi  Ado*f  Tschammer-Osten  und  Max  Ri- 

1*^  schaftsfühmng^  Treten  (OM)  fhard  Hoffmann  begrüßten  die  Lands- 

1  I  23  00  S3  51,  Deutschlandhaus,  leu,e  und  Freunde.  Der  bekannte  Musi- 

Stresemannstraße  90, 10%3 Bor-  ker Hans Hallinger und derSingkreis aus  _ _ _ _ ,  „ _ 

lin  Ainring  unter  Leitung  von  Hans  König  mel  lud  zu  ausgedehnten  Spaziergi 

Di.,  22.  August,  Treuburg,  Orteisburg,  p^gten  ^  8ute  SHmmung  und  Unter-  auf  der  gepflegten  Uferpromenad 

14  Uhr,  Haus  des  Sports,  Arcos träfe  haltung.  Ebenso  entspannt  wiedasSom-  in  der  „Strandlust"  konnten  sich  al 
11-19, 10587  Berlin.  merfest  endete  der  Sommemachmittag  Kaffe  und  Kuchen  stärken.  Reisele 

So.,  27.  August,  Treuburg,  Orteisburg,  ‘m  Bayerischen  Hof  mit  angeregter  Un-  Irmgard  Lange  schaute  nur  in  fröl 
fällt  aus!  terhaltung  und  Plänen  für  das  nächste  und  rundum  zufriedene  Gesichter. 

Sommerfest,  wobei  Margarete  Maschau-  Osnabrück  -  Dienstag,  29.  Ai 


^gehörige 
•den  einen 


bert  Kannenberg,  Telefon  0  56  52/32  25, 
Bombenstimmung.  Die  Vorsitzenden  und  Alfred  Wermke,  Telefon  05  51/6  14 

A  J  _ir  T_  _t_  •  -*  *  •  n>  C1  |, 

51,  zur  Verfügung. 

Delmenhorst  -  Mit  39  Teilnehmern 
unternahm  die  Gruppe  einen  Ausflug 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  T elefon  (0 
41 09)  90  14,  Dorfstraße  40, 22889 
Tangstedt 


Vorraum  des  Rathauses  OT  Rheda.  Fest-  genüber  der  Kirche).  Die  Festrede  hält 
redner  ist  der  Archivar  und  Historiker  Bernhard  Knapstein,  Landsmannschaft 
Dr.  Günther  Brünning,  Gütersloh.  Ostpreußen,  Hamburg.  Kostenbetrag:  5 

Wesel  -  Der  Vorsitzende  der  Gruppe,  DM.  Wer  nicht  am  Gottesdienst  teilneh- 
Kurt  Koslowski,  organisierte  eine  Bann-  men  möchte,  findet  sich  um  11.15  Uhr 
reise  in  die  ostpreußische  Provinzhaupt-  zum  Mittagessen  im  Chemnitzer  Athle- 
stadt  Königsberg.  Mit  einer  Gruppe  von  tenklub  ein.  Soweit  noch  nicht  gesche- 
Landsleuten  ging  die  Fahrt  über  Duis-  hen,  wird  um  Teilnahmeanmeldung  bei 
bürg,  Berhn-Lichtenberg,  Danzig,  Frau  Altermann,  schriftlich  oder  unter 
Braunsberg  und  Heiligenbeil  in  die  Pre-  Telefon  03  71  /5  80  60,  gebeten.  -  Ein  voll- 
gelstadt.  Da  die  Bundesbahn  mit  dem  besetzter  Bus  mit  Mitgliedern  der  Kreis- 
Sommerfahrplan  den  durchgehenden  gruppe  fuhr  überdie  „Straße  der  Roman- 
Zug  gestrichen  hatte,  mußte  man  ab  Ber-  tiknach  Freyburg  und  Naumburg.  Vor- 
lin-Lichtenberg  dreimal  umsteigen.  Es  bei  am  Schloß  Neuenburg  ging  es  direkt 
war  eine  strapaziöse  Reise,  besonders  am  in  die  Sektkelterei  „Rotkäppchen".  Viel 
Grenzübergang  Heiligenbeil,  wo  die  rus-  Interessantes  war  über  die  Tradition  des 
sischen  Grenzer  den  Zug  über  zweiein-  Weinanbaus  an  der  Unstrut  und  über  die 
halb  Stunden  festhielten.  Im  Hotel  Ka-  Sektherstellung  zu  erfahren  und  zu 

. r .  „„  .  liningrad,  Domizil  für  die  nächsten  sie-  schmecken.  Gut  gelaunt  fuhr  die  Gruppe 

Auch  eine  Stadtbesichtigung  mit  Füh-  ^  ‘  a8e-  angekommen,  wurde  zunächst  nach  Naumburg  und  besichtigte  den  hi- 
rung  stand  auf  dem  Plan.  Zufrieden  und  e‘n  Spaziergang  um  den  Schloßteich  un-  storischen  Stadtkern  und  den  nerrlichen 

nachdenklich  wurde  schließlich  die  tereiommen,  der  die  Anstrengungen  der  Dom.  Das  Reisebüro  „Valentin  Europa- 

Heimfahrt  angetreten.  Fahrt  vergessen  ließ.  Am  nächsten  Tag  reisen"  hatte  eine  ausgezeichnete  Betreu¬ 

besuchte  die  Gruppe  einen  Gottesdienst  ung  organisiert  und  informierte  über 
I  anrlpsoninnp  *n  der  neuen  evangelischen  Kirche.  Ge-  Land  und  Leute,  über  Geschichte  und 

Ldliungiuppc  halten  wurde  er  von  Pastor  Schenk  aus  Neuzeit  in  diesem  Landstrich. 

Nordrhein-Westfalen  Westdeutschland,  da  Pastor  Wolfram 

Vors,  Dr.  Ehrenfried  Malhiak.  sichim  Urlaub  befand.  Zuvor  wurde  den 
WW\  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11)  Landsleuten  noch  die  Lettenn  der  Sonn- 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219  tagsschulefürdeutscheSpracheundKul- 
Düsseldorf  tur  vorgestellt,  die  gerade  mit  einer  Ju- 

gendgruppe  beschäftigt  war.  Beein¬ 
druckt  von  der  Arbeit  der  neuen  Kirche, 

Bielefeld  -  Mittwoch,  30.  August,  spendeten  alle  Reisenden  großzügig. 

Halbtagsfahrt  nach  Minden  mit  Besichti-  auch  der  Vorstand  der  Gruppe  ließ  sich 
gungdes  Preußenmuseums.  Abfahrt  um  hierbei  nicht  lumpen.  In  den  folgenden 
12  Uhr  ab  Kesselbrink.  Anmeldung  bei  Tagen  wurden  neben  der  ausführlichen 
Eva  Matthies,  Telefon  05  21/44  11  25.  Besichtigung  Königsbergs  auch  Fahrten 
Düsseldorf  -  Mittwoch,  30.  August,  durch  das  nördliche  Ostpreußen  unter- 
9.30  Uhr,  Ausstellungseröffnung  ver-  nommen.  Erste  Station  war  die  Kurische 
gessene  Kultur  -  Kirchen  in  Nord-Ost-  Nehrung.  Von  Sarkau  bis  Pilikoppen,  ein- 
preußen"  durch  den  Landtagspräsiden-  schließlich  der  Vogelwarte  in  Kossitten, 
ten  im  Landtag  Nordrhein-Westfalen,  konnte  sich  die  Reisegruppe  von  der 
Platz  des  Landtags  1,  Düsseldorf.  Die  Schönheit  und  Stille  dieses  Landstrichs 
jftl  Ausstellung  ist  bis  Sonntag,  10.  Septem-  überzeugen.  Ziel  war  auch  die  Seestadt 
ber  zu  sehen.  -  Mittwoch,  30.  August,  19  Pillau,  wo  in  der  alten  Gamisonskirche 
,ge  Uhr,  Musik  aus  Königsberg  anläßlich  der  Kerzen  angezündet  wurden,  im  stillen 
fon  Ausstellungseröffnung  im  Landtag  Gedenken  an  die  Landsleute,  die  bei  der 
Nordrhein-Westfalen.  -  Sonnabend,  2.  Flucht  in  der  eisigen  Ostsee  ums  Leben 


HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg  -  Freitag,  1.  September,  15 
Uhr,  Monatstreffen  im  Lokal  Zur  Post¬ 
kutsche,  Homer  Landstraße  208.  Es  wird 
ein  Film  über  Ostpreußen  gezeigt,  er¬ 
gänzt  von  Erlebnisberichten. 

FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek  -  Mittwoch,  6.  September, 
16  Uhr,  erste  Zusammenkunft  nach  der 
Sommerpause  im  Gesellschaftshaus  Lak- 
kemann.  Hinterm  Stern  14. 


Landesgruppe  Hessen 

HQ|  Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
“H||  Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 35683 
Dillenburg 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

Vors.:  Bruno  Trimkowski, 

Hans-Löscher-Straße  28,  39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 


Landesgruppe  -  Freitag,  1 .  September, 
14  Uhr,  Kranzniederlegung  und  Worte 
des  Gedenkens  am  Gedenkstein  der  Ver¬ 
triebenen  auf  dem  Westfriedhof,  Magde¬ 
burg.  Sonnabend,  2.  September,  13.30 
Uhr,  Tag  der  Heimat  in  der  Magdeburger 
Stadthalle.  Die  Festrede  hält  Dr.  Manfred 
Püchel,  Minister  des  Innern  des  Landes 
Sachsen- Anhalt. 

Dessau  -  Mittwoch,  30.  August,  14.30 
Uhr,  Plachandem  in  der  Begegnungs¬ 
stätte,  Windmühlenstraße. 

Magdeburg  -  Dienstag,  29.  August, 
13.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Frauenprojekt,  Goethestraße  44. 


Zudem  wird  eine  Tombola  wieder  viele  I  anrlpconinno 
glückliche  Gewinner  erfreuen.  Die  Ver-  agi  U|zpc 

anstaltung  wird  musikalisch  von  Hel-  Niedersachsen 
muth  Demsky  am  Piano  umrahmt.  Wie  _____  v  _  , 
üblich  gibt  es  zum  Abschluß  noch  einen  n 

kleinen  Imbiß  und  Getränke.  g  Telefon  (0  41 : 

Stuttgart  -  Freitag,  1.  September,  15  UkfeM  führer  und  S< 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  unter  der  gard  Bömecl 

Leitung  von  Uta  Lüttich  im  Haus  der  22a,  31812  Bad 

Heimat,  Kleiner  Saal.  Es  wird  über  Fahr-  (0  52  81)60  92 

ten  in  die  Heimat  Ostpreußen  berichtet.  Bezirksgruppe  Luneburg: 

r  ms,  Kreuzgarten  4, 29223  C 

_  _  _  41)  93  17  70.  Bezirksgrup 

Landesgruppe  Bayern  Waltraud  Ringe,  Maien 

_  *  f  .  .  .  ,  Braunschweig,  Telefon  (0 

M  Vors.:  Fnednch-Wilhelm  Bold,  zirksvru ppe  Weser-Ems: 

Tel.  (0  89)  3  1  5  25  13,  Fax  (0  89)  Neu/n  jgEp  22, 49524  Fü, 
llKj  ?  15  30  09.  Landwgeschaftsstel-  59  01)  w  M  ßezirksgrupf 
le:  Ferdinand-Schulz-Allee/Am  helm  Czypull,  Wintersh: 
Tower  y  85764  Oberschleiß-  Lehrte,  Telefon  (0  51  32)  21 

eil"  n  _  Buxtehude  -  26.  und 

Bad  Reichenhall -Zur  großen  Freude  „^„-effen  der  Ki 
begrüßte  der  Vorsitzende  Max  Richard  Goldap  in  Stade.  Prograi 
Hoffmann  beim  Monatstreffen  eine  Ost-  26.  August,  14  Ul 

preußin  aus  Kalifornien  und  las  einen  untj  plachandem  im  S 
von  ihr  verfaßten,  erschütternden  Be-  Heimatabend  mit  der 
rieht  über  eine  Reise  nach  Königsberg  Combo"  im  Stadeum.  ‘ 
vor.  Im  Anschluß  gedachte  Hoffmann  gust>  jq  Uhr,  evangeli 
der  Atombombenopfer  und  der  Geburts-  Gottesdienst  in  St.  Will 
tage  der  bayerischen  Könige  Ludwig  I.  Feierstunde  am  Mahnm 
und  Ludwig  II.  am  25.  August  (1786  und  |a„en  Die  Mitglieder  c 
1845).  Mit  einer  kurzen  Biographie  und  herzlich  eingeladen.  -  V 
einemGedichterinnerteerzudemanden  Sonntag,  17  September 
100.  Todestag,  ebenfalls  am  25.  August,  der  Heimat  im  CCH, 
des  großen  Philosophen  und  Lyrikers  Dammtor.  Beginn  der  ' 
Friedrich  Nietzsche.  Es  folgte  eine  Nach-  Hamburg,  15  Uhr.  Der 
lese  zum  ersten  Sommerfest  aller  Hei-  betragt  10  DM.  At 
matvertriebenen  in  Berchtesgaden.  Der  Busses:  1 3 Uhr,  Stade,  H; 
große  Theatersaal  im  Gasthof  Neuhaus  Regjerung;  13.30  Uhr,  Bi 


Kulturveranstaltung 


Haltestellen  des  Wasserkrügerweges,  am 
ZOB  und  am  Lankauer  Weg.  Die  Teilneh¬ 
mer  zahlen  nur  die  Busfahrt,  die  Kosten 
für  die  Schiffsreise  übernimmt  die  Grup¬ 
pe.  Anmeldungen  ab  sofort  bei  Hans-Ge¬ 
org  v.  Sanden,  Telefon  0  45  42/45  10. 


Landesgruppe 

Thüringen 

W’HICTI  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
CSH  singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
^33  zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Oie  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


an  einem  größeren  Treffen  teilzuneh¬ 
men.  Die  Veranstaltung  erfolgt  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Treffen  der  Stadtge- 
meinscnaft  Tilsit.  Am  Sonnabend,  7. 
Oktober,  treffen  sich  ab  9  Uhr  im  Hotel 
Maritim  in  Kiel,  Bismarckallee  2,  je¬ 
doch  nur  Elchniederunger.  Gemein¬ 
sam  mit  Landsleuten  aus  Tilsit  und 
dem  Heimatkreis  Tilsit-Ragnit  werden 
am  Freitag,  6.  Oktober,  ab  18  Uhr,  die 
„Tilsiter  Runde"  und  am  Sonntag,  8. 
Oktober,  ab  10.15  Uhr,  der  festlicheieil 
mit  anschließendem  zwanglosen  Bei¬ 
sammensein  im  Ballsaal  des  Schlosses 
stattfinden.  Der  Vorstand  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Elchniederung  hofft  auf 
eine  recht  zahlreiche  Beteiligung  an 
diesen  Veranstaltungen.  Aus  organisa¬ 
torischen  Gründen  wird  nochmals 
dringend  gebeten,  die  Anmeldekarte 
aus  der  Mitte  des  letzten  Heimatbriefes 
herauszutrennen,  auszufüllen  und  der 
Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
zuzuleiten.  Dabei  bitte  unbedingt  an¬ 
geben,  ob  am  Sonnabend  das  Mittages¬ 
sen  im  Tagungshotel  eingenommen 
wird.  Nur  so  wird  sichergestellt,  daß 
passenden  Räumlichkeiten  und  ausrei¬ 
chend  preiswertes  Essen  zur  Verfü¬ 
gung  steht. 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi- 
I  -  nand  Schwarz.  Geschäftsstel- 

!  ie:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 

IDienstag,  Mittwoch,  Don- 
»£/  nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32,  25407  Pinneberg 
9.  Ortstreffen  Drugehnen  und  Um¬ 
gebung  -  Zum  9.  Ortstreffen  kamen  die 
Drugehner  in  Holzminden-Neuhaus 
zusammen.  Bereits  am  Abend  vor  dem 
offiziellen  Beginn  konnten  Lothar  und 
Elfriede  Brzezinski  im  Hotel  Zur  Linde 
16  Teilnehmer  willkommen  heißen.  Im 
Laufe  des  nächsten  Tages  gesellten  sich 
noch  zehn  weitere  dazu,  so  daß  insge¬ 
samt  26  Landsleute  nach  Neuhaus  ge¬ 
kommen  waren.  Sie  alle  waren  erschüt¬ 
tert  über  die  Nachricht  vom  Tod  von 
Doris  Rudorf,  geb.  Schmallenberger, 
die  beim  letzten  Treffen  noch  dabei 
war.  Tief  berührte  die  Anwesenden 
auch  der  vorgelesene  Brief  von  Alfred 
Plink,  der  in  Litauen  lebt.  Aus  jeder 
Zeile  hörte  man  seine  große  Sehnsucht 
heraus,  an  dem  Treffen  teilnehmen  zu 
können.  Im  Laufe  des  Tages  trugen  El¬ 
friede  und  Lothar  Brzezinski  noch  ost¬ 
preußische  Geschichten  vor,  und  Lo¬ 
thar  zeigte  zudem  zwei  Diayorträge: 
überdasneutigeSamland  und  über  die 
wild  wachsenden  Orchideen  im  Weser¬ 
bergland.  Zum  Ausklang  desTages  sah 
man  Teile  aus  zwei  Videofilmen:  Astrid 
Nesslinger  hatte  den  Film  „Kirchen  im 
Samlancr  mitgebracht,  und  Heinz  Ru¬ 
dorf  einen  anläßlich  der  Samländi- 
schen  Kulturtage  im  Juli  1999  von  Ha¬ 
rald  Mattem,  Flensburg,  hergestellten 
Film,  worauf  man  das  1.  deutsch-russi¬ 
sche  Konzert  im  Königsberger  Dom 
sah.  Beide  Filme  waren  sehr  interessant 
und  eindrucksvoll.  Tags  darauf  startete 
man  mit  einem  Autokonvoi  zur  Schiffs¬ 
anlegestelle  in  Höxter.  Die  weserauf- 
wärts  führende  Schiffsfahrt  nach  Bad 
Karlshafen  war  für  alle  ein  besonderes 
Vergnügen.  Am  Ziel  angekommenen, 
wanderte  man  zunächst  ein  Stück  über 
die  Weserpromenade,  um  dann  ausge¬ 
hungert  über  die  Kuchen  von  Elfriede 
Brzezinski  „herzufallen",  die  nie  Mühe, 
Arbeit  und  Zeit  scheut,  um  ihre  Dru¬ 
gehner  mit  vielen  selbstgebackenen 
Köstlichkeiten  zu  überraschen.  Frisch 
gestärkt,  ging  es  noch  zum  Hugenot¬ 
tenturm,  bevor  mit  dem  Zug  die  Rück¬ 
reise  angetreten  wurde.  Ein  geselliger 
Abend  im  „Steinkrug"  in  Boffzen  be¬ 
schloß  die  erlebnisreichen  Tage.  Der 
Dank  aller  galt  einmal  mehr  Lothar  und 
Elfriede  Brzezinski  für  das  bestens  or¬ 
ganisierte  Beisammensein.  Das  nächste 
Ortstreffen  findet  am  5.  und  6.  Mai  2001 
wieder  in  Holzminden-Neuhaus  statt. 
Kontaktadresse:  Gerda  Donner,  geb. 
Beckmann,  Kalscheurer  Weg  34,  50696 
Köln. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreter.  Hans  Ulrich 

O  Gettkant,Telefon/Fax(0  43  31) 

Jr  4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 

ßj  $  24768  Rendsburg.  Stellv. 

V  J  Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 

v - '  Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 

Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Internationale  Sportjugendspiele 
in  Rendsburg  -  In  unserer  Patenstadt 
Rendsburg  gab  es  grenzenlose  Begei¬ 
sterung  bei  aer  internationalen  Jugend. 
Rund  700  Jugendliche  aus  acht  Län¬ 
dern  und  zehn  Städten  nahmen  an  elf 


Heimattreffen  2000 


19.  /20.  August,  Rastenburg:  Hei- 
mattreffen.  Niederrheinhalle, 
Wesel. 

23.  August-1.  September,  Barten¬ 
stein:  Treffen  in  der  Heimat.  Bar¬ 
tenstein/Ostpreußen. 

24.  -27.  August,  Gumbinnen:  Orts¬ 
treffen  Matzhausen.  Aparthotel 
Schwarzatal,  Badstraße  10,07429 
Sitzendorf. 

25.  -27.  August,  Goldap:  Heimat¬ 
treffen.  Stade. 

25.  -27.  August,  Lötzen:  660-Jahr- 
Feier  Staat  Lötzen.  Hotel  Prisma, 
Max-Johannsen-Brücke  1,  und 
Holstenhallen-Betriebe,  Neu¬ 
münster. 

26.  August,  Allenstein-Land:  Orts- 
trenen  Prohlen,  Kolaten  und  Alt 
Vierzighuben.  Gaststätte  Alte 
Dorfschänke,  Frankenstraße  151, 
Essen. 

26.  August,  Angerapp:  Kirchspiel- 
treffen  Trempen.  Hotel  Gino, 
Habichtsfang  2,  Bad  Ganders¬ 
heim. 


fen  Wickbold  und  Ludwigswal¬ 
de.  Fährhaus  Kirschenland, 
Wisch  9,  21635  Jork-Borstel. 

26.  /27.  August,  Bartenstein:  Kirch- 
spieltreffen  Schönbruch,  Klin¬ 
genberg.  Schaperkrug,  Braun¬ 
schweiger  Heerstraße  85,  Celle- 
Blumlage. 

26.  /27.  August,  Lyck:  Haupttreffen. 
Hagen  /Westfalen. 


Kreises  Pogegen  und  Kirchspiel¬ 
treffen  Rucken.  Saal  Gerxen, 
Uphuser  Heerstraße  55,  Achim 
bei  Bremen. 

1 .  -3.  September,  Osterode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Osterode 
am  Harz. 

1.  -3.  September,  Wehlau:  Orts¬ 
treffen  Pregelswalde.  Natur¬ 
freundehaus  Schreck,  In  den 
Tannen  63,  32584  Löhne. 

2.  September,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Tollack  mit 
Gottesdienst.  Crangerstraße  365, 
Gelsenkirchen-Wene. 

2.  September,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Pilikoppen.  Hotel  Belve¬ 
dere,  Am  Strom  58, 18119  Warne¬ 
münde. 

2.  /3.  September,  Königsberg- 
Stadt:  Königsberger  Treffen. 
Mercatorhalle,  Duisburg. 

2.  /3.  September,  Neidenburg: 
Heimatreffen.  Ruhrlandhalle, 
Bochum. 

2.  /3.  September,  Sensburg: 
Kreistrefren.  Berufskolleg  Tech- 


Angerburg 

Kreisvertreter  Friedrich-Karl 
^  Milthaler,  Tel.  (0  46  25)  2  17, 
'“WM  Görrisau,  24887  Silberstedt. 

Geschäftsstelle  und  Archiv: 
V’^rv  Bärbel  Lehmann,  Telefon 
(0  42  61)  80  14,  Gerberstraße 
12, 27356  Rotenburg  (Wümme) 

Die  46.  Angerburger  Tage  im  Paten¬ 
kreis  finden  am  9.  und  1 0.  September  in 
Rotenburg  (Wümme)  statt.  Das  Pro¬ 
gramm  sieht  am  Sonnabend,  9.  Sep¬ 
tember,  9.30  Uhr,  die  öffentliche  Sit¬ 
zung  des  Kreistages  der  Kreisgemein¬ 
schaft  im  Kreishaus  vor;  um  13.30  Uhr 
Kreisrundfahrt,  Abfahrt  vom  Kreis¬ 
haus  oder  Treffen  im  Bürgersaal  für 
diejenigen,  die  nicht  an  der  Kreisrund¬ 
fahrt  teilnehmen;  um  20  Uhr  Heimat¬ 
abend  im  Bürgersaal,  gestaltet  durch 
die  Volkstanzgruppe  „Goldene  Brük- 
ke",  anschließend  geselliges  Beisam¬ 
mensein  und  Tanz.  Am  Sonntag,  10. 
September,  9  Uhr,  Festgottesdienst  mit 
Abendmahlfeier  in  der  Michaeliskir¬ 
che  und  um  1 1  Uhr  Feierstunde  in  der 
Aula  des  Ratsgymnasiums.  Es  spricht 
Eberhard  Steinte,  anschließend  gesel¬ 
liges  Beisammensein  im  Ratsgymnasi¬ 
um  und  im  Bürgersaal.  ln  den  Anger¬ 
burger  Zimmern  im  Honigspeicner 
beim  Heimatmuseum,  geöffnet  an  bei¬ 
den  Tagen  von  10  bis  18  Uhr,  werden 
viele  wertvolle  Zeugnisse  der  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  gezeigt.  Auch  im  52. 
Jahr  des  Bestehens  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  gilt  es,  mit  zahlreichem  Er- 


nik  der  Stadt  Remscheid  (früher 
Gewerbliche  Schulen),  Neuen- 
kamper  Straße  55,  42844  Rem¬ 
scheid. 

3.  September,  Johannisburg: 
Hauptkreistreffen.  Goldsaal, 
Dortmund. 

8.  -10.  September,  Allenstein- 
Land:  Treffen  Groß  Buchwalde 
und  übrige  Einwohner  des 
Kirchspiels  Braunswalde.  Park¬ 
hotel  Haus  Vennemann,  Venne¬ 
mannstraße  6,  48157  Münster- 
Handorf. 

9.  September,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Groß  Kleeberg. 
St.  Hedwigs-Kirche,  Buderus- 
straße  46,  Unna-Massen. 

9.  September,  Allenstein-Land: 
Ortstreffen  Groß  Cronau,  Lapka 
und  Nachbardörfer.  Gaststätte 
Brauerei  Schmitz,  Jacob-Krebs- 
Straße  28,  Willich-Anrath. 

9.  September,  Tilsit-Ragnit:  Kirch- 
spieltreffen  Ragnit-Land,  Gast¬ 
stätte  Brauereiausschank  Et 
Bröckske,  Marktstraße  41,  47798 
Krefeld. 

9.  September,  Treuburg:  Kreis-tref- 
fen.  Stadthalle,  Leverkusen-Op¬ 
laden. 

9.  / 10.  September,  Angerburg:  46. 
Angerburger  Tage.  Rotenburg 
(Wümme). 

9.  /10.  September,  Braunsberg: 
Kreistreffen.  Stadthalle,  Mün¬ 
ster-Hiltrup. 

9.  /10.  September,  Ebenrode:  Jubi- 
iäums-Hauptkreistreffen  „50 
Jahre  Kreisgemeinschaft  Ebenro¬ 
de".  Stadthalle,  Luhdorfer  Straße 
29,  Winsen/Luhe. 

9.  /10.  September,  Fischhausen: 
Treffen  Groß  Blumenau.  Hotel 
Teutoburger  Wald,  Im  Bocketal 
2, 49545  Tecklenburg. 

9.  /10.  September,  Gerdauen: 
Hauptkreistreffen.  Hotel  Con¬ 
ventgarten,  Rendsburg. 

9.  /10.  September,  Gumbinnen: 
Bundestreffen  der  Gumbinner 
und  Salzburger  sowie  Kirch¬ 
spieltreffen.  Gesamtschule  Stieg- 
horst,  Am  Wortkamp  3,  33611 
Bielefeld. 

9.  /10.  September,  Labiau:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Ottem- 
dorf/ Niederelbe. 

9.  /10.  September,  Preußisch  Hol¬ 
land:  Hauptkreistreffen.  Itzehoe. 

9.  /10.  September,  Tilsit-Ragnit: 
Kirchspieltreffen  Schillen.  Mehr- 
zwecknalle,  Rodomstorstraße, 
und  Hotel  Stadt  Plön  (ehemals 
Kurhotel),  Plön/Holstein. 


scheinen  unserer  Liebe  und  Treue  zur 
Heimat  sowie  unseren  Dank  an  den 
Patenschaftsträger  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Bestellen  Sie  sich  rechtzeitig 
eine  Ubemachtungsmöglichkeit  bei 
den  bekannten  Hotels  in  Rotenburg 
und  Umgebung.  Im  begrenzten  Um¬ 
fang  ist  auch  eine  Übernachtung  im 
„Helmut-Tietje-Haus"  (Jugendherber¬ 
ge)  in  Rotenburg  möglich.  Dazu  wer¬ 
den  so  früh  als  möglich  die  Anmeldun¬ 
gen  schriftlich  erbeten  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Kreisgemeinschaft 
Angerburg,  Bärbel  Lehmann,  Gerber¬ 
straße  12, 27356  Rotenburg  (Wümme). 
Für  die  Kreisrundfahrt  am  Sonnabend 
nachmittag  sind  schriftliche  Anmel¬ 
dungen  unbedingt  erforderlich.  Diese 
sind  zu  richten  an  Brigitte  Junker,  Sach¬ 
senweg  15,  22455  Flamburg,  Telefon 
0  40/5  52  22  21.  Auf  Wiedersehen  in 
Rotenburg  (Wümme)  zu  den  46.  An¬ 
gerburger  Tagen! 

Elchniederung 

- 1  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

tifr  Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 

führen  Reinhold  Taudien, 
,  VK-dß B  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 
V  holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 

Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Kreistreffen  2000  in  Kiel  -  Zum 

Kreistreffen  vom  6.  bis  8.  Oktober  ist 
über  den  letzten  Heimatbrief  erstmals 
nach  Kiel  eingeladen  worden.  Hier¬ 
durch  soll  auch  den  Landsleuten  in 
Schleswig-Holstein  die  Gelegenheit 
geboten  werden,  ohne  weite  Anreisen 


sportlichen  Disziplinen  teil  und  zeig¬ 
ten  dabei  hervorragende  Leistungen, 
wie  Bürgervorsteher  Uwe  Meiser  an 
den  Wettkampfstätten  persönlich  fest¬ 
stellen  konnte.  Bei  der  Eröffnungsfeier 
wurde  eine  kleine  olympische  Flamme 
entzündet,  und  Bürgermeister  Rolf 
Teucher  begrüßte  die  Sportler  -  wirk¬ 
lich  gekonnt  -  in  allen  acht  Landesspra¬ 
chen.  Leider  -  so  berichtete  die  örtliche 
Presse  schon  früh  -  konnten  nicht  ge¬ 
nügend  Gasteltem  für  die  Teilnehmer 
gefunden  werden,  so  daß  einige  auch 
m  Sammelunterkünften  wie  Jugend¬ 
herbergen  etc.  untergebracht  werden 
mußten.  Der  Kreisvertreter  rief  darauf¬ 
hin  spontan  bei  Oberamtsrat  Pfaffe  an 
und  bat  um  einen  Schlafgast.  Tagsüber 
kämpfte  man  bei  den  gut  besuchten 
Sportstätten  für  Badminton,  Fußball, 
Handball,  Judo,  Ruder,  Tennis  usw. 
um  Medaillen.  Am  Abend  war  dann 
Völkerverständigung  in  der  Disco  an¬ 
gesagt.  In  Rendsburg  sei  das  im  Klei¬ 
nenpraktiziert  worden,  was  in  Europa 
im  Großen  erst  noch  entstehen  solle: 
Verständnis  füreinander,  gegenseitige 
Achtung  und  eine  von  vielen  Kulturen 
getragene  Gesellschaft,  in  der  jeder  des 
anderen  Partner  und  niemanden  des 
anderen  Gegner  sei,  betonte  Bürger¬ 
meister  Teucnner,  der  sich  auf  ein  Wie¬ 
dersehen  bei  den  Spielen  2001  in  Lan¬ 
caster  freut.  Danach  erlosch  die  Flam¬ 
me  der  Jugendspiele  unter  tosendem 
Beifall. 

Gumbinnen 

8— — I  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
I  %  feld  (Patenschaft  Gumbin- 
räf  nen),  Niederwall  25, 33602  Bie- 
ÜK  lefeld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter:  Ar- 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  01  93 

Treffen  der  Dorfgemeinschaft 
Zweilinden  (Stannaitscnen)  -  In  Ha¬ 
chenburg  fand  das  14.  Ortstreffen 
Zweilinden  statt.  Mit  27  Teilnehmern 
war  es  diesmal  eine  kleine  Schar,  die 
zum  Teil  weit  angereist  war,  wenn 
auch  nicht  -  wie  in  den  vergangenen 
Jahren  -  aus  Kanada  und  Australien. 
Manch  vertrautes  Gesicht  fehlte. 
Krankheit  oder  andere  Verpflichtun¬ 
gen  hatten  eine  Teilnahme  nicht  er¬ 
möglicht.  Einige  Landsleute  aus  den 
Kreisen  Gumbinnen,  Ebenrode  oder 
Elchniederung  waren  zum  ersten  Mal 
dabei.  Es  wurden  Informationen  gege¬ 
ben  über  das  diesjährige  Gumbinner 
Stadtgründungsfest,  das  an  einem  neu¬ 
en  Platz  in  den  Anlagen  neben  der  Hin- 
denburgstraße  stattfand,  über  die  Akti¬ 
on  „Schulspeisung",  die  in  diesem 
Winter  je  300  Kindern  in  den  Landge¬ 
meinden  (davon  54  allein  in  Zweiun- 
den)  und  in  der  Stadt  zugute  kam,  und 
von  dem  Mißgeschick,  daß  Teile  einer 
Ölheizung,  die  für  den  Kindergarten 
Zweilinden  bestimmt  waren,  zwar  von 
einer  litauischen  Spedition  in  Hidden¬ 
hausen  bei  Hersfeld  verladen  wurden, 
aber  nie  am  Bestimmungsort  ange¬ 
kommen  sind.  Hans-Georg  ßoehnke 
berichtete  von  seinen  Beobachtungen 
während  eines  Besuches  im  August 
1999  in  Stadt  und  Kreis  Gumbinnen, 
den  Gesprächen  mit  dem  Bürgermei¬ 
ster  von  Zweilinden,  Alexander  Neste- 
row,  mit  Nicolai  Kosteniuk,  dem  Gene¬ 
raldirektor  der  landwirtschaftlichen 
Produktions-Aktiengesellschaft  von 
Zweilinden,  dem  stellvertretenden  Di¬ 
rektor  des  Futtermittelwerkes  in  Gum¬ 
binnen  (früher  Prang-Mühlen)  und  mit 
Direktor  Kusmin  vom  landwirtschaft¬ 
lichen  Technikum  in  der  Friedrichs¬ 
schule.  Er  hat  den  Eindruck  gewonnen, 
daß  die  jüngere  Generation  der  Russen 
die  Lethargie  und  Perpektivlosigkeit, 
die  unter  den  Älteren  verbreitet 
scheint,  abschütteln  und  mit  Zuver¬ 
sicht  und  Tatkraft  die  Zukunft  gestal¬ 
ten  will.  Durch  eine  Reihe  von  Dias 
konnten  die  Zuhörer  eine  anschauliche 
Vorstellung  von  den  Betrieben  gewin¬ 
nen.  In  vielen  persönlichen  Gesprä¬ 
chen  wurden  Erinnerungen  und  Erleb¬ 
nisse  ausgetauscht  und  Schicksale  von 
Freunden  und  Bekannten  aufzuklären 
versucht.  Besonders  beeindruckend 
waren  die  Erlebnisse  von  Amin  Küster, 
der  bis  1948  in  der  Elchniederung  ge¬ 
lebt  hat  und  ständig  nach  Litauen  uber¬ 
gewechselt  ist,  um  Lebensmittel  zu 
„beschaffen".  Vielleicht  berichtet  er 
beim  nächsten  Treffen  ausführlicher 
über  diese  Zeit  und  seine  jetzige  ehren¬ 
amtliche  Tätigkeit  als  Sucher  nach  un- 
bestatteten  Soldaten  auf  den  Schlacht¬ 
feldern  Rußlands,  um  sie  einer  würdi¬ 
gen  Bestattung  auf  einem  Soldaten¬ 
friedhof  der  Deutschen  Kriegsgräber¬ 
fürsorge  zuzuführen.  Man  ging  aus¬ 
einander  in  der  Hoffnung  und  dem  fe¬ 
sten  Vorsatz,  im  nächsten  Jahr,  und 
zwar  am  Sonnabend,  16.  Juni  2001,  um 
10  Uhr  im  Gasthaus  Krone  in  Hachen¬ 
burg  wieder  zusammenzukommen. 


Heihgenbeil 

— - 1  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 

4«-i.  her,  Telefon  (0  41  02)  6 13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
^  J  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


lf  Gemeindevertretung  Boibitten  im 
Kirchspiel  Bladiau  -  Als  Kreisvertre- 
ter  kann  ich  die  erfreuliche  Mitteilung 
machen,  daß  wir  seit  Juli  einen  Ortsver¬ 
treter  für  die  Gemeinde  Boibitten  ha¬ 
ben.  Zu  Boibitten  gehören  noch  Kirsch¬ 
ei  ten  und  Weßlienen.  Zusammen  hatte 
die  Gemeinde  1939  bei  der  Volkszäh¬ 
lung  216  Einwohner.  Das  Ehrenamt 
des  Gemeindevertreters  hat  jetzt  einer 
der  Söhne  des  früheren  Gutsbesitzers 
Dahlheimer  übernommen,  und  zwar 
Herbert  Dahlheimer,  Zum  Hochge¬ 
richt  2,  89557  Munderkingen.  Die 
Landsleute  aus  Boibitten,  Kirscheiten 
und  Weßlienen  werden  gebeten,  mit 
ihm  Kontakt  aufzunehmen.  Die  Kreis- 
gemeinschaft  dankt  Herbert  Dahlhei¬ 
mer  für  die  Übernahme  der  Heimatar¬ 
beit  und  wünscht  guten  Erfolg. 

Bomben,  Gemeinde  Bombitten, 
Kirchspiel  Zinten-Land  -  Im  vergan¬ 
genen  Jahr  trafen  sich  erstmals  seit  der 
Flucht  14  Landsleute  aus  Bomben  in 
Salzgitter  zu  einem  Wiedersehen.  Har¬ 
ri  Ftartwich  und  David  Koselowski 
hatten  die  Idee  dazu  und  setzten  sie 
dann  auch  in  die  Tat  um.  Bei  diesem 
Treffen  hatte  sich  sofort  ein  großes  Zu¬ 
sammengehörigkeitsgefühl  einge¬ 
stellt,  so  daß  man  beschloß,  im  Jahr 
2000  ein  zweites  Treffen  durchzufüh¬ 
ren.  Als  Treffpunkt  wurde  die  Stadt 
Bad  Harzburg  gewählt.  Wiederum  un¬ 
ter  der  Regie  der  bewährten  Organisa¬ 
toren  verlebte  man  -  die  Teilnehmer¬ 
zahl  war  auf  18  Personen  gestiegen  - 
angenehme  Stunden  im  Haus  Florian. 
Es  wurde  viel  erzählt,  und  die  schönen 
Kindheitserinnerungen  aus  Bomben 
wurden  gerne  aufgerrischt  und  ausge¬ 
tauscht.  Natürlich  wurden  die  erlebten 
Grausamkeiten  der  Flucht  und  ihrer 
Begleitumstände  im  Februar  1 945  nicht 
ausgelassen.  Auch  im  Jahr  2001  soll  das 
Domreffen  wieder  stattfinden.  Die 
Landsleute  Heinz  Krebs  und  Dietmar 
Gogoll  wurden  beauftragt,  einen  Ort 
und  den  Termin  für  das  private  Hei¬ 
mattreffen  zu  erkunden. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

■  -  a  Geschäftsstelle:  Telefon 
(S  -  .  F“  (0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49  11 41.  Besuche  nur  nach  vor- 
heriger  Terminvereinbarung. 
Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
—  10, 47829  Krefeld 

Heimatgruppe  Thüringen  -  Die 
Gruppe  unternimmt  am  Sonnabend,  2. 
September,  eine  Busfahrt  in  den  Harz. 
Die  Abfahrt  erfolgt  um  8  Uhr  vom  Lo- 

?otel  Eisenach.  Die  Rückkehr  ist  gegen 
8  Uhr  vorgesehen. 

Johannisburg 

PA  A^l  Kreisvertreter  Gerhard  Wip- 
JjX  pich,  Karteistelle:  Waitzstraße 

1,  24937  Flensburg.  Schrift- 
jkZXbS:  führerin:  Sieglinde  Falken- 
W“ — UgJ  stein,  Mackensenweg  7,  28832 
Achim 

Das  Hauptkreistreffen  am  Sonntag, 

3.  September,  im  Goldsaal  der  Westfa¬ 
lenhalle  in  Dortmund  steht  unter  dem 
Leitwort:  „50  Jahre  Charta  -  50  Jahre  für 
ein  Europa  der  Menschenrechte".  Die 
Festrede  wird  Kreisvertreter  Gerhard 
Wippich  halten.  Musikalisch  umrahmt 
wird  die  Feierstunde  durch  Dietmar 
Kem  und  den  Chor  der  „Deutschen  aus 
Rußland",  Leitung:  Boris  Kuferstein. 
Der  Saal  ist  um  9  Ünr  geöffnet.  Die  Fei¬ 
erstunde  beginnt  um  11  Uhr.  Im  Foyer 
des  GoldsaaTes  können  sich  die  Teilneh¬ 
mer  am  Informationsstand  mit  Heimat¬ 
literatur  versehen,  wo  auch  -  ebenso 
wie  auf  den  Tischen  im  Goldsaal  -  Li¬ 
sten  mit  den  Namen  der  in  unserer 
Kreisstelle  in  Flensburg  registrierten 
Landsleute  aus  dem  Heimatkreis  aus¬ 
liegen.  Der  Goldsaal  ist  für  Bahnreisen¬ 
de  und  auch  für  diejenigen,  die  mit  dem 
Pkw  kommen,  gut  zu  erreichen:  für 
Pkw  über  die  B  1  Rheinlanddamm;  ge¬ 
nügend  Parkraum  ist  vorhanden.  Bahn- 
reisende  nehmen  ab  Hauptbahnhof  die 
U  45  bis  Haltestelle  Westfalenhalle;  von 
dort  sind  es  nur  wenige  Minuten  zu  Fuß 
bis  zum  Goldsaal.  Alle  Johannisburger 
aus  Stadt  und  Landkreis  sind  zum  45. 
Kreistreffen  herzlich  eingeladen  und 
werden  gebeten,  auch  im  Verwandten- 
und  Bekanntenkreis  auf  das  Treffen 
aufmerksam  zu  machen.  Bekunden  Sie 
durch  Ihre  Teilnahme  Treue  und  Ver¬ 
bundenheit  zu  unserer  Heimat. 

Königsberg-Stadt 

»Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Tannenwälder  Treffen  -  Das  tradi¬ 
tionelle  Tannenwälder  Treffen  fand 
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diesmal  im  schönen  Bad  Windsheim 
im  Frankenland  statt,  wo  Loni  und 
Franz  Schubert  die  wunderschöne 
Kurresidenz  ausfindig  gemacht  hat¬ 
ten.  Nach  der  Anreise  empfingen  uns 
die  Wirtsleute'  (Familie  Späth)  mit  ei¬ 
nem  erfrischenden  Scnlubberchen, 
und  Loni  begrüßte  alleTeilnehmer  und 
stellte  die  neu  Hinzugekommenen  vor. 
Sie  bedankte  sich  für  die  große  Anzahl 
derTeilnehmer,  es  waren  120  Personen 
gekommen.  Der  erste  Abend  bei  guter 
fränkischer  Küche  und  Frankenwein 
diente  dem  Kennenlemen.  Zur  Ein¬ 
stimmung  a  uf  d  ie  erlebnisreichen  Tage 
hielt  der  Ehemann  von  Ingrid  Blo- 
schies  einen  Kurzvortrag  über  die  hi¬ 
storischen  Verbindungen  zwischen 
Franken  und  Ostpreußen  im  allgemei¬ 
nen  und  Königsberg  im  besonderen.  So 
wurde  an  den  475.  Jahrestag  der  Um¬ 
wandlung  des  Ordensstaates  Preußen 
in  ein  weltliches  Herzogtum  durch  Al- 
brecht  von  Brandenburg-Ansbach  er¬ 
innert.  Auf  besonderes  Interesse  stie¬ 
ßen  Gedanken  zum  bevorstehenden 
„Preußen-Jahr"  2001,  das  die  Erhe¬ 
bung  des  Herzogtums  Preußen  zum 
Königtum  zum  Ausgangspunkt  hat. 
Königsberg  nimmt  in  dieser  Hinsicht 
einen  wichtigen  Platz  ein,  wurde  doch 
die  Königskrönung  am  18.  Januar  1701 
dort  feierlich  vollzogen.  Eine  Vielzahl 
kultureller  und  politischer  Veranstal¬ 
tungen  kündigt  sich  an,  in  denen  die 
Rolle  Preußens  in  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  insgesamt  behandelt  werden 
wird.  Am  zweiten  Tag  starteten  wir  in 
zwei  bequemen  Reisebussen  zu  einem 
Ausflug  nach  München.  Günter  Ha- 
ner  vom  Münchener  Bürgerverein 
atte  sich  bereit  erklärt,  die  Organisati¬ 
on  des  Gedenkgottesdienstes  in  der 
Aussegnungshafle  und  des  Denkmal¬ 
besuchs  zu  übernehmen.  Hierzu  hatte 
er  noch  weitere  Landsleute  von  der 
Gruppe  München  eingeladen.  Beim 
Gedenkgottesdienst  ergriff  zunächst 
der  Vorsitzende  der  Landesgruppe 
Bayern,  Friedrich  Wihelm  Bold,  das 
Wort.  Pfarrer  Ambrosi  hielt  im  An¬ 
schluß  mit  großem  Einfühlungsvermö¬ 


gen  einen  ergreifenden  Gottesdienst, 
mm  gilt  ein  herzlicher  Dank  für  seine 
Worte  und  das  Gedenken  an  unsere 
Toten.  Die  folgende  Gedenkstunde  am 
symbolischen  Grabmal  der  100  000 
Königsberger  mit  einer  Kranzniederle¬ 
gung  der  Tannenwälder  war  geprägt 
von  der  Rede  eines  ostpreußiscnen  Of¬ 
fiziers,  der  die  hervorragende,  bewun¬ 
derungswürdige  Tapferkeit  der  Kö¬ 
nigsberg  verteidigenden  Soldaten 
würdigte.  Ohne  diese  tapferen  Solda¬ 
ten,  die  dabei  ihr  Leben  ließen,  hätten 
mit  Sicherheit  noch  viel  mehr  Zivilper¬ 
sonen  ein  grausames  Ende  gefunden. 
Danach  ging  es  nach  München.  Ziel 
war  das  Orlando-Bistro  ganz  in  der 
Nähe  vom  Hofbräuhaus,  wo  ein  reich¬ 
haltiger  Brunch  die  Gruppe  erwartete. 
Anschließend  hatte  jeder  Gelegenheit, 
sich  das  Zentrum  Münchens  anzu¬ 
schauen.  Am  Abend  fand  ein  festliches 
Essen  statt,  und  es  sprach  sich  herum, 
daß  Helga  H.  Geburtstag  hatte,  was 
selbstverständlich  gebührend  gefeiert 
wurde.  Am  nächsten  Tag  erfolgte  ein 
Besuch  im  internationalen  Freilicht¬ 
museum.  Dort  konnte  man  eine  Zeit¬ 
reise  über  fünf  Jahrhunderte  machen 
und  nachempfinden,  wie  die  Men¬ 
schen  damals  in  Haus,  Hof  und  auf 
dem  Felde  gelebt  haben.  Abends  war 
dann  der  große  Festabend  mit  einem 
lukullischen  Büfett,  Tanz  und  viel  Un¬ 
terhaltung.  Große  Begeisterung  fand 
der  Bericht  von  Edith  Nagel-Sawatzki 
über  die  heutzutage  bestehenden  Be¬ 
denken  beim  Essen  und  über  die  klei¬ 
nen  „Kolosstrinchen  und  Kalorie¬ 
chen",  wobei  Tränen  gelacht  wurden. 
Umwerfend  wie  immer  war  der  musi¬ 
kalische  Beitrag  von  unserem  Entertai¬ 
ner  Wolfgang  Keim,  der  jeden  Ver¬ 
gleich  mit  Profis  aushält.  Ulli  Herbst¬ 
reit  bedankte  sich  im  Laufe  des  Abends 
im  Namen  ?ller  bei  Loni  und  Franz  für 
die  Gestaltung  der  Reise  und  des  Tref¬ 
fens.  Auch  Hannelore  und  Horst  Döm 
wurde  fürdie hervorragend  gelungene 
Chronik  von  Tannenwalde  gedankt. 
Eine  Chronik  wird  der  jetzigen  Ge¬ 
samtschule  in  Tannenwalde  ge¬ 


schenkt,  die  zum  Gedenken  der  Tan¬ 
nenwälder  in  ihrer  Schule  ein  Museum 
eingerichtet  haben.  Das  nächste  Tan¬ 
nen  walder  Treffen,  im  Jahr  2001 ,  findet 
zum  gleichen  Zeitpunkt  im  Ostseebad 
Kühlungsbom  statt. 

Labiau 

Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (0481)6  24  85,  Lessingstra- 
ße  51,  25746  Heide 

Hauptkreistreffen  2000  in  Ottem- 
dorf/Niederelbe  -  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  lädt  herzlich  zum  diesjährigen 
Hauptkreistreffen  am  9.  und  10.  Sep¬ 
tember  in  der  Stadthalle  Ottemdorf/ 
Niederelbe  im  Patenkreis  Landkreis 
Cuxhaven  ein.  Die  Stadthalle  ist  an  bei¬ 
den  Tagen  ab  etwa  8.30  Uhr  geöffnet. 
Programmablauf  (Änderungen  Vorbe¬ 
halten):  Sonnabend,  9.  September, 
Kenneniemfahrt  mit  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  durch  den  Patenkreis.  Abfahrt 
mit  zwei  Bussen  um  13  Uhr  vor  der 
Stadthalle.  Die  Teilnahme  ist  kosten¬ 
frei.  Bitte  melden  Sie  sich  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  für  diese  Fahrt  an.  1 1  Uhr 
Eröffnung  der  Bilderausstellungen  im 
Forum  und  in  der  Aula  der  Grund¬ 
schule:  „Labiau -Stadt  und  Land -wie 
es  einmal  war",  präsentiert  von  Bern¬ 
hard  Heitger  und  Frau;  „Ostpreußens 
Landwirtschaft"  sowie  „Frauen  und 
Männer  im  Dienste  der  Landwirt¬ 
schaft",  präsentiert  von  Gerhard  Fi¬ 
scher,  Rostock.  20  Uhr  gemütlicher 
Abend  mit  Musik  und  Tanz.  Es  spielen 
die  „Elbe-Musikanten"  aus  Ottem¬ 
dorf,  unsere  bewährte  „Haus-Kapel¬ 
le".  Sonntag,  10.  September,  10  Uhr, 
Kranzniederlegung  am  Gedenkstein 
Am  Großen  Specken.  1 1  Uhr  Feierstun¬ 
de  anläßlich  des  Hauptkreistreffens  in 
der  Turnhalle  neben  der  Stadthalle; 
Gastredner:  Willi-Peter  Sick,  ehemali¬ 
ges  Mitglied  des  Bundestages.  An  bei¬ 
den  Tagen  hält  Herr  Frank  aas  Torhaus 


Neue  Heimatstube  für  die  Neidenburger 

Das  fünfte  und  wohl  schönste  Domizil  lädt  zum  Staunen  und  Verweilen  ein 


Bochum  -  Ende  des  vergangenen 
Jahres  mußte  die  Kreisgemeinschaft 
Neidenburg  die  Heimatstube  in  der 
Kortumstraße  schließen,  da  das  Haus, 
in  der  sie  sich  befand,  einer  anderen 
Nutzung  zugeführt  wurde.  In  der  dar¬ 
auffolgenden  Zeit  hat  Gerhard  Toffel, 
der  seit  Jahren  gemeinsam  mit  Alfred 
Losch  die  Heimatstube  betreut,  mehre¬ 
re  Objekte  angesehen,  die  von  der  Pa¬ 
tenstadt  Bochum  angeboten  wurden. 
Zwischen  der  Stadt  und  der  Kreisge¬ 
meinschaft  kam  es  schließlich  zu  dem 
einhelligen  Beschluß,  daß  das  Alte 
Amtshaus  in  Bochum-Weme, 
Kreyenfeldstraße  31,  das  geeignete 
Objekt  ist.  Das  Amtshaus,  ein  denk¬ 
malgeschützter  Bau  aus  der  Jahrhun¬ 
dertwende,  beherbergt  alle  Ämter,  die 
für  den  Stadtteil  wichtig  sind.  Die  Ar¬ 
beiten  in  den  der  Kreisgemeinschaft 
zur  Verfügung  gestellten  Räumen  gin- 

fen  zügig  voran,  und  doch  dauerte  es 
is  Ende  Juli,  ehe  mit  dem  Umzug  der 
Exponate  begonnen  werden  konnte. 

Beim  Betreten  der  Heimatstube 
empfängt  den  Besucher  ein  langer  Flur, 
und  zunächst  fällt  das  der  Tür  gegen¬ 
überliegende  Modell  der  Neidenburg 
ins  Auge.  An  der  rechten  Wandseite  ist 
das  Modell  des  Kreises  Neidenburg 
einschließlich  Soldau  angebracht.  Ge¬ 
genüber,  also  an  der  linken  Seite,  ste¬ 
hen  drei  Vitrinen,  in  denen  sakrale  Ge¬ 
genstände,  die  Patenschaftsurkunde 
mit  der  Stadtxßochum  und  Porzellan 
untergebracht  sind.  Die  letzte  Neiden¬ 
burger  Zeitung  -  mit  Erscheinungsda¬ 
tum  vom  18.  Januar  1945  -  hat  ihren 
Platz  ebenfalls  hier  gefunden.  An  die¬ 
ser  Flurseite  betritt  man  den  nächsten 
Raum,  in  dem  in  der  Mitte  das  maß¬ 
stabsgetreue  Stadtmodell  aufgestellt 
ist.  Den  großen  Söhnen  der  Staat  -  Fer¬ 
dinand  Gregorovius,  Walter  Kollo,  Ro¬ 
bert  Buszininski  und  Bethel  Henry 
Strousberg  -  sind  jeweils  Vitrinen  ge¬ 
widmet,  in  denen  sich  Exponate  der 
jeweiligen  Persönlichkeiten  befinden. 
Aber  auch  Vermächtnisse  wie  Sparkas¬ 
senbücher,  Zeugnisse,  Arbeitsauswei¬ 
se,  die  der  Kreisgemeinschaft  in  den 
Jahren  von  Mitgliedern  übereignet 
worden  sind,  sind  hier  zu  besichtigen. 
In  der  rechten  Ecke  steht  auch  wieder 
die  Büste  von  Ferdinand  Gregorovius. 
An  den  Wänden  konnten  schon  einige 
Landschaftsbilder  angebracht  werden. 
Allerdings  wartet  hier  noch  einiges  auf 
seine  Vollendung. 

In  diesem  Raum  befindet  sich  wieder 
eine  Tür,  durch  die  der  dritte  Raum 


Inspizierte  gründlich  die  Räumlichkeiten:  Oberbürgermeister  Stüber  (r.) 
mit  Gerhard  Toffel  (Mitte)  vor  dem  Modell  der  Neidenburg  Foto  privat 


betreten  werden  kann.  Hier  fällt  sicher¬ 
lich  als  erstes  der  große  Fernseher  auf. 
Der  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft 
hat  sich  zur  Aufstellung  dieses  Gerätes 
entschlossen,  um  damit  Filme  über  die 
Heimat  aus  neuester  Zeit  zu  zeigen. 
Der  Vorstand  ist  für  Videokopien  zu 
diesem  Zweck  sehr  dankbar.  Neben 
dem  Fernseher  befinden  sich  Bücherre¬ 
gale,  die  offizielle  Lektüre  über  den 
Kreis,  Dorfchroniken,  Bücher  überOst- 
preußen,  aber  auch  die  zweibändige 
Mitgliederdatei  '’on  1947  bis  1970,  die 
von  Reinhard  Kayss  in  mühseliger 
Kleinarbeit  zusammengestellt  wurde, 
enthalten.  Hat  der  Besucher  den  Fern¬ 
seher  im  Rücken,  entdeckt  er  andeu¬ 
tungsweise  eine  alte  Wohnküche.  Ein 
Konleherd  mit  einem  kupfernen  Was¬ 
serkessel  und  einer  Kaffeekanne  aus 
Emaille;  links  daneben  eine  Truhe  aus 
dem  Jahre  1790,  rechts  neben  dem 
Herd  einen  Reisigbesen  und  das,  vor 
allem  den  älteren  unter  den  Besuchern, 
bekannte  "Rubbelbrett"  für  die  Wä¬ 
sche;  gegenüber  ein  Eckschrank,  davor 
ein  Tiscn  mit  vier  Stühlen  aus  Eiche. 
Über  dem  Tisch  hängt  eine  voll  funkti¬ 
onstüchtige  Petroleumlampe  aus  den 
20er  Jahren.  Den  Herren  Walter  Kniza, 
Gardienen/Witten,  und  KurtTarrach, 
Siemenau/Witten  ist  für  ihr  Engage¬ 
ment  zu  danken.  Zu  erwähnen  ist  noch 
die  Kachelwand,  die  Originalkacheln 
der  Firma  Kachler  zeigt.  Auch  hier  sind 
an  der  Wand  Bilder,  die  das  Leben  im 


Heimatkreis  verdeutlichen,  ange¬ 
bracht. 

Wenn  der  Besucher  diesen  Raum 
verläßt,  steht  er  wieder  an  der  Ein¬ 
gangstür.  Vorher  sollte  er  sich  aber 
noch  in  das  Gästebuch  eintragen.  Dies 
kann  er  unter  den  Bildern  des  Rathau¬ 
ses  und  der  evangelischen  Kirche  in 
Neidenburg  erledigen. 

Die  Neidenburger  Heimatstube 
wird  der  Öffentlichkeit  wieder  zu¬ 
gänglich  gemacht  anläßlich  des  Hei¬ 
mattreffens  am  2.  und  3.  September  in 
Bochum.  Jeden  ersten  Sonnabend  im 
Monat  ist  sie  in  der  Zeit  von  10  bis  12 
Uhr  geöffnet.  Andere  Besuchstermine 
können  mit  Gerhard  Toffel,  Telefon 
0  23  05/7  23  09,  abgesprochen  werden. 
Zu  erreichen  ist  die  Heimatstube  mit 
der  Buslinie  345.  Parkplätze  in  unmit¬ 
telbarer  Nähe  sind  ausreichend  vor¬ 
handen. 

Dies  ist  nun  das  fünfte  Domizil  für 
die  Neidenburger  Heimatstube.  Es 
sind  sicher  die  schönsten  Räumlichkei¬ 
ten,  die  der  Kreisgemeinschaft  bisher 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Und  so 
ist  die  Kreisgemeinschaft  Neidenburg 
der  Stadt  Bocnum  sehr  dankbar  für  das 
neue  Zuhause.  Andererseits  war  der 
Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  recht 
stolz,  bei  der  offiziellen  Einweihung 
dem  Bochumer  Oberbürgermeister 
Stüber  die  Heimatstube  in  diesen 
freundlichen,  hellen  Räumen  präsen¬ 
tieren  zu  können.  Marion  Haedge 


mit  der  Sammlung  Labiau  geöffnet. 
Ein  Informationsstand  der  Geschäfts¬ 
stelle  mit  Verkauf  von  Postkarten,  Hei¬ 
matbriefen  usw.  sowie  ein  Bücher¬ 
stand  sind  ebenfalls  beim  Kreistreffen 
vertreten.  Frau  Schwarz  verkauft  Mar¬ 
zipan,  Meschkinnes  und  vieles  mehr. 
Zudem  zeigt  Herr  Zink  wieder  „Inter¬ 
essantes  aus  Labiau"  usw.  Für  das  leib¬ 
liche  Wohl  ist  wieder  gut  gesorgt:  Am 
Sonnabend  gibt  es  Mittagessen  nach 
kleiner  Karte,  nachmittags  Kuchenbü¬ 
fett;  am  Sonntag  Mittagsbüfett  mit  Sa¬ 
laten,  Krustenbraten  und  Kartoffelsa¬ 
lat  für  1  3,50  DM,  Rote  Grütze  mit  Sahne 
4,50  DM;  nachmittags  Kuchbüfett.  Al¬ 
len  Labiauer  aus  Stadt  und  Land  ein 
herzliches  Willkommen!  Falls  Sie  noch 
keine  Unterkunft  haben,  wenden  Sie 
sich  bitte  an  das  Verkehrsbüro  der 
Stadt  Ottemdorf,  21762  Ottemdorf, 
Telefon  0  47  51/91  91  35. 

Lyck 

Kreisvertreter  Gerd  Bzndilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
Erftstadt-Fnesheim.  Geschäfts¬ 
führer  Alfred  Masuhr,  Tel. 
(0  40)  6  72 47 15,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 

Hauptkreistreffen  in  der  Patenstadt 
Hagen  -  Alle  Lycker  Landsleute  und 
Freunde  unserer  Heimat  möchten  wir 
zum  Hauptkreistreffen  am  26.  und  27. 
August  in  die  Patenstadt  Hagen  herz¬ 
lich  einladen.  Das  bereits  im  Hagen- 
Lycker  Brief  Nr.  58/2000  veröffentlich¬ 
te  Programm  sieht  folgendes  vor: 
Sonnabend,  26.  August,  11  Uhr,  Ar¬ 
beitstagung  der  Orts-  und  Bezirksver¬ 
treter  in  den  Ostdeutschen  Heimatstu¬ 
ben,  Hochstraße  74;  13.30  Uhr  öffentli¬ 
che  Kreistagssitzung,  ebenfalls  in  den 
Ostdeutschen  Heimatstuben;  14  Uhr 
Öffnung  der  Stadthalle;  16.30  Uhr 
Kranzniederlegung  an  den  Gedenk¬ 
steinen  im  Stadtgarten  Hagen;  19  Uhr 
Heimatabend  in  der  Stadthalle  mit 
Volkstänzen,  dem  Hohenlimburger 
Akkordeonorchester  und  der  Kapelle 
„Studio  10".  Sonntag,  27.  August, 
Stadthallenöffnung  um  8.30  Uhr;  10 
Uhr  ökumenischer  Gottesdienst  in  der 
Johanniskirche  am  Markt;  11.30  Uhr 
Feierstunde  in  der  Bürgerhalle  des  Rat¬ 
hauses  Hagen,  Friedrich-Ebert-Platz; 
14  Uhr  in  der  Stadthalle  Hagen:  Begrü¬ 
ßung,  musikalische  Unterhaltung  und 
Tanzeinlagen;  Ausklang  gegen  19  Uhr. 
Bitte  folgen  Sie  unserer  Einladung  und 
bekunden  Sie  durch  Ihre  Teilnahme  an 
diesem  Hauptkreistreffen,  daß  wir 
Lycker  in  Treue  und  Verbundenheit 
zur  Heimat  stehen.  Besonders  erfreut 
wären  wir,  wenn  auch  Ihre  Kinder  und 
Enkelkinder  daran  teilnehmen 

Osterode 

Kreisvertreter  Prof.  Dr.  E.  R. 
Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge¬ 
schäftsführer  Günther  Beh¬ 
rendt  Quilenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 
6  16  14 

Harzrundfahrt  -  Änderung  der  Ab¬ 
fahrtszeiten  -  Entgegen  der  bisher  ver¬ 
öffentlichen  Angaben  treffen  wir  uns 
am  Montag,  4.  September,  erst  um  9.15 
Uhr  zur  Fahrt  zum  Brocken.  Abfahrts¬ 
ort  ist  die  Bushaltestelle  Dörgestraße 
(gegenüber  dem  Verkehrsbüro  Oster¬ 
ode  am  Harz).  Die  Abfahrt  des  Dampf¬ 
zuges  in  Wernigerode  ist  um  13.10  Unr, 
Ankunft  auf  dem  Brocken  um  15.18 
Uhr.  Die  Rückfahrt  vom  Brocken  er¬ 
folgt  um  16.10  Uhr.  Die  Kosten  für  die¬ 
se  Sonderfahrt  betragen  nach  wie  vor 
75  DM.  Es  sind  noch  einige  Plätze  frei. 
Daher  bittet  Landsmann  Walter  West- 
phal,  Oldenburger  Landstraße  10, 
23701  Eutin,  um  umgehende  Anmel¬ 
dung. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter  Albrecht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu¬ 
chenstraße  25,  25421  Pinne¬ 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis¬ 
haus,  Lindhooper  Straße  67, 
27283  Verden 

Heimatkreistreffen  2000  -  Unser 
Heimattreffen  findet  vom  15.  bis  17. 
September  wie  in  den  vergangenen 
Jahren  in  Verden/ Aller  statt.  Beim  52. 
Treffen  nach  dem  Verlassen  der  Hei¬ 
mat  sehen  wir  uns  vor  neuen  Aufga¬ 
ben,  die  sich  vermutlich  nur  dann  einer 
Lösung  näher  bringen  lassen,  wenn 
eine  Verständigung  mit  den  heute  dort 
lebenden  Menschen  zu  allen  Fragen 
der  Zeit  ermöglicht  wird.  Wesentlicher 
Teil  unserer  Arbeit  im  letzten  Jahr  wa¬ 
ren  daher  die  Kontakte  zu  den  Verwal¬ 
tungen  im  russisch  bzw.  polnisch  ver¬ 
walteten  Teil  unseres  Heimatkreises. 
Die  gemeinsame  Jugendarbeit  von 
Landkreis  und  Stadt  Verden  mit  unse¬ 
rer  Jugend  dient  mit  den  ausgebuchten 
Jugendfreizeiten  dem  Ziel  der  Verstän¬ 
digung  und  gegenseitigen  Achtung; 


sie  trägt  reiche  Früchte.  Der  gegenseiti¬ 
ge  Besuch  von  russischen  und  polni¬ 
schen  Gastdelegationen  zu  unseren 
Heimattreffen  bzw.  zu  Veranstaltun¬ 
gen  im  Heimatkreis  sowie  die  Teilnah¬ 
me  an  Ehrenmalfeiem  sind  bereits  als 
selbstverständlich  zu  bewerten.  Das 
Programm  unseres  Heimattreffens  be¬ 
ginnt  mit  der  Sitzung  des  Gesamtvor¬ 
standes  am  Freitag,  15.  September,  um 
15  Uhr.  Die  Heimatstube  Preußisch 
Eylau  im  neuen  Kreishaus,  Lind¬ 
hooper  Straße  67,  Eingang  Ost,  3.  Ober¬ 
geschoß,  ist  an  diesem  Tag  bis  17  Uhr 
geöffnet.  Daran  schließt  sioi  um  18  Uhr 
der  Empfang  durch  Landkreis  und 
Stadt  Verden  im  Kreishaus  an.  Um  20 
Uhr  wird  unser  Landsmann  Helmut 
Peitsch,  Groß  Sausgarten,  uns  einen 
Diavortrag  mit  dem  Titel  „Ostpreußen 
-  im  Lande  des  Bernsteins  -  Ein  Ange¬ 
bot"  sicherlich  als  einen  Leckerbissen 
präsentieren.  Am  Sonnabend,  16.  Sep¬ 
tember,  9  Uhr,  findet  die  öffentliche 
Sitzung  der  Delegiertenversammlung 
der  Kreisgemeinschaft  im  Kreishaus 
Verden  statt.  Als  Rahmenprogramm 
und  Besuchsmöglichkeit  bieten  wir 
den  Teilnehmern  des  Treffens  folgen¬ 
de  Offerten  an:  Besichtigung  des  neuen 
Pferdemuseums  und  der  Stadtbiblio¬ 
thek  am  Holzmarkt;  Besuch  der  Prä¬ 
sentation  von  Bildern  im  Rathaus  der 
Stadt  Verden.  Um  20  Uhr  ist  wie  immer 
unser  Heimatabend  im  Parkhotel  Grü¬ 
ner  Jäger.  Der  Sonntag,  1 7.  September, 
wird  uns  um  11.15  Uhr  gemeinsam  mit 
den  Bürgerinnen  und  Bürgern  von 
Landkreis  und  Stadt  Verden  am  Ehren¬ 
mal  im  Bürgerpark  zu  einer  gemeinsa¬ 
men  Feier  vereinen.  Wir  empfehlen 
den  Teilnehmern,  sich  schon  jetzt  um 
eine  Unterkunft  in  Verden  zu  bemü¬ 
hen.  Die  Anschrift  des  Verkehrsamtes 
lautet:  Tourist-Information  Verden, 
Holzmarkt  15,  27283  Verden,  Telefon 
0  42  31/80  71  80. 


Preußisch  Holland 


Kreisvertreter  Bernd  Hinz. 
Geschättsstelle:  Tel.  (0  48  21) 
6  03-3  64,  Reichenstraße  23, 
25524  Itzehoe 


Hauptkreistreffen  2000  in  Itzehoe  - 

Für  das  Hauptkreistreffen  am  9.  und 
10.  September  in  der  Patenstadt  Itze¬ 
hoe  ist  folgendes  Programm  vorgese¬ 
hen:  Sonnabend,  9.  September,  14  Uhr, 
Öffnung  des  Saales  China  Town  (frü¬ 
her  Lübscher  Brunnen).  16  Uhr  öffent¬ 
liche  Kreistagssitzung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  im  Historischen  Rathaus, 
Markt  1-3.  Tagesordnung:  Begrüßung 
und  Eröffnung  durch  den  Kreisvertre¬ 
ter  Bernd  Hinz;  Grußworte  der  Paten¬ 
schaftsträger;  Tätigkeitsbericht  des 
Kreisvertreters;  Vortrag:  Helmut  Ja¬ 
cobs  MdL;  Schlußwort.  18  Uhr  Besich¬ 
tigung  der  Preußisch  Holländer  Hei¬ 
matstube  im  Haus  der  Heimat.  20  Uhr 
musikalischer  Heimatabend  im  Saal 
China  Town.  Mitwirkende:  Volkstanz¬ 
gruppe  der  Landsmannschaft  Ost-  und 
Westpreußen;  Unterhaltungs-  und 
Tanzmusik  mit  Siggi  Tornado;  gemüt¬ 
liches  Beisammensein.  Ende  gegen  23 
Uhr.  Sonntag,  10.  September,  10  Uhr, 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal.  10 
Uhr  Saalöffnung  im  China  Town.  11 
Uhr  Festveranstaltung  (auch  aus  An¬ 
laß  „700  Jahre  Schönfeld)  im  Saal.  Fol¬ 
ge:  musikalische  Einleitung  durch  die 
Wüster  Liedertafel  von  1842  e.  V.;  Er¬ 
öffnung  und  Begrüßung  durch  den 
Kreisvertreter;  Grußworte  der  Paten¬ 
schaftsträger;  Gesang;  Vortrag  (Redner 
noch  nicht  bekannt);  Ostpreußenlied 
und  Deutschlandlied  (3.  Strophe).  18 
Uhr  Ende  der  Veranstaltung.  Bewir¬ 
tung:  deutsches  Essen:  Hotel  Busch, 
Wilster;  chinesische  Küche  und  Ge¬ 
tränke:  China  Town,  Wing  Kong  Li. 


Rastenburg 

Kreisvertreten  Hubertus  Hil¬ 
gendorff,  Tel.  (0  43  81)  43  66, 
Dorfstraße  22,  24327  Flehm. 
Geschäftsstelle  Patenschaft 
Rastenburg:  Kaiserring  4, 
46483  Wesel,  Tel.  (02  81)  2  69  50 
Programm  unseres  Heimattreffens 
in  Wesel  am  19.  und  20.  August  in  der 
Niederrheinhalle:  Sonnabend,  19.  Au¬ 
gust,  10  Uhr,  Kranzniederlegung  auf 
dem  Friedhof  in  Wesel  an  der  „Trau-  . 
emden  Vesalia",  Caspar-Baur-Straße. 
10.30  Uhr  Kranzniederlegung  am  Eh¬ 
renmal  an  der  Schill-Kaserne.  13.30 
Uhr  Abfahrt  vom  Kaiserhof  mit  Bus 
und  Pkw  zum  Preußen-Museum,  We¬ 
sel,  An  der  Zitadelle;  Besichtigung  des 
Museums  mit  anschließendem  Kaffee¬ 
trinken  im  Museum.  19  Uhr  geselliges 
Beisammensein  und  Tanz  im  großen 
Saal  der  Niederrheinhalle.  Sonntag,  20. 
August,  10  Uhr,  evangelischer  Gottes¬ 
dienst  im  Willibrorai-Dom,  Wesel. 
10.30  Uhr  katholischer  Gottesdienst  in 
St.  Martini,  Wesel.  14.30  Uhr  Haupt¬ 
kreistreffen  in  der  Niederrheinhalle. 
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Eigentlich  sind  Fahrten  in  den  näheren  Umgebung  unternommen,  fast  den  Eindruck  hätte  haben  kön- 
Heimatkreis  Lyck  für  Gerd  während  Gerd  Bandilla  und  Rein-  nen,  die  von  den  Polen  „Elk"  ge- 
Bandilla  längst  zur  liebge-  hard  Bethke  sich  trotz  tropisch  an-  nannte  Stadt  feiere  erst  ihr  zehniäh- 
wonnen  Routipe  geworden.  Bereits  mutender  Temperaturen  in  „feinen  riges  Bestehen.  Vielleicht  fehlten 
fünfundfünfzigmal  führte  ihn  seit  Zwirn  werfen"^  mußten.  Dies  nicht  ihm  aber  bis  dato  schlicht  die  ge- 
1971  der  Weg  zurück  zu  den  Stätten  ohne  Grund,  hatte  doch  die  Stadt  schichtlichen  Kenntnisse,  war  es 
seiner  Kindheit,  allein,  in  Beglei-  Lyck  anläßlich  des  Jubiläums  zu  ei-  der  41  000  Seelen  zählenden  Stadt 
tung  seiner  Frau  Else,  mit  Freun-  nem  Empfang  im  Landratsamt  ein-  Nettetal,  Sitz  der  Adalbert-Stiftung, 
den,  Lycker  Landsleuten  oder  Bür-  geladen.  doch  vor  allem  darum  gegangen, 

gern  der  Patenstadt  Hagen.  Daß  es  Zuvor  suchte  Bandilla  noch  den  eine  Partnerschaft  mit  einer  Stadt 
jetzt  bei  der  56.  Reise  wonl  doch  ein  Vizelandrat  des  Kreises  Lyck,  Ja-  einzugehen,  die  in  Bezug  zum  heili- 
gewisses  „Kribbeln  im  Bauch'1  gab,  roslaw  Franczuk,  in  dessen  Büro  gen  Adalbert  steht:  Die  schon  im¬ 
hatte  einen  besonderen  Grund:  auf.  Die  beiden  Männer  pflegen  seit  mer  katholisch  gewesene,  soge- 
Lyck,  die  heimliche  Hauptstadt  vielen  Jahren  freundschaftliche  nannte  „Kleine"  Kirche  in  Lyck  er- 
Masurens,  feierte  ihr  575jähriges  Kontakte,  die  dank  der  guten  polni-  füllte  dieses  Kriterium,  ist  sie  doch 
Jubiläum.  sehen  Sprachkenntnisse  des  Lycker  Adalbert  von  Prag,  der  bei  dem  Ver- 

Keine  Frage,  dieses  Ereignis  woll-  Kreisvertreters  nicht  nur  aus  ober-  such,  die  Prussen  zu  christianisie- 
ten  sich  die  Lycker,  die  seit  1995  be-  flächlichen  Floskeln  bestehen.  Fran-  ren,  997  bei  Tenkitten  im  Samland 
reits  Begegnungen  mit  der  heutigen  czuk  durfte  denn  auch  einen  Blick  den  Märtyrertod  erlitt,  geweiht. 


Masurens  Hauptstadt  feierte  575jähriges  Bestehen  /  Von  Maike  Mattem 


aut  die  Im  Ji  HandilLis  wrt  ton,  du-  1  Vr  l  nter/eu  hnung  des  Partner- 

dieser  beim  1  .  stakt  halten  wollte  schaftsvertrages  folgte  im  Rahmen  ,  Iji 

1  in  nicht  zu  verkennendes  Stirn-  des  offiziellen  lubiläumspro- 

i un/eln  w.n  die  \ntu  ort  des  \’i/e  gramms  im  Kulturhaus  eine  Am-  '  '  ,  ■'.*! 

landrats  I  )oi  echter  Masu-  Stellungseröffnung  mit  Arbeiten  KF 

re  ist.  labt  su  h  dadurch  von  seinem  von  Gunter  Donder  Der  PO11  in 

V  orhahen  tun  h  iange  nu  ht  abbrrn-  StettenbaDi,  Kreis  l.vck.  geborene  I 

gen  Künstler  lebte  nach  dem  2.  Welt-  BjSHRK 

S*  s,  hing  Bandilla  in  seiner  kut  krieg  n.K  h  1  1  lahre  in  Masuien  und  Hfl  '  i 

V  im  -end  b.  :  otli/1  im  I  I  mland.  Iv\ or  ei  in  die  Bundes  HL.;  ';■•>.  • 

-  er.  i  •  'ttnuni-.d.  '  1  estv,  o,  he.  die  lepublik  Deutschland  umsiedeln  I  :  •  ; 

gieu  li/eitig  den  Kähmen  tui  die  konnte.  I  >ie  Ausstellung,  die  meh  Wtfm  ■! 

(  nter/eichnung  des  Partner-  rere  I  age  lang  etliche  I  Vutsche  wie  ■  j ijHH| 

schaftsvertrages  zwischen  der  pol-  auch  Polen  interessiert  beobachte-  Iti '  |Hf  I  ; 
nisch  verwalteten  Stadt  l.vck  und  ten,  zeigte  einen  Querschnitt  seiner 

der  niederrheinischen  Stadt  Nette-  Arbeiten,  die  zvyischen  1987  und  l|rj| 

tal  bot,  im  Namen  der  früheren  Be-  2000  in  Pastell,  Öl  und  Acryl  ent-  jjw^3jg.^flflHBBB|BBRBB 

wohnerLycks  klare  Worte  überden  standen  sind.  Neben  Porträt-  und  ,  ,,  ...  „  .  .  ,, 

Werdegang  der  Stadt  an:  „Zwei  anderen  Bildern  durften  natürlich  Unter  dem  Leitgedanken  „Friede  durch  Versöhnung  feierten  Deut- 
Dinge  gefallen  uns  nicht:  Von  der  vor  allem  heimatliche  Motive  wie  sc^e  ur|d  Polen  in  der  „Großen'  Kirche  einen  Gottesdienst 
polnischen  Geschichtsschreibung  der  Laschmiadensee  bei  Klein  Rau¬ 
werden  Masuren  und  Polen  gleich-  sehen  und  der  Geserichsee  nicht  Fließdorf  organisierten  Busreise  der  feierlichen  Einweihung  eines 

gestellt.  Die  Masuren  waren  seit  der  fehlen.  Donder,  dessen  autodidak-  zum  Stadtjubitäum.  GedenkkreuzesfürdiefrüherenBe- 

Reformation  im  Jahre  1525  evange-  tische  Ausbildung  sich  -  wie  er  In  jedem  Manne  steckt  auch  ein 

lisch,  und  sie  wollten  spätestens  seit  selbst  sagt  -  „fast  nur  draußen  auf  j»/  Hipspr  wpisp  Snmrh  fand  spiel  Fließdorf  später  in  Strömen, 

dem  Tataren-Einfall  im  Jahre  1656  Feldern,  Wiesen  oder  in  Waldge-  t  darauf  einmal'  mehr  seine  Be-  Und  ™.emand  hrauehte  ! sich  dafür 
keine  Polen  sein  ...  Dann  wird  viel-  gendenvollzog  ,  hat  sich  besonders  stätigung-  Eine  Fahrt  mit  der  traditi  zu  schämen,  als  die  Gedanken  zu- 
.  ____ _  -  t  der  Um  ^inen  Je“ffn  onsreichen,  fast  ein  Jahrhundert  al-  rück  *inßen  an  glückliche  Kinderta- 

I  Wohnort  Köln  einen  Namen  als  Ma-  jen  Kleinbahn,  die  einzig  §e' 

I  ler  gemacht.  verbliebene  in  Ostpreußen,  ließ  vor  Rund  150  Deutsche  und  Polen 

I  «JH1  Einen  zweiten  Höhepunkt  erlebte  allem  die  Herzen  der  mittlerweile  waren  gekommen,  um  Zeugen  die- 

I  W  H  das  Lycker  Kulturhaus  noch  am  sei-  doch  etwas  in  die  Jahre  gekomme-  ses  denkwürdigen  Ereignisses  zu 

ben  Tag  mit  dem  Konzert  des  Poli-  nen  Herren  höher  schlagen.  Unter  sein.  Keine  drei  Monate  hatte  es  von 
'f  ^H  zeichors  Berlin  unter  der  Leitung  Volldampf  zuckelte  die  Lok  pru-  der  Beantragung  des  Vorhabens  bei 

I  w"  ^  *^H  von  Bernhard  Barth.  Doch  wie  stend  mit  ihren  vier  Waggons  im  den  polnischen  Behörden  im  No- 

■.  I  h  kommt  ein  deutscher  Polizeichor  Schlepptau  gemütlich  von  Drei-  vember  1999  bis  zu  dessen  Geneh- 

■9JK  -  überhaupt  nach  Lyck?  Ganz  ein-  mühlen  aus  in  Richtung  Lyck,  mit  migung  gedauert.  So  dankte  dann 

fach:  Der  Ehrenvorsitzende  des  einem  Zwischenstop  in  Borschim-  auch  Ulrich  Gorlo,  Unternehmer 
Chors,  Peter  Dziengel,  hatte  schon  men,  woauf dem  Heidenfriedhof  73  aus  Bielefeld,  der  gemeinsam  mit 
£  lange  den  Wunsch,  daß  der  Chor,  deutsche  und  54  russische  Soldaten  seinem  Bruder  Udo  die  Kosten 

H  dem  er  bereits  über  40  Jahre  ange-  des  1.  Weltkrieges  ihre  letzte  Ruhe  übernommen  hatte,  besonders  der 
*ldrt<  einmal  in  seiner  Heimat  auf-  gefunden  haben.  Für  gute  Stirn-  anwesenden  polnischen  Bürger- 
I  treten  möge.  Eine  günstige  Gele-  mung  bei  der  Fahrt  im  Schnecken-  meisterin  Danuta  Kawecka  für  die 
genheit  bot  sich  |etzt  zum  Stadtjubi-  tempo  sorgte  einmal  mehr  der  Bei  -  schnelle  -  leider  aber  noch  nicht  all- 
läum.  Daß  nicht  nur  die  vielen  Zu-  liner  Polizeichor,  der  fröhliche  l.ie-  tägliche  -  Zustimmung  zum  Ge- 

... _ .  iz _  _  .1..,  ...  .1!..  Ul..;»..  -  -  ,  ,  ,h’ 


Das  gemeinsame  Interesse  an  einer  weiteren  positiven  Entwicklung  wie  „Ärmchen  von  Tharau"  und 
Lycks  verbindet  Gerd  Bandilla  (rechts)  und  Jaroslaw  Franczuk  „Land  der  dunklen  Wälder"  der 

Heimat  gewidmet  -  lockerte  sich 

Geburtsstadt  von  Nicolaus  Coper-  fach  von  der  .Rückkehr'  Masurens  ^^hauerwie8  OekleüaeKnd^üi 
nicus,  und  eine  kleine  Badepause  in  das  polnische  Mutterland  ge-  unsprpr  cfr,ß""  u„;  .j,Jn  j.-uf 
am  Debrongsee  genehmigten  die  schrieben.  Es  hat  keine  Rückkehr  sjrhtlirh  auf  Kaum  n<*-h  auf  ihren 
beiden  Reiseleiter  ihren  Mitreisen-  stattgefunden;  denn  Masuren  hat  Stühien  hielt  es  sie  als  der  Chor 
den.  Als  „Rettungsanker"  bei  auf-  nie  zu  Polen  gehört,  wenn  man  von  T,.  n  CHmmvn]nm«n  «»lhci  r.  ,ni’ 
kommender  Ungeduld  im  Laufe  der  polnischen  Lehnshoheit  über  hie  Kritikpr  vprshimmpn  Hp(?  ».i 
der  langen  Fahrt  erwiesen  sich  zu-  Preufeen  in  der  Zeit  von  1466  bis  ™ 

dem  V\ölli  Szislo  und  Buskapitän  1657  absieht.  Aber  das  alles  ist  Ver-  Medlev  Bekannter  ijpi,r  /»- 
Werner  Berikoven.  Szislos  Bären-  gangenheit.  Wir  sollten  in  die  Zu- 

fangverkauf  (2  DM  pro  Glas)  zu-  Eunft  schauen.  Die  deutsch-polni-  rpnp  Knmnnnicien  Will«? 
gunsten  des  Deutschen  Vereins  in  sehen  Beziehungen  waren  noch  nie  2um  Besten^  vih  Krön  »n^pr  Ah° 
Eyck  florierte  dank  der  regen  Nach-  so  gut  wie  in  der  Gegenwart.  Dazu  SuBriSlIÄ  JSSSÄ L it 
frage,  während  Werner  Berikoven-  haben  wir,  die  vertriebenen  Deut-  t  _  •  ht  7ufetzt  ,  h  ■  v® 

als  bewährter  Fahrer  der  Lycker  sehen,  viel  beigetragen.  Ich  bin  mir  dÄ  Jkonnt  hS  hTc  Xi' 

schon  fast  als  „rheinländischer  Ost-  sicher,  daß  es  in  der  Zukunft  genau-  f?  .  r  f,  .  1 

preuße"  zu  bezeichnen  -mit  seinem  so  bleibt."-  8  SlStfv"  » 

trockenen  Humor  immer  wieder  ..  ,  ^  Versitzenden  des 

die  Lacher  auf  seiner  Seite  hatte.  .  Led'gl.ch  verhaltener  Beifall  und  Chors,  Rüdiger  Jakesch  -  war  ,e- 

betretene  Gesichter  waren  die  Re-  doch  zweifellos  das  diesmal  ge- 
Mit  dem  „Lega  Inn"  in  Kelchen-  aktion.  Vor  allem  bei  der  Delegation  meinsam  aus  vielen  hundert  deut- 
dorf  und  dem  „Horeka",  direkt  am  um  den  Nettetaler  Bürgermeister  sehen  und  polnischen  Kehlen  ge- 
Lycker  See  gelegen,  hatte  man  zwei  Peter  Ottmann',  der  sich  doch  alle  sungene  Ostpreußenlied.  „Stan- 
Hotels  ausgewählt,  die  sich  durch-  Mühe  gegeben  hatte,  die  deutsche  ding  Ovations"  und  nicht  enden 
aus  mit  westlichem  Standard  mes-  Vergangenheit  Lycks  ja  nur  mit  kei-  wollender  Applaus  waren  der 
sen  können.  Von  hieraus  wurde  am  nem  Sterbenswörtchen  in  seiner  Dank  des  Publikums,  unter  ihnen 
nächsten  Morgen  (in  legerer  Klei-  Rede  zu  erwähnen,  so  daß  man  als  auch  die  Teilnehmer  der  von  Paul 
düng)  eine  erste  Inspizierung  der  Zuhörer  -  wider  besseres  Wissen  -  Koyro  eigens  für  das  Kirchspiel 


Für  Peter  Dziengel  (rechts)  erfüll 
te  sich  ein  Lebenstraum 
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&as  OftprcußinblQii 


Dank  der  masurischen  Trinkfreudigkeit  konnte  Willi  Szislo  beim  Sommerfest  des 
Deutschen  Vereins  Edyta  Olechnowitz  eine  stolze  Summe  überreichen 


Am  liebsten  hätte  Edeltraut  Feldmann  (links)  jede  Sekunde  auf  dem  Hof  ihrer  Großel¬ 
tern  in  Herzogsdorf  bei  Arys  festgehalten  Fotos  (7)  Mattem 


allem  seiner  Eltern.  Nicht  nur  für 
Kenner  war  es  ein  Erlebnis,  dem 
überaus  sympathischen,  bescheide¬ 
nen  Künstler,  der  sich  täglich  min¬ 
destens  acht  Stunden  der  Musik 
widmet,  zuhören  zu  dürfen.  Und 
wer  gar  das  Glück  gehabt  hatte,  ihm 
„auf  die  Finger  scnauen"  zu  kön¬ 
nen,  kam  aus  dem  Staunen  gar  nicht 
mehr  heraus.  Ein  wahrer  Virtuose 

Eräsentierte  hier  sein  Können,  u.  a. 

ei  Ausschnitten  aus  dem  „Italieni¬ 
schen  Konzert"  von  Johann  Sebasti¬ 
an  Bach  und  den  „6  Mazurken"  von 
Frederic  Chopin.  Und  das  alles  aus¬ 
wendig  mit  über  einer  halben  Mil¬ 
lionen  Noten  im  Kopf! 

Über  500  Gläubige  folgten  am 
Sonntag  mittag  dem  Ruf  der  Kir¬ 
chenglocken  zum  ökumenischen 
Gottesdienst  in  der  „Großen"  Kir¬ 
che  in  Lyck,  der,  wie  es  der  Haus¬ 
herr,  Propst  Piotr  Walczak,  in  seiner 
Begrüßung  ausdrückte,  Deutsche 
und  Polen  im  Glauben  vereinigte. 
Für  die  Kreisgemeinschaft  Lyck 
hieß  Peter  Dziengel,  Redakteur  des 
Hagen-Lycker  Briefes,  die  Gottes¬ 
dienstbesucher  willkommen.  Auch 
für  ihn,  der  1928  in  diesem  Gottes¬ 
haus  getauft,  1943  konfirmiert  und 
Heiligabend  des  selben  Jahres  als 
Chorknabe  zum  letzten  Mal  in  die¬ 
ser  Kirche  gesungen  hatte,  war  es 
ein  besonderer  Tag.  Knapp  57  Jahre 
später  erfüllte  seine  Stimme  ge¬ 
meinsam  mit  dem  Polizeichor  Ber¬ 
lin,  dem  die  musikalische  Umrah¬ 
mung  oblag,  erneut  die  heilige  Stät¬ 
te.  Die  Predigt  des  krankneitsbe- 
dingt  verhinderten  Pastors  Joachim 
Mazomeit  unter  dem  Leitgedanken 
„Friede  durch  Versöhnung"  las  Pa¬ 
stor  Marian  Sontowski  von  der 
evangelisch-methodistischen  Kir¬ 
che  Lyck  vor.  Mit  dem  gemeinsam 
von  Chor  und  Gemeinde  gesunge¬ 
nen  „Nun  danket  alle  Gott yging  ein 
Gottesdienst  zu  Ende,  der  Zeichen 
setzen  könnte  für  das  weitere  Mit¬ 
einander  von  Deutschen  und  Polen. 

Ausgelassene  Stimmung  herrsch¬ 
te  dann  am  Nachmittag  rund  um 
den  Wasserturm,  Sitz  des  Deut¬ 
schen  Vereins  in  Lyck.  Selbst  in  ih¬ 
ren  kühnsten  Träumen  hätten  es 
sich  die  in  der  Heimat  verbliebenen 
Landsleute  wohl  nicht  träumen  las¬ 
sen,  daß  so  viele  ihrer  Einladung  zu 
gemeinsamen  Stunden  Folge  lei¬ 
sten  würden.  Niemals  zuvor  tum¬ 
melten  sich  so  viele  Menschen  - 
unter  ihnen  auch  Mitglieder  der 
sächsischen  LO-Gruppe  Limbach- 
Oberfrohna,  die  unter  Leitung  ihres 
Vorsitzenden  Kurt  Weihe  den  Kreis 
Lyck  inspizierten  -  auf  dem  Gelän¬ 
de  der  Begegnungsstätte,  auf  die 
ihre  Nutzer  nach  erfolgter  Renovie¬ 
rung  mit  Recht  stolz  sein  können. 
Gegrillte  Köstlichkeiten,  Kaffee, 
Kuchen  und,  und,  und  ...  fanden 
reißenden  Absatz  -  der  angemesse¬ 
ne  Obolus,  der  dafür  zu  entrichten 
war,  summierte  sich  schließlich  zu 
einer  stolzen  Summe,  die  der  Arbeit 
des  Vereins  zugute  kommen  wird. 
Unter  den  Anwesenden  konnte  die 
Vorsitzende  Edyta  Olechnowitz  ne¬ 
ben  den  Gästen  aus  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  u.  a.  eine  Dele¬ 
gation  des  Deutschen  Vereins  in 


Lötzen,  der  seinen  Chor  mitge¬ 
bracht  hatte,  den  Lycker  Stadtver¬ 
ordneten  und  Vorsitzenden  des 
Vereins  der  Freunde  Lycks,  Herrn 
Zaremba,  den  Bürgermeister  der 
Gemeinde  Lyck-Land,  Bemard  Wa- 
lenciej,  wie  auch  die  Bürgermeiste¬ 
rin  von  Fließdorf  begrüßen .  Die  gro¬ 
ße  Kulisse  wurde  dann  auch  gleich 
genutzt,  um  im  Keller  des  Wasser¬ 
turms  ein  kleines  Museum  rund  um 
das  Thema  „Wasser"  zu  eröffnen. 

Glänzender  Schlußpunkt  des  offi¬ 
ziellen  Programms  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Lyck  anläßlich  des 
Stadtjubiläums  war  schließlich  am 
Abend  ein  Konzert  des  in  Borschim- 


Gottfried  Herbst  ist  in  Lyck  längst 
kein  Unbekannter  mehr 


men  geborenen  Kirchenmusikdi¬ 
rektors  Erich  Piasetzki,  Berlin.  Die 
Vorfreude  der  vielen  hundert  Zu¬ 
hörer  in  der  überfüllten  „Großen" 
Kirche  wurde  allerdings  ein  wenig 
getrübt.  Die  Orgel  stellte  sich  als 
dringend  reparaturbedürftig  her¬ 
aus.  Doch  auch  wenn  die  techni¬ 
schen  Voraussetzungen  nicht  gera¬ 
de  als  ideal  zu  bezeichnen  waren, 
gelang  es  Piasetzki,  der  im  Al  ter  von 
zehn  Jahren  erstmals  diese  Kirche 
betreten  hatte,  mühelos,  die  Anwe¬ 
senden  in  den  Bann  seiner  Künste 
zu  ziehen. 

Ein  Tag  zur  freien  Verfügung  - 
Zeit  für  einen  Besuch  der  Heimator¬ 
te.  DieTaxiuntemehmen  in  und  um 
Lyck  florierten.  Auch  Gerd  Bandilla 
und  Frau  Else  nutzten  gemeinsam 
mit  der  Familie  Feldmann  (Vater, 
Mutter,  Sohn  und  Schwiegertoch¬ 
ter)  die  Gelegenheit,  auf  den  Spuren 
der  Vergangenheit  zu  wandeln. 
Über  einen  kurzen  Abstecher  nach 
Mostolten,  dem  Heimatort  von 
Gerd  Bandilla,  führt  der  Weg  nach 
Herzogsdorf  bei  Arys,  wo  die  Groß¬ 
eltern  von  Edeltraut  Feldmann  einst 
einen  stolzen  Hof  besaßen.  Heute 
teilen  sich  zwei  polnische  Familien 
den  Besitz.  In  der  einen  Hälfte,  die  - 
im  Gegensatz  zur  anderen  -  frisch 
angestrichen  einen  gepflegten  Ein¬ 
druck  vermittelt,  werden  die  Fami¬ 


lien  Bandilla  und  Feldmann  schon 
sehnsüchtig  erwartet.  Mengen  an 
Schinken,  Tomaten,  selbst  eingeleg¬ 
ten  Gurken  stehen  bereit.  Ein  Dank 
für  die  Unterstützung  mit  Kleidung 
und  kleinen  Geldbeträgen,  die  Fa¬ 
milie  Feldmann  bereits  seit  1971 
dem  Rentnerehepaar  zukommen 
läßt.  Doch  all  die  Mühen  können 
nicht  über  die  offensichtlichen  fi¬ 
nanziellen  Engpässe  hinwegtäu¬ 
schen:  Keine  Toilette,  kein  Bad,  statt 
einer  Küche  lediglich  eine  alte 
Kochplatte.  Dennoch  zeigen  sich 
die  beiden  zufrieden:  „Hauptsache 
wir  sind  gesund,  und  die  Familie 
hält  zusammen."  Beladen  mit  Ho¬ 
nig  verlassen  d  ie  Gäste  den  Hof,  ins¬ 
geheim  froh,  daß  ihnen  ein  Blick  in 
die  Nachbarwohnung  erst  gar  nicht 
gestattet  wurde.  Die  sprichwörtli¬ 
che  Schönheit  der  masurischen 
Landschaft  hilft, 

grüblerische  Ge-  - 

danken  gar  nicht  * 

erst  aufkommen  zu  /\US 

lassen.  Von  einer 
Anhöhe  blickt  man  r*l  1  n 

über  den  Hänselsee  I  LI  II  LI 

und  sieht  schon  von  - 

weiten  das  idyllisch 
gelegene  nächste  Ziel:  Kalthagen, 
wo  Else  Bandilla,  geb.  Skroazki, 
und  Edeltraut  FeYdmann,  geb. 
Kamutzki,  aufgewachsen  sind.  Die 

femeinsame  Zeit  der  beiden  Nach- 
arkinder  wurde  durch  die  Flucht 
jäh  unterbrochen,  doch  es  dauerte 
nicht  lange,  bis  sie  sich  im  Westen 
bei  einem  Treffen  der  Lycker  wie¬ 
derfanden.  Über  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  sind  seitdem  vergangen. 
Nun  stehen  sie  wieder  auf  den  elter¬ 
lichen  Grundstücken.  Wenn  auch 
mit  Wehmut  erfüllt,  ist  Else  Bandil¬ 
la  doch  glücklich,  daß  ihr  Eltern¬ 
haus,  Wohnsitz  des  letzten  Bürger¬ 
meisters  von  Kalthagen,  ganz  ma¬ 
nierlich  aussieht.  Die  nun  dort  woh¬ 
nende  junge  Familie  lebt  aus¬ 
schließlich  von  der  Milchwirt¬ 
schaft;  kein  leichtes  Unterfangen, 
das  aber  von  Familie  Bandilla  so  gut 
es  geht  unterstützt  wird.  So  ist  die 
zweite  überreichliche  Bewirtung  an 
diesem  Tag  dann  auch  keine  wirkli¬ 
che  Überraschung  mehr.  Während 
des  Kaffeetrinkens  wirft  Edeltraut 
Feldmann  immer  wieder  einen 
sehnsüchtigen  Blick  auf  das  Nach¬ 
bargrundstück.  Ja,  der  eine  oder 
andere  Baum  ist  wohl  noch  da,  aber 
den  Hof  der  Kamutzkis  gibt  es  nicht 
mehr;  bloß  ein  paar  einzelne  Steine 
als  stumme  Zeugen.  In  den  60er  Jah¬ 
ren  brannte  das  Anwesen  bis  auf  die 
Grundmauern  nieder:  ein  Opfer  der 
Schnaps-Schwarzbrennerei. 

Schnell  noch  ein  Besuch  auf  dem 
Friedhof.  Die  ehemals  so  gepflegte 
Anlage  ist  kaum  noch  als  Stäne  der 
Toten  zu  erkennen.  Im  tiefen  Dik- 
kicht  finden  sich  nur  noch  wenige 
Anhaltspunkte,  wo  die  toten  Ange¬ 
hörigen  ruhen  könnten.  Zwei  große 
Gräber  und  dazu  ein  kleines  -  die 
Großeltern  und  den  kleinen  Bruder 
-  sucht  Edeltraut  Feldmann:  „Dort 
auf  der  Anhöhe,  das  sind  sie,  aber 
wiederum  da  unten  ...?"  Nein,  eine 
letzte  Gewißheit  gibt  es  nicht,  auch 
wenn  man  als  Kind  auf  dem  Schul¬ 


weg  beinahe  täglich,  um  den  Weg 
abzukürzen,  über  den  Friedhof  ge¬ 
gangen  ist. 

Eine  Schiffsfahrt  von  Nikolaiken 
nach  Niedersee  bot  tags  darauf  Ge¬ 
legenheit,  die  Seele  baumeln  zu  las¬ 
sen.  Welch  ein  herrliches  Erlebnis, 
über  die  schönen  Seen  zu  schip¬ 
pern!  Aber  warum  mußte  es  ausge¬ 
rechnet  an  diesem  Tag  so  bitterlich 
kalt  sein?  Teepunsch  und  Grog  hal¬ 
fen,  den  Widrigkeiten  des  Wetters 
stand  zu  halten.  So  aufgewärmt, 
wagten  die  meisten  dann  auch,  sich 
in  wackligen  Kähnen  über  die  seicht 
dahinfließende  Kruttinna  staken  zu 
lassen.  Dieses  absolute  „Muß"  eines 
jeden  Masuren-Reisenden  sollte  le¬ 
diglich  für  einen  in  harte  Arbeit  aus¬ 
arten:  Reinhard  Bethke  hatte  im 
wahrsten  Sinne  alle  Hände  voll  zu 
tun,  um  mit  ausdauerndem  Wasser¬ 


Ausgelassene  Stimmung 
rund  um  den  Wasserturm 


schöpfen  sein  leckes  Boot  über  Was¬ 
ser  zu  halten. 

Die  Tage  im  Heimatkreis  neigten 
sich  langsam  dem  Ende.  Doch  be¬ 
vor  es  ans  Abschiednehmen  ging, 
war  noch  einmal  volles  Programm 
angesagt.  Über  Kalkofen  führte  der 
Weg  nach  Grabnick,  wo  der  „Kai¬ 
serstein"  am  Eingang  des  Ortes 
grüßt.  Hier  hatte  Kaiser  Wilhelm  II. 
im  Februar  1915  die  Winterschlacht 
um  Masuren  beobachtet.  Ein  zwei¬ 
tes,  ebenfalls  renoviertes  Krieger- 
Ehrenmal  befindet  sich  in  der  Nähe 
der  Kirche.  Schon  von  weiten  konn¬ 
te  man  das  zweite  Ziel  des  Tages 
erkenen:  Die  drei  Kreuze  bei  Bar¬ 
tendorf  (Bartossen),  das  „Masuri¬ 
sche  Golgatha".  Die  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  ist  zur  Zeit 
dabei,  auf  einem  vier  Hektar  großen 
Gelände  den  größten  Umbettungs¬ 
friedhof  im  südlichen  Ostpreußen 
zu  gestalten.  Die  Arbeiten  sind  voll 


im  Gange,  so  daß  Besuchergruppen 
demnächst  wohl  nicht  mehr  durch 
die  „Wildnis"  den  Weg  zur  Anhöhe 
erklimmen  müssen.  Schließlich  die 
letzte  Station  der  Reise  an  die  Stät¬ 
ten  der  Kriegsgräber  im  Kreise 
Lyck,  für  deren  Instandsetzung  und 
Pflege  sich  seit  vielen  Jahren  Gott¬ 
hilf  Willutzki,  Heimatbeauftragter 
der  Kreisgemeinschaft,  unermüd¬ 
lich  einsetzt:  der  Wachtberg  bei  Ta- 
lussen.  Auf  dem  1991  von  jungen 
Ostpreußen  wieder  freigelegten 
Friedhof  liegen  79  deutsche  uncf278 
russische  Soldaten  begraben,  die  an 
dieser  Stelle  im  1.  Weltkrieg  gefal¬ 
len  sind. 

Zu  einem  letzten  gemeinsamen 
Treffen  kamen  die  Reiseteilnehmer 
auf  dem  „Masurenhof"  in  Sareiken 
zusammen.  Der  32jährige  Jochen 
Elsner,  Sohn  Dithmarscher  Bauern, 
will  sich  hier  ge- 
-  meinsam  mit  seiner 

Kölnischen  Frau 
larta  einen 

1  Lebenstraum  erfül- 

nrm  len,  die  Errichtung 

UI  III  eines  Wild- und  Bä- 

-  renparks.  Doch 

nocn  lassen  die  drei 
Bären  aus  dem  Breslauer  Zoo  auf 
sich  warten.  So  bestaunte  man  er¬ 
satzweise  die  Ziegen,  Hühner  und 
Pferde  und  ließ  es  sich  bei  ab- 
wechlungsreicher  masurischer  Kü¬ 
che  schmecken. 

Mit  jeder  Menge  neuer  Eindrücke 
im  Gepäck  wurde  schließlich  über 
Allenstein,  Gnesen  und  Posen  die 
Rückreise  gen  Westen  angetreten. 
Viel  hatte  man  erlebt  in  aen  zehn 
Tagen:  Beglückendes,  manchmal 
wonl  auch  Trauriges,  wenn  der 
Traum,  sein  Elternhaus  zu  finden 
oder  betreten  zu  dürfen,  zerplatzt 
war.  Doch  bei  aller  Wehmut  in  den 
letzten  Stunden  der  Gemeinsamkeit 
hatten  viele  schon  ein  festes  Ziel  vor 
Augen:  Das  Hauptkreistreffen  der 
Lycker  am  26.  und  27.  August  in  der 
Patenstadt  Hagen.  Eine  gute  Gele¬ 
genheit,  in  Erinnerungen  zu  schwel¬ 
gen  und  nochmals  auf  „575  Jahre 
Lyck"  anzustoßen. 


Auf  ein  Wiedersehen  beim  Hauptkreistreffen  der  Lycker  in  ihrer 
westfälischen  Patenstadt  Hagen 
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Beiträge  zur  objektiven  /.ei (Geschichtsforschung 

^^1  hi  in  ^ ^■'ITTMI 


\  ideo  -  <  kl  preußen  im  Todeskampf 


( ktpreultische  l.iteml Urgeschichte 


Immer  gut  geschenkt 
Für  jeden  Anlaß  geeignet 


Königsberg  in  Preußen 


KÖNIGSI 


Königsberg 


Video-Neuerscheinung 


Reiseführer 


Video-Neuerscheinung 


/EDITION  FAlKENjJ 


MASUREN 


Video-Neuerscheinung 


Der  ostpreußi 
sehe  Elch 


OSTPRfUSSE* 


OSTPREUSSEN 


WESTPREUSSEN 


oreußen 


Heimatkarte 


Wandkalender  2001  -  der  Heimat 
verbunden 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


■genbeiler  Kessel, 
der  Kampf  um  die 
Festung  Königsberg 
und  deren  Kapitula¬ 
tion  am  9.  April,  die 

Rückzugsgefechte 

vom  S amland  in  die 
Weichselniederung 
bis  zur  letzten  Ab- 
londung  vom  Hafen 
Heia  am  8.  Mai  1945 
und  immer  wieder 
das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den 
eroberten  Gebieten, 
insbesondere  in  Kö¬ 
nigsberg.  wo  nach 
der  Kapitulation  das 
Grauen  erst  richtig 
begann. 


preußischen  Literatur 
Zugleich  behandelt 
dieses  Werk  die  ge¬ 
samte  Bildungs¬ 
geschichte  des  Landes 
wie  seine  Musik.  Kul¬ 
tur  und  Theaterge¬ 
schichte.  die  religiö¬ 
sen  Strömungen. 
Zahlreiche  Abbildun¬ 
gen  veranschaulichen 
Kultur.  Kunst  und  Le¬ 
bensformen  dieses 
Landes. 

456  S..  zahlr.  Abb. 
Best -Nr.  S 10- 1 
tfrtiher  DM  68.00) 

jetzt  nur  DM  39,80 


Länderflagge  Ost 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Helmut  Motekat 
Ostpreußisch*  Lite¬ 
raturgeschichte  mit 
Danzig  und  West- 
preußen 

Der  Verfasser  ent¬ 
wirft  ein  Gesamtbid 
der  in  700  Jahren 
deutscher  Geschich¬ 
te  entstandenen  ost- 


Dieckert/G  roßmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best -Nr  Ml -2 


Ostpreußen  im 
Todeskampf 


Helga  Hirsch 

Die  Rache  der  Opfer 
Deutsche  in  polni¬ 
schen  Lagern  1944  - 
1950 

Über  100.000  deutsche 
Zivilisten,  mehrheitlich 
Frauen.  Kinder  und 
Alte,  waren  zwischen 
1944  und  1950  in  pol¬ 
nischen  Lagern  inter¬ 
niert.  Zehntausende  ka¬ 
men  um.  Ein  erschüt¬ 
terndes  Dokument. 

222  S..  Taschenbuch 
DM  16.90 
Best.-Nr.R2-6 


Bachtin  /  Doliesen  ' 

SSTÄ  » Mww—i 

Ostpreußen 

Eine  vollständige  Emil  Guttzeil 
Bilddokumentation  Ostpreußen  in 
der  Kirchenbauten  1440  Bildern 
im  nördlichen  Ost-  Der  Klassiker  -  eine 
preußen  und  der  Ver-  einmalige  Bild¬ 
gleich  mit  den  histo-  dokumentation 
rischen  Abbildungen  (auch  farbige  Auf¬ 
geben  einen  Über-  nahmen)  aus  der 
blick  über  deren  ein-  £eit  vor  1 945 
slige  Schönheit  und  740  Seilen  gebun. 
den  Grad  der  heut.-  den  jn  Leinen, 

genZerstönmg.  Schuber.  Ausfuhr!. 
264  S..  zahlr.  Abb.  ..  .. 

DM  34.80  TextUMl 

Best.-Nr.  H2-4I  „ 


Rolf  Hinze 

Das  Ostfrontdrama 
1944 

Die  Rückzugskämpfe 
der  Heeresgruppe  Mit¬ 
te 

440  S.  162  Abb.  geh 
DM  49.80 
Best.-Nr.  Ml -15 


Flagge  Ostpreußen 
mit  F.lchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best  -Nr.  B2-24 

Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Best  -Nr  B2-39 

Schwarz-rot-gold 
Deulschlandfahne 
DM  28.00  * 
Best.-Nr.  B2-41 

alle  Fahnen  Im 
Format  90  x  150 


Dokumentation  der 
Tragödie  von  Janu¬ 
ar  bis  Mai  1945 
Schwerpunkte  die¬ 
ses  Films  sind  die 
Flucht  der  Landbe¬ 
völkerung  -  insbe¬ 
sondere  wo  sie  nuß- 
lang  -.  die  Rettung 
über  die  Ostsee,  die 
Aufreibung  der  4. 
Armee  im  Heili- 


Luufzeit:  122  Mi¬ 
nuten 

DM  49.95 
BesL-Nr.  Pt-73 


PMMPM  Ostpreußen  im 
tj'  j1’-1  .  -  ■  Inferno  44/45 

Dokumentation  dci 
'  Tragödie 

J  von  Juni  1944  bis 
Januar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Lanfzeitxa.83  Min. 
f  rr  :  I  DM  39.95 

Best.-Nr.  PI -71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  über  die  ostpreu- 
ßischc  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1 944 
bis  zur  sowjetischen  Januaroffensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944,  sodann  die  Oktoberoffensive. 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  £  Stichwort 
Nemmcrsdorf  <.  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmaterial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heute  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahren  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachge/eichnct. 


Heinz  Schön 
Flucht  über  die  Ost¬ 
see  1944/45  im  Bild 

Über  2.5  Millionen  Zi¬ 
vilisten  sowie  verwun¬ 
dete  Soldaten  wurden 
1944/45  über  die  Ost¬ 
see  evakuiert, 
Einmaliges  Bildmale- 
rial.  (700  Abb.) 

228  Seiten,  geb. 

DM  24.80 
Best.-Nr.  Ml -3 


Heinz  Schön 
Ostsee  '45  -  Men¬ 
schen,  Schiffe, 
Schicksale 
Die  dramatische 
Flucht  über  die  Ost¬ 
see  1944/45.  Eine 
einzigartige  Malen- 
alsammlung. 

696  S.  zahlr.  Bilder 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -6 


Baldur  Köster 
in  Königsberg 

Architektur  uus 
deutscher  Zeit 

Eine  Bestandsauf¬ 
nahme  aller  wesent¬ 
lichen  Gebäude  Kö¬ 
nigsbergs.  Vor  allem 
in  den  westlichen 
Vororten  ist  das  alte 
deutsche  Stadtbild 
zum  Teil  erstaunlich 
gut  erhalten. 
l58Zeichnungcn 
und  Ansichten.  235 
Fotografien,  256  S. 
DM  69.00 
Best.-Nr.  H2-5I 


M.  Schmidtke 
Königsberg 
Preußen 

Personen  und  Ereig¬ 
nisse  1255-1945  im 
Bild 

Königsberger  Per¬ 
sönlichkeiten  und 
Ereignisse,  die  Teil 
der  deutschen  und 
europäischen  Ge¬ 
schichte  wurden. 
Ein  Prachtband! 

357  S..  Großformat, 
670  s/w-Abb..  50 
Farbabb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-28 


Kurier  Iw 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 
Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  uz. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silbcrglocken  des 
Königshergcr  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 
Der  Heimat  Mutter¬ 
laul 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  I  CD 
DM  29.80 
Best  -Nr.  R4-2 


Franz  W.  Seidlcr 
F  ritz  Todt.  Baumeister 
des  Dritten  Reiches. 

Diese  Biographie  zeigt 
den  Aufstieg  Todls,  der 
mit  der  “Machtergrei¬ 
fung"  der  NSDAP  1933 
begann  und  seinen  Hö¬ 
hepunkt  inder  Phase  der 
Siege  1941  halle.  Todt 
warein  loyaler  Gefolgs¬ 
mann  Hitlers,  bis  er  er¬ 
kannte.  daß  dieser  das 
Deutsche  Reich  in  den 
Untergang  führte.  Pro¬ 
fessor  Scidler  klärt  erst¬ 
mals  auch  die  mysteriö¬ 
sen  Umstände  des  To¬ 
des  des  Reichsministers 
im  Jahre  1942. 

424  S..  zahlr.  Abb..  Pb. 
DM  39.80 


Frit2  R.  Barran 

Städte-Atlas 

Ostpreußen 

Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  R 1-41 


Henning  Sietz 
Kurische  Nehrung 

Der  Reiseführer  bielet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten.  ein 
Verzeichnis  wichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen. 
Regionalkartcn  sowie 
viele  Farbfotos. 

217  Seiten,  brosch. 
DM  26.80 
Best.-Nr.  L2-2 


"Es  geht  um  die 
Rettung  Deutsch- 

■  lands!  Und  um 
sonst  nichts.»" 
von  Stauffenberg  am 
21.  Mai  1944 
Die  auf  den  neuesten 

l|M»i  •••  WIMU(«(I 

Stand  der  Forschung 
gebrachte  Biographie 
des  Hitler-Attentäters 
W.  Venohr  und  glühenden  Pa- 

Stnuffenbcrg  -  trioten . 

Symbol  des  Wi-  384  Seiten,  gebunden 
derstandes  39  Fotos 

Eine  politische  DM49.90 
Biographie  Best.-Nr.  LI-76 


m&jmm 
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Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Laufzeit  75  Min. 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 

Bronzierte  Kcpltk 
auf  Marinorsockel 
Der  Elch  weckt 
wie  kein  anderes 
Tter  Erinnerungen 
an  die  Heimat 
Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best.-Nr.  H3-I 

Höhe  21  cm 
DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 


OM  39.95 
Best.-Nr.  Pl-50 

Ostpreußen  wie  cs  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat, 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde,  Königs- 
berg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Unvergessene  Land  an  der  unteren 

Heimat 

Herrlicher  Bildband  Weichsel 
264  Seiten,  216  sw-  Sehr  schön  gestalteter 
Abbildungen  (histori-  Bildband  mit  96  far- 
sche  Großfotos),  16  bigen  Großfotos  und 
alte  Stiche.  2  Wappen.  59  Zeichnungen.  Aus- 
2  Karten  führlicher  Textteil, 

früherer  Ladenpreis  kcoc 

DM  49.80.  nvl 

;  ,  rtt  (  *  11  gz>  früher.  DM  49,80 

jetzt  nur  DM  19,80  r>w«no<i 

Best.-Nr.  Sl-4  JetzlnurDM  19.80 

Bcst-Nr.  Sl-3 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das  heutige  Masu¬ 
ren,  das  "Land  der  Tausend  Seen"  und 
der  endlosen  Wälder.  Der  Reiseweg 
führt  durch  die  alte  Hansestadt  Thom. 
geht  über  Osterode.  Allcnstein,  Hei¬ 
lige  Linde,  die  zerstörten  Bunker  der 
ehemaligen  Wolfsschanze,  Lötzen, 
Rhein  bis  nach  Nikolaikcn. 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39,95 
Best.-Nr.  F3-I 


Sri,t{/  iw  Ost  empor 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallcc  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

tTeleloiwchg  Aufträge  Können  nivhl  hcarSeitcl  werden» 


Ich  bestelle 
Menge 


hiermit  zur  baldigen  Lieferen: 
Bestellnummer  Titel 


Wandkalender:  "...steigt  im 
Ost'  empor  - 

Bilder  aus  Ostpreußen  2001 " 

DM  29,80 
Best.-Nr.N2-l 

Mit  12  einmaligen  Land¬ 
schaftsaufnahmen  aus  allen 
Regionen  des  Landes  zwischen 
Weichsel  und  Memel  führt  Sie 
dieser  herrliche  Kalender  im 
DIN  A3-Format  durch  das  Jahr 
2001.  Tag  für  Tag  und  Monat 
für  Monat  sind  sie  so  in  der 
Heimat.  Für  alle  Liebhaber 
Ostpreußens. 


Schweigen  ver¬ 


schluckt.  so  gin¬ 
gen  unzählige 
deutsche  Frauen 
und  Mädchen 
durch  die  Hölle 
sowjetischer 
Folterkeller,  die 
in  Mitteldeutsch¬ 
land  nach  1945 
errichtet  wurden. 
528  S..  zahlr  Fotos 
u.  Dokumente 
DM  48.00 
Best.-Nr  B2-II4 


Bei  Bcsiellttcrt  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung  Liegt  der  Bcstcllwcrt 
In  das  postalisch*  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  At 
auskassc'  Bei  Bcstcllwcrten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbcmings 
Vidcofilmc,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 

Vorname:  Nm» 


Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  Umgehung 

von  Juri  Iwanow 
242  Seiten,  viele 
Farbfotos.  Karten, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29.80 
Bcst  -Nr  L2-3 


Anneros e  Matz- 
Donath 

Die  Spur  der  Ro¬ 
ten  Sphinx 

Verschwunden, 
verloren,  vom 


Straße.  Haus-Nr. 


Ort.  Datum: 


Unterschrift: 


OB  .33/2000 
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Aus  den  Heimatkreisen 
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Fortsetzung 
von  Seite  V 


Sensburg 

■Kreisvertreter  Johannes  Schmidt,  Eichen- 
heege  12a,  63477  Maintal.  Geschäftsstelle: 
In  Stadtverwaltung  Remscheid,  Nordstra¬ 
ße  74,  42849  Remscheid,  Tel.  (0  21  91) 
16  37 18 

Einladung  zum  42.  Hauptkreistreffen  2000  - 

Wie  im  Heimatbrief  1999  und  im  Ostpreußenblatt 
mitgeteilt,  findet  das  diesjährige  Hauptkreistref¬ 
fen  unserer  Kreisgemeinschaft  am  2.  und  3.  Sep¬ 
tember  im  „Berufskolleg  Technik"  der  Stadt 
Remscheid  (früher  Gewerbliche  Schulen),  Neu- 
enkamper  Straße  55, 42855  Remscheid,  statt.  Dort 
sind  am  Sonnabend  die  Räumlichkeiten  ab  15 
Uhr  für  Gäste  geöffnet.  Die  offizielle  Begrüßung 
ist  für  17  Uhr  vorgesehen,  ein  geselliges  Zusam¬ 
mensein  mit  Tanz  schließt  sich  an.  Am  Sonntag,  3. 
September,  wird  das  „Berufskolleg  Technik"  oe- 
reits  um  8  Uhr  geöffnet.  Um  11  Uhr  findet  in  der 
Aula  eine  Feierstunde  mit  Grußworten,  Ehrun¬ 
gen  und  Totengedenken  statt.  Die  Festansprache 
hält  derOberbürgermeister  der  Stadt  Remscheid, 
Fred  Schulz.  Umrahmt  wird  die  Veranstaltung 
von  Darbietungen  des  Ostpreußenchors  Rem¬ 
scheid  und  der  Pommerschen  Tanzgruppe  Solin¬ 
gen.  Wir  hoffen  auf  eine  rege  Teilnahme  an  der 
Feierstunde  und  erwarten  von  den  Besuchern, 
daß  sie  während  dieser  Zeit  ihre  persönlichen 
Interessen  zurückstellen.  Anschließend  gibt  es 
genügend  Zeit  zum  „Schabbern".  Ab  13  Uhr  kön¬ 
nen  sich  die  Teilnehmer  in  ihren  Kirchspielen  an 

f;ekennzeichneten  Stellen  treffen.  Auch  in  diesem 
ahr  erwarten  wir  einen  Bus  aus  Sensburg  mit 
Mitgliedern  der  Sensburger  Deutschen  Gesell¬ 
schaft  „Bärentatze"  sowie  der  Peitschendorfer 
Sing-  und  Folkloregruppe.  Alle  Landsleute  aus 
dem  Kreis  Sensburg  und  deren  Freunde  und  Be¬ 
kannte  sind  zu  dem  Treffen  am  2.  und  3.  Septem¬ 
ber  herzlich  eingeladen. 

Das  8.  Treffen  des  Niederseer  Freundeskrei¬ 
ses  fand  in  Bad  Mergentheim  statt.  27  Personen, 


darunter  erfreulicherweise  zwei  Neuzugänge, 
waren  der  Einladung  von  Irmgard  Thulke  ge¬ 
folgt.  Leider  hatten  einige  Landsleute  aus  ge¬ 
sundheitlichen  Gründen  ihre  Teilnahme  absagen 
müssen.  Tiefe  Betroffenheit  löste  die  Nachricht 
aus,  daß  Siegfried  Piontek,  einer  der  treuesten 
Teilnehmer  an  den  bisherigen  Treffen,  Ende  Mai 
nach  einer  Operation  verstorben  ist.  Ihm  galt  ein 
stilles  Gedenlcen.  Am  ersten  Tag  führte  eine  Bus¬ 
fahrt  zum  nahegelegenen  Schloß  Weikersheim, 
der  einstigen  Residenz  der  Fürsten  von  Hohenlo- 
he-Langenburg.  Unter  kundiger  Führung  fand 
ein  Rundgang  durch  die  Schloßräumlichkeiten 
statt,  die  in  ihren  ältesten  Teilen  bis  in  das  16.  Jahr¬ 
hundert  zurückreichen.  Im  Anschluß  an  die 
Schloßbesichtigung  wurde  die  Gruppe  in  den 
Schloßkeller  zu  einer  Probe  des  edlen  Franken¬ 
weines  eingeladen.  Am  folgenden  Tag  traf  sich 
der  Freundeskreis  nach  einem  Rundgang  durch 
die  historische  Altstadt  Bad  Mergentheims  zum 
Frühschoppen  im  Garten  der  gastlichen  Familie 
Thulke.  In  geselliger  Runde  vergingen  die  Stun¬ 
den  im  Flug.  Hier  bot  sich  -  wie  allabendlich  - 
reichlich  Gelegenheit,  Erinnerungen  aufzufri¬ 
schen  und  Gedanken  zu  aktuellen  Themen  und 
Erfahrungen  über  Reisen  in  die  Heimat  auszu¬ 
tauschen.  Zum  Ausklang  des  Treffens  hatte  Irm¬ 
gard  Thulke  eine  besondere  Überraschung  arran¬ 
giert.  Auf  der  Terrasse  des  Hotels  erschien  ein 
Bläserquartett  der  Stadtkapelle  Bad  Mergent¬ 
heim  in  der  historischen  Uniform  der  Hoch-  und 
Deutschmeister  und  brachte  einen  Reigen  volks¬ 
tümlicher,  speziell  ostpreußisch-heimatlicher 
Melodien  zu  Gehör.  Ein  herzliches  Dankeschön 
galt  zum  Abschluß  Irmgard  Thulke,  die  wieder 
aurch  persönlichen  Einsatz  mit  viel  Herz  und 
Arbeitsaufwand  dieses  harmonische  Treffen 
möglich  gemacht  hatte.  In  der  Hoffnung  auf  ein 
frohes  Wiedersehen  im  nächsten  Jahr  nahmen  die 
Teilnehmer  Abschied  voneinander.  Das  nächste 
Treffen  findet  vom  19.  bis  22.  Juni  2001  in  Bad 
Mergentheim  statt.  Anmeldungen  sind  zu  rich¬ 
ten  nur  an  Irmgard  Thulke,  Keplerstraße  2, 97980 
Bad  Mergentheim,  Telefon  0  79  31/21  59. 


Urlaub/Reisen 


Mjsbt 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  ^P^ Qgprei&t^ 

rr 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg,  Nidden,  Memelland.  Baltikum. 
St  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
antordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältms.  Es  lohnt  sieht 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Herbst-  und  Winterreisen  auf  die  Kurische  Nehrung 


Flüge  ab  allen  deutschen  Flughäfen  nach  Polangen. 
Schiffsreisen  ab  Sassnitz  und  ab  Kiel  nach  Memel. 

Fordern  Sie  bitte  unsere  Information  an.  i  .  -V 

HEIM  REISEN 

GMbh  J**. 


I  Zwergerstr.  1  85579  Neubiberg/München 
Tel.  (089)  637  39  84  Fax  (089)  679  28  12 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 
Bcmstcinstraßc  78.  84032  Altdorf/Landshul 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg,  Rauschen.  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Bus-,  Bahn-,  Flug-,  Pkw-Reisen 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche,  Garage 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


INDIVIDUALREISEN  INS  MEMELLAND, 
OSTTREVSSEN,  BaLTIKUM,  GANZJÄHRIG 

mit  Kleinbussen.  Infos  unter 

0  30/4  23  21  99 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mactttn  Stt*  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingenchtr- 
te  Ferien  Wohnungen.  Sonrvenlerravse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  tage  linden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Farn  Hans-G 
kumet.it  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fax  0  55  24/50 12 


m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC,  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich  HP 
DM  30,-.  Wir  sprechen  deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048)  943182924  oder 
602491680  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Phantastische  Aussichten 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


'SS?** 


Täglich  S&W 

Mordostpreußen 

5 Litauen  -  Memelland 
^  GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Köln  oder  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Flug-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen 

ösung:  ROGEBU 

^aCJtz«  Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 
J  21335  Lüneburg  •  Bei  der  Ratsmühle  3 

>,«./<  Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 

A«""  Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr  / 16.00-18.00  Uhr 

Tel.  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Verlosung 


altd 


Letzte  Chance 
im  Jahr  2000  !! 


AJIsnatsln 

II. -20  08 

1198.- 

AllwwMn 

01  -0909 

1128.- 

Allanstsln 

18-25  09 

848- 

Ortdtfcwi 

11  -20  08 

1068- 

Johannlsburg  01-09  09 

898.- 

Ssnsburg 

11-2008  1078.- 

Ssnaburg 

01  -09  09 

898.- 

Ssnsburg 

19-25  09 

798- 

LAtzsa 

11-2008 

1078.- 

LAtzsn 

01  -0909 

898- 

L  Atz  an 

19-2509 

796.- 

Trauburg 

11-2008 

1128.- 

Trauburg 

01-0909 

958.- 

Lyck 

11  -20  08 

1198.- 

Lyck 

01  -0909 

1048- 

Lyck 

18-25  09 

828- 

Ooldap 

11  -2008  1248.- 

Rustanburg 

01  -0909 

1038- 

Nikolalkan 

11-2008 

1168.- 

Nikolaikou 

18-25  09 

798- 

■Mai  Inborg 

11-2008 

998.- 

KAnlgsbarg 

1 1  -20.08 

1198.- 

KAnlgabarg 

01  -09  09 

938.- 

Rauschua 

11-2008 

1188.- 

Tilsit 

11  -2008 

1148.- 

Tilsit 

01-0909 

868.- 

Ragalt 

11  -20  08 

1098- 

Cumblansn 

11.-20  08. 

1248.- 

Oumbinnun 

01-09  09 

938- 

Instarbarg 

11-2008 

1198.- 

Mamsl 

11  -2008 

1148- 

Nlddan 

11  -20  08 

1198.- 

Niddan 

01  -09  09 

898- 

Schwarzort 

1 1  -20  08 

1248.- 

Schwarzort 

01  -09  09 

948- 

10  Herbsttage  in  Masuren 

indiv.  Kleingruppe 

Infos:  0  30/4  01  90  09 
od.  0  17  18/52  59  51 


Masuren-Danzig- Königsberg 
Kurische  Nehrung 


.  DNV-Tours  Tel.071 54/ 1 31 830 


Ferien wohnung  gegen 
etwas  Mithilfe  im  Haus¬ 
halt.  Ostseebad,  Strandnähe 
(100  m),  2  Wo.  od.  länger. 
Telefon  0  43  62/14  44 


Gemütl.  ruh.  FeWo  direkt  an  See  u. 
Wald,  Nähe  Güstrow.  Angeln  - 
Pilze  -  Baden  gut,  Fahrräder.  So.- 
Preis  ab  Sept.  Tel .  03  87  36/4  30  25 


Ferienwohnung  in  zentr.  Lage  in 
Elbing  zu  vermieten.  (2  Zi.,  Kü., 
Bad,  TV)  Gemütl.  u.  komfort. 
Näh.  u.  Tel  .  06  41/2  50  05  78 


Geschäftsanzeigen 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 

aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 
2,5  kg  Blütenhonig  33,-  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

23  kg  Waldhonig  42- DM 

6  x  SCfo-g-Sortiment,  versch.51,-  DM 
zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Osteflag,  Imkermeister 
54422  Börfink,  TeLO  67  82/51  64 


„Das  Espelkamper  Lied" 

In  diesem  Buch  beschreibt  Carl 
Röbelt  autobiographisch  den 
Weg,  der  ihn  aus  seinem  Ge¬ 
burtsort  Zeulenroda/Thür,  in 
die  Vertriebenenstadt  Espel¬ 
kamp  führt.  Hier  lernte  er  seine 
Frau  Irmgard  kennen,  von  de¬ 
ren  dramatischer,  leidvoller 
Flucht  aus  Königsberg/Ostpr. 
im  Januar  1945  er  erzählt.  Reich 
an  Erlebnissen  und  Erfahrun¬ 
gen  berichtet  er  hautnah  und 
spannend.  Dieses  Buch  haben 
schon  viele  Ostpreußen  gele¬ 
sen,  empfehlen  es  weiter  und 
schreiben  dankbar  an  den  Au¬ 
tor.  Sie  erhalten  dieses  hervor¬ 
ragend  geschriebene  Buch  por¬ 
tofrei  gegen  Überweisung  des 
Sonderpreises  von  19,80  DM 
auf  das  Konto  Nr.:  31  004  211, 
BLZ:  490  501 01  bei  der  Sparkas¬ 
se  Minden  Lübbecke.  Geben  Sie 
auf  dem  Überweisungsformu¬ 
lar  Ihre  genaue  Anschrift  an. 
Oder  senden  Sie  Ihre  Anschrift 
und  einen  Verrechnungsscheck 
an:  Carl  Röbelt,  Breslauer  Stra¬ 
ße  98, 32339  Espelkamp 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  &  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationcn  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Fhikling  &  Partner 

■Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch*  .V”, 

Httnefeldzeile  18  o«D- 12247  Berlin  ■Hi 

— 1  Telefon:  (0.10)7  66  99  90 

Ä™”  Telefax:  (0  10)  7  74  41  01 

ßtkMumirh,  v  Internet  http://www.friding.de  Friding 


Abreisemöglichkeiten 
ab  30  deut.  Städten! 


Busreise.  Hotel.  Halbpension 
Programm.  Eintritt.  Reiseleilung 
inkl  Zwttchtn-Übm  HnfROekna»! 


Ost-Rcise-Service 


33647  Bielefeld 
Am  Alten  Friedhof  2 
»0521/41733-33  Fax -44 
www.Oatrelsen.de 


Katalog  kostenlos 


jnfc  A  Lind  der  dunklen  Wilder 
und  kraull  nen  Seen 
*7rSk  Land  der  Masuren 

Activ  Holiday  .a. 
JSg—  Muntowo  1-Sensburg 

ist  ein  Urlaub!  Deulschere^^ 
Standard,  polnische  Preise 
i  Tel.  0048  89741  2591  <J 
H  oder  0M8  8974  t  5487  - 

Handy:  172260  1949 
CÄ-A  Al  i 


Kinder  in  der  Katastrophe 
von  1945, 

Bücher  -  KcstbestJnde. 

Gunter  Skrebbas;  HUNGFRJAIIRF  - 
Kettung  in  LiLuen  und  Lettland. 
Erinnerungen  eine»  Obipreußen 


Am  Fndr  rmrr  unbnctiwcrlm  Kindheit  in  l-ingm- 
hrim.  Km*  L«hwu.  muB  Günter  mH  »einer  Familie 
und  HundertUu*endrn  anderen  die  Heimat  verlas 
*en  Oich  die  Familie  fällt  in  die  Hände  der  Sowjet» 
und  muß  zurück  in  da*  Gebiet  Kitaijpbrre.  wo  der 
Hungertod  grauum  wütet  (»unter  und  »eine  kleine 
Schwester  gehen  alt  bettelnde  .Wothkinder  ‘  nach  1> 
tauen  und  Lettland,  um  dort  Brot  und  crlrgmtlk'h 
auch  Arbeit  zu  finden  Die  hilfreichen  Menschen  im 
Baltikum  werden  zu  ihren  Schutzengeln  und  Irbrm- 
rrttrm  Hilfe  an  l>rut*chen  war  streng  verboten  Auch 
die  Baklrn  lebten  in  Mindigrr  Angst  So  mußte  der 
Autor  einmal  mit  a  reichen,  wie  eine  ganze  Familie,  bei 
der  er  übernachtete,  mitten  in  der  Nacht  wie  Verbre¬ 
cher  verschleppt  wurde 

Endlich  194/1,  nach  4A  langen  Monaten  unter  dem  Ro¬ 
ten  Stern  erfolgte  dir  .ersehnte  Vertreibung"  au*  der 
angeitammtrn  Heimat 

Im  Intgrndm  Jahr  begann  ein  „Neue*  leben*  m  West¬ 
deutschland 

Zu  beziehen  über  den  Vertag 
Fneitng  4  Partner  Berlin  iw,  20*  S  br  19,80  Mark 
Oder  (mit  per»  Widmung)  vom  Autor 
G  Skrebb*»,  ln  der  Main  bebe  V>.  68M2  Burstadt 


Verlag 

Frieling  &  Partner 
Hünefeldzeile  18 
D- 12247  Berlin 


Reusen-  Aal-  und  Hechtsdcke. 
I  j  Stell  Stak  Zugnet/e  aus  Nylon 

Schutznetze  gegen  VogelfraO. 
Kanin  •  und  Fuchslangnetze  usw  Katalog  frei» 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Ammerlinder  Heerstraße  189/207 
26120  Oldenburg  (Oldb) 

Tel.  04  41  / 7  20  75  Fax  04  41  /  77  73  88 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

3. 9.,  1.10.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
übrrep.  Studio  Steinberg,  040/6  41  17  75 


Ölbild  v.  H.  Kallmeyer 
Ostpr.  Landschaft  mit  Elchen, 
100  x  75  cm,  gegen  Gebot  zu 
verkaufen. 

Telefon  0172/4  55  66  43 


Ihren  Geburtstag 

feiert  am  23.  August  2000 
unsere  liebe  Mutti  und  Oma 
Gertrud  Bastigkeit 
geb.  Schurkus 
aus  Strigengrund, 

Krs.  Insterburg 

jetzt  Henriettenstraße  20 
31582  Nienburg/Weser 

Von  Herzen  alles  Liebe 
und  Gottes  Segen 
Hans-Lothar, 

Ingrid  und  Alexandra 


Am  13.  August  2000  feiert  Frau 

Else  Pede 

geb.  Sohn 

aus  Pillau-Neutief,  J.  Str.  1 
jetzt  Tondemweg  6, 24939  Flensburg 


<s) 


Geburtstag. 


Wir  wünschen  alles  Gute,  Zufriedenheit 
und  weiterhin  gute  Gesundheit 
Dein  Ehemann  Kurt,  Deine  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Ganz  herzlich  gratuliere  ich  mit  meinen  Kindern 
meinen  Jugendfreunden 

Heinz  Fabrewitz 
Irmgard  Fabrewitz 
geb.  Rosenhagen 
aus  Pr.  Holland,  Ostpreußen 
jetzt  Bürgermeister-Pfeiffer-Straße  24, 29614  Soltau 
zu  ihrer 

Goldenen  Hochzeit 
am  18.  August  2000 
Ruth  Münter,  geb.  Beyer 

Dr.  Peter  Broschk,  Christian  Broschk  mit  Familien 


wird  am  21.  August  2000 
Hellmut  Scherreiks 
aus  Girschunen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
jetzt  wohnhaft  in  25195  Dogwood  Ave  Tomah,  WI  54660-8583,  USA 
Weiterhin  alles  Gute,  besonders  Gesundheit 
und  gute  Laune 

wünschen  Dir 

Dieter  und  Marie-Anna  Stuttfeld 
sowie  die  Heimatfreunde 
des  Kirchspiels  Neuhof-Ragnit 


19.  August  2000  -  Folge  33  -  Seite  22 


Das  DftprniGtnblalt 


51.  Jahrgang 


Was  Du  in  Deinem  Leben  hast  gegeben, 
dafür  ist  jeder  Dank  au  klein. 

Du  hast  gesorgt  für  alle  Deine  Lieben, 
von  früh  Dis  spät,  tagaus,  tagein. 

Hin  gutes  Hera  hat  aufgehört  au  schlagen: 

Du  wolltest  noch  gerne  bei  uns  sein, 

es  ist  sehr  schwer  diesen  Schmera  au  tragen. 

denn  ohne  Dich  wird  vieles  anders  sein. 

Aus  Deiner  Heimat  hat  man  Dich  vertrieben, 
die  Du  doch  so  sehr  geliebt. 

Gehe  heim  in  ewiger  Ruhe  und  Frieden. 

Erna  Krause 

geb.  Valentin 

geb.  am  15.  Januar  1926  in  Labenz,  Pommern 
gest.  am  21.  Juni  2000  in  Carrying  Place,  Ontario,  Canada 


Nach  einem  unfaßbaren,  tragischen  Tod  meiner  lieben  Frau  neh¬ 
men  wir  in  Liebe  und  Dankbarkeit  Abschied. 


Kurt  Krause 

sowie  alle  Verwandten  und  Bekannten 
in  Deutschland,  den  USA  und  Canada 


87  Roseland  Dr.  Carrying  Place,  On.  KOK  1L0,  Canada 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  unserem  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder  und 
Schwager 


Willy  Ballin 

Oberstleutnant  a.  D. 

aus  Mühledoschen 


der  uns  im  Alter  von  87  Jahren  für  immer  verlassen  hat. 


Zur  Erinnerung  an  meine  Eltern,  die  ihre  Heimat  nicht  mehr  Wiedersehen 
konnten,  weil  der  Tod  es  ihnen  verbot. 

Meine  Mutter  Clara  Heinscher,  geb. Rasch 

geboren  am  21. 10. 1900  in  Königsberg  (Pr),  Am  Dom 
verstorben  durch  Haulkrebs  am  2. 4.  1976  in  Frankfurt/M. 
beigesetzt  im  Familiengrab  in  Frankenberg  (E)  am  7.  4. 1976 

Mein  Vater  Johannes  Heinscher 

geboren  am  30. 6. 1896  in  Gerdaucn  /  Masuren,  Ostpr. 
verstorben  an  Altersschwäche  am  21. 5. 1982 
beigesetzt  im  Familiengrab  am  25. 5. 1982 
Beide  wollten  zurück  tn  ihr  Haus  nach  Königsberg  (Pr),  Amselweg  10. 

Es  war  ihnen  nicht  vergönnt. 

Mein  Bruder  Hans-Georg 

geboren  am  2. 2.  1925  in  Königsberg  (Pr)  kehrte  auch  nicht  mehr  zurück  in 
die  Heimat.  Er  fiel  bei  den  Kämpfen  an  der  Tatra  als  Uffz.  OA,  so  jung  wie 
er  war. 

Und  meine  beiden  jüngeren  Schwestern 

Ilse  und  Inge 

Saarbrücken/Frankfurt/M.,  werden  bleiben,  wo  sie  zur  Zeit  sind. 

Ich,  Hauptkommissar 

Richard,  Robert,  Joh.-Kurt  Heinscher  fvon  Rohtenstein) 

geboren  am  27. 1. 1921  in  Königsberg  (Pr),  Amselweg  10 
jetzt  wohnhaft  35066  Frankenberg  (E),  Kegelberg  20 
baute  dort  ein  Einfamilienhaus  mit  meiner  lieben  Frau 

Elisabeth,  geh.  Happel 

geboren  am  12. 12. 1921 

verstorben  am  10. 9. 1996  an  einer  unbekannten  Krankheit,  auf  ihren 
Wunsch  feuerbestattet  und  in  einer  Urne  über  dem  Herzen  meiner  Mutter 
beigesetzt. 

Mit  dieser  lieben  Frau  habe  ich  drei  Söhne, 

Hartmut,  57  J.,  Hans-Henner,  54  ).,  und  Hans-Georg,  50  J„  alle  verheiratet 


Zum  Gedenken 

an  unsere  lieben  Eltern  und  unseren  Bruder 


Alles  hat  seine  Zeit. 

Es  gibt  eine  Zeit  der  Stille. 

eine  Zeit  des  Schmerzes  und  der  Trauer, 

aber  auch  eine  Zeit  der  dankbaren  Erinnerung. 


Max  Tintemann 


•  20.  8.  1920 
in  Tilsit 


t29. 11.  1987 
in  Düsseldorf 


Ernst  Fischer 

12. 3. 1896  1 18.  3. 1959 


Er  wäre  heute  80  Jahre  alt  geworden. 


In  Liebe  unvergessen 
Annelies  Tintemann,  geb.  Schmidt 
und  Familie 
früher  Tilsit 


Am  Scharfenstein  7, 40223  Düsseldorf 


Martha  Ruschinski 

geb.  Sobottka 

•  5.  Januar  1904  t  5.  August  2000 

Gehsen/Ostpreußen  Hemer 

Eine  beeindruckende,  starke  Frau  hat  fast  ein  Jahrhundert  erlebt. 
Sie  wird  uns  stets  ein  Vorbild  sein  für  Willensstärke,  Mut  und  Gott¬ 
vertrauen.  In  ihrer  in  den  letzten  Jahren  mit  Geduld  und  immer 
wieder  einem  Lachen  ertragenen  Krankheit  verließen  sie  zuletzt 
dann  doch  die  Kräfte. 


Wir  nehmen  Abschied  in  Dankbarkeit  mit  ihrem  Bild  im  Herzen. 

Irmgard  Spitz,  geb.  Ruschinski,  und  Josef  Spitz 
Martina  und  Robert  mit  Theresa  Martha 
Michael 


Im  Namen  aller  Trauernden 
Ruth  Ballin 


97209  Veitshöchheim,  den  3.  August  2000 

Sein  Wunsch  war  eine  Seebestattung  in  der  Ostsee. 


Ich  bin  nicht  tot,  ich  tausche  nur  die  Raume, 
ich  leb'  in  Euch  und  geh’  durch  Eure  Träume. 

(Michelangelo) 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutter 


Lucia  Szczepanski 

geb.  Grunenberg 

*  15. 3.  1909  t  3.  8.  2000 
aus  Patricken  und  Alt-Märtinsdorf 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Sohn  Bernhard  Szczepanski  und  Familie 
Tochter  Dr.  Helga  Formann  und  Familie 
im  Namen  aller  Angehörigen 


Innere  Lauenstraße  4, 02625  Bautzen 

Das  heilige  Requiem  fand  am  Montag,  dem  7.  August  2000, 9  Uhr, 
im  Dom  zu  Bautzen  statt. 

Die  Beerdigung  war  anschließend  10  Uhr  auf  dem  Nicolaifriedhof. 


Helene  Fischer 

geb.  Gollub 

•  18.  8. 1900  f  7.  5. 1994 

Gerhard  Fischer 

’  *  30.  11.  1923 

vermißt  als  Soldat  in  Rußland 

Kilianen  -  Neuendorf  -  Treuburg  -  Eydtkau/Ostpr. 
und  Bunde/Ostfriesl.  waren  die  pädagogischen  Wirkungsstätten 
unseres  Vaters. 


Christel  Karst,  geb.  Fischer 
Freiheiterstraße  2,  34260  Kaufungen 
H.  D.  Fischer  . 

Brooksgaste  2  b,  26826  Weener/Ems 


Alles  gebe  ich  zurück 
in  Gottes  ewige  Hände, 
das  Glück,  das  Leid, 
den  Anfang  und  das  Ende. 


Marie  Schwarz 

geb.  Behrendt 

*13.1.1911 
1 9. 8.  2000 
geboren  in  Bönigken 
wohnhaft  in  Borkenau, 
Kreis  Sensburg 


Am  Schachtacker  18, 
31311  Uetze, 
den  9.  August  2000 


Ihr  habt  nun 
Traurigkeit; 
aber  ich  will  euch 
Wiedersehen, 
und  euer  Herz 
soll  sich  freuen, 
und  eure  Freude 
soll 

niemand 

von  euch  nehmen. 
Johannes  16,  22 


Gerrit-Engelke-Weg  14,  58675  Hemer 


Habe  Mut,  Dich  Deines  eigenen  Verstandes  zu  bedienen 

Imanuel  Kant 

Aus  der  Kraft  ihres  Lebens  und  aus  der  Fülle  ihrer  Begegnungen 
und  Erlebnisse  verstarb 


Constance  Kment 


geb.  Caspari 
verw.  Kröger 
Kobbelbude,  Ostpr. 

*  3.  4.  1920  1  6. 8. 2000 


Constanze  Edye,  geb.  Kröger-Caspari 
Peter-Jens  Edye 
Claudia  Constanze  Edye 
Dagmar  Madeleine  Edye 
Verena  Edye  und 
Friedrich  v.  Löbbecke 


Südermühle  9,  Tellingstedt 

Die  Trauerfeier  hat  am  Montag,  dem  14.  August  2000  im  Hause 
unserer  Mutter  stattgefunden. 


Wir  nehmen  Abschied  von  meinem  lieben  Mann,  unserem  guten 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Karl-Heinz  Neumann 


geb.  12. 11. 1922 
Königsberg  (Pr) 


gest.  6.  8.  2000 
Darmstadt 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Hildegard  Neumann,  geb.  Kliebe 
im  Namen  der  Familie 


Dieburger  Straße  198,  64287  Darmstadt 


„Fürchte  Dich  nicht, 
ich  habe  Dich  erlöst, 

ich  habe  Dich  bei  Deinem  Namen  gerufen, 
Du  bist  mein!"  Jes.  43,1 

Nach  kurzer  schwerer  Krankheit  ist  mein  lieber  guter  Mann,  unser  Vater  und 
Großvater 

Ernst  Wittenberg 


Leitender  Polizeidirektor  i.  R. 

*7. 1.1917  tll.  8.  2000 


friedlich  eingeschlafen. 


Barbara  Wittenberg 
Kinder  und  Enkelkinder 


Rathenaustraße  8-10,  68535  Edingen 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  16.  August  2000,  um  1 1  Uhr  auf  dem 
Friedhof  in  Edingen  statt. 

Die  Beisetzung  wird  im  engsten  Familienkreise  in  Oberkirch  stattfinden 
Anstelle  freundlich  zugedachter  Blumen  bitten  wir  um  eine  Spende  zueun- 
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Das  Dfiprcußcnblati 


Aktuelles 


Stacheldraht  vom  Haff  bis  an  die  Ostsee 


Mehrere  Kilometer  lange  Sperrzonen  breiten  sich  auf  beiden  Seiten  der  Hohen  Düne  aus 


Von  HELMUT  PEITSCH 


VI  iel  hat  die  Hohe  Düne  erlit- 
■  ten,  viel  hat  sie  selber  ange- 
I  richtet;  aber  was  jetzt  mit  ihr 
passiert,  das  hat  es  in  ihrem  beweg¬ 
ten  Leben  noch  nicht  gegeben:  Sta¬ 
cheldraht  zerreißt  siean  ihrer  hoch- 
sten  und  schönsten  Stelle,  trennt  . 

unter  ihnen  unentwegt  nach  Osten.  Die  Hohe  Düne  ist  vollkommen  gesperrt.  Bis  ins  Tal  des  Schweigens  reicht  die  verbotene  Zone 
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nität.  Auf  dieser  Basis  kann  kaum 
eine  gemeinsame  Zukunft  aufge¬ 
baut  werden. 

Zwei  Konsequenzen  scheinen 
daher  geboten:  Litauen  muß  den 
Weg  zur  Unbefangenheit  gegen¬ 
über  geschichtlichen  Tatbeständen 
finden;  einfach  sagen,  daß  das  Me¬ 
melland  erst  seit  1947  im  Aufträge 
Moskaus  von  Litauen  verwaltet 
wurde,  bis  dahin  aber  700  Jahre 
lang  deutsch  war,  ausgenommen 
die  durchaus  umstrittene  Zugehö¬ 
rigkeit  zu  Litauen  von  1923  bis 
1939. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  eine 
Politik,  die  sich  vom  antiquierten 
Nationalismus  abkehrt  und  nach 
den  Prinzipien  unserer  Zeit  han¬ 
delt.  Wer  in  die  Europäische  Ge¬ 
meinschaft  will,  muß  Grenzen  ab¬ 
bauen  und  nicht  aufrichten,  das 
Gemeinsame  suchen,  das  T rennen¬ 
de  bannen.  Es  ist  gewiß  auch  kein 
Zufall,  wenn  bei  der  Bewerbung 
um  die  EU-Mitgliedschaft  Litauen 
unter  den  baltischen  Staaten  auf 
den  letzten  Platz  zurückgefallen 
ist. 

Noch  ist  von  einer  Wende  im  of¬ 
fiziellen  und  halboffiziellen  Be¬ 
reich,  aber  auch  in  weiten  Teilen 
ns  -  erst,  wenn  man  die  internationalen  Gepflogenhei-  sehen  nicht  gefällt,  sollen  sie  doch  der  Bevölkerung  wenig  zu  spüren, 
irk  freigekauft  hat.  ten  eines  Gastlandes  nicht  gern  abreisen."  So  die  Antwort  eines  Di-  Die  Tendenz  ist  eher  umgekehrt, 

.  ,  ,  ,.  praktizieren,  speziell  gegenüber  rektors  auf  die  Beschwerde  einer  betrachtet  man  die  Jahre  seit  der 

is  auc  ic  deutschen  Touristen.  Ein  paar  Bei-  Reiseleitung.  In  Aufenthaltsräu-  Wende.  Damals,  als  wir  alle  ge- 
uune  gesperrt  wor-  spieie;  men,  p0yers  und  Bars  stellen  sich  hofft  hatten,  das  Zusammenfinden 

ist  ebenso  falsch  wie  pj^^a^chjnen der >jja^hen  H^oS^^SrdfmSSub  hTchste' IVoblAnA dle^RegkATim 

rifft  zu,  wenn  -  wie  tauisch  und  in  Englisch,  auch  wenn  spielsweise  hei  einem  Fußballan  Glücklicherweise  ist  aber  auch 
Pamiddener  Düne  -  die  Passagiere  nur  oder  fast  nur  derspiel)  versperrt  wird,  ohne  daß  das  andere  zu  beobachten.  Die  Zei- 
rzhang  Bänder  und  Deutsche  sind.  jemand  von  der  anderen  Tresensei-  chen  ^  Verbundenheit  mehren 

kritische  Zone  gegen  An  den  Grenzübergängen  wett-  Spracfibarrieren  oft  so  hoch  aufge-  Gedinktaf^ 

?  Besucher  abschir-  eifern  die  litauischen  Behörden  of-  baut,  daß  es  unmöglich  ist,  ein  Ge-  'ni^Fr^md^LfSn 

le  mächtigen  Buckel  fenbar  zunehmend  mit  den  russi-  rieht  zu  bestellen.  Bei  der  Beschrif- 
nSandrnassen,dieal-  schen  um  den  Sieg  des  längsten  tung  in  Museen  und  ähnlichen  Ein- 
•such  des  Menschen  Aufenthals  für  die  Reisenden.  (Es  richtungen  wird  die  deutsche  Spra- 

i  uberstanden  haben,  waren  übrigens  die  Litauer,  die  mit  che  tunlichst  gemieden,  auch  wenn  mJjfrpnTkdf  und  laJ^hnffcn 
i  auch  letzt  nicht  vor  der  rigorosen  Grenzziehung  -  sie-  es  sich  um  Präsentationen  mit  be-  £  me^nsich  und  lassen  hoffen, 
irchten  deren  Zah  „..Pu  „u„„  \  °  ,  i  *  i.  n  L  Da  wachst  eine  neue  Bervolkerung 

yf.  he  auch  oben  “  anfingen.)  sonderem  deutschen  Bezug  han-  .  n  A-  cirh  nirht  m„hr  mif  Au  * 


ire  Folge  ist:  nesi-  wohl  es  teilweise  Sprachkurse  in  fragen  wir  in  Sorge.  „Vielleicht,  ^en  Küssen  und  vieiieicnt  sogar 
bei  den  Touri-  Deutsch,  speziell  für  den  Hotelge-  weil  sie  Angst  haben?!“,  lautet  die  ^en  en  *n  diesem  historischen 
ihnen  kommen  brauch,  bekommen  hat.  Bei  den  Antwort  aus  litauischem  Mund,  Umwälzungsprozeß  her.  Doch  der 
n  dieses  einzi gar-  Preisen  kennt  man  den  westlichen  ebenso  besorgt.  Soll  man  lachen  Sinneswandel,  der  die  neuen  Be- 
genießen.  Wenn  Standard,  bei  der  Zimmerqualität  oder  weinen?  Festzustellen  bleiben  vvohner  unseres  alten  Ostpreußens 
■ström,  vor  allem  oft  nicht.  Das  Wohlbefinden  der  zwei  Punkte:  erfaßt  hat,  ist  schon  spürbar.  Wir 

5äßSt^inMreKiie  h  niCht  rmer'  SO  1.  Viele  Litauer  fürchten  offen-  SerSalle daX^elTdLo 

;  ÄSÄS  ffiäÄE  die  h‘s'‘lri“h-  Wah'heit 

ch  mehr  Hinwei-  Musik  bis  in  den  frühen  Morgen,  2.  Das  offizielle  Litauen  über-  dort,  für  das  Land  und  für  unsere 
»rt  manche  Leute  gestört  wird.  „Wenn  das  den  Deut-  treibt  die  neu  gewonnene  Souverä-  gemeinsame  Zukunft. 


Das  höchste  Glücksgefühlt  für  Einheimische  wie  Touristen:  Wanderung  auf  der  Hohen  Nur  noch  aus  der  Luft  ist  die  Hohe  Düne  zu  sehen;  links  der  Grabschter  Haken,  hinter 

i  Düne -für  immer  vorbei?  Fotos  (3)  Peitsch  dem  die  Grenze  beginnt 
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Bald  nach  der  Gründung  des 
Nachrichtenmagazins  „Spie¬ 
gel"  meldete  sich  in  ihm  unter 
dem  Namen  Jens  Daniel  ein  Kom¬ 
mentator  zu  Wort.  In  einer  heute  ver¬ 
blüffenden  Schärfe  zog  jener  „Dani¬ 
el"  gegen  die  sich  zunächst  abzeich¬ 
nende,  dann  vollzogene  Westbin¬ 
dung  der  Bundesrepublik  zu  Felde: 
Sie  mache  die  Wiedervereinigung 
und  damit  die  Schaffung  eines  eini¬ 
gen  Deutschlands,  die  er  in  jenen 
fahren  für  möglich  hielt,  für  die 
nächste  Zukunft  unmöglich. 

Bald  machte  die  Runde,  daß  sich 
unter  dem  Pseudonym  Jens  Daniel 
der  Herausgeber  und  Chefredakteur 
Rudolf  Augstein  verbarg.  1953  er¬ 
schien  dann  unter  dem  Titel 
„Deutschland  -  ein  Rheinbund?" 
eine  Sammlung  dieser  Kommentare 
alsTaschenbucn,  in  dessen  Vorwort, 
sicherlich  von  Augstein  selbst  ge¬ 
schrieben,  zu  lesen  war:  .„Zieht 
Preußen  von  Deutschland  ab,  was 
bleibt?'  fragte  Walther  Rathenau 
1919.  Ein  verlängertes  Österreich, 
eine  klerikale  Republik:  der  Rhein¬ 
bund.  Inzwischen  ist  Preußen  zer¬ 
schlagen  und  sein  Kern  ist  von 
Deutschland  abgezogen  worden. 
Das  Land  östlich  der  Elbe  bäumt  sich 
unter  dem  Diktat  eines  unmenschli¬ 
chen  Regimes.  In  der  Bundesrepu¬ 
blik  aber,  die  sich  aus  der  Katastro¬ 
phe  retten  konnte,  machen  sich  wie¬ 
der  ...  wie  1806  die  Fliehkräfte  des 
rheinisch-katholischen  Raumes  be¬ 
merkbar,  die  sich  eher  mit  den  west¬ 
lichen  Siegern  als  mit  dem  unter¬ 
drückten,  ausgepowerten  Osten  des 
Vaterlandes  gruppieren  wollen." 
Der  Autor  plädierte  mit  Leiden¬ 
schaft  für  ein  wiedervereinigtes 
Deutschland. 

Nun  ist  47  Jahre  nach  dem  Erschei¬ 
nen  des  Buches  die  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  der  Deutschen  De¬ 
mokratischen  Republik  vereinigt, 
zwar  nicht  gefördert  durch  die  Poli¬ 
tik  der  verschiedenen  Bundesregie¬ 
rungen,  wohl  aber,  als  durch  außer¬ 
halb  Deutschlands  liegende  Um¬ 
stände  der  Warschauer  Pakt  zusam¬ 
menbrach,  durch  die  damalige  Re¬ 
gierung  Kohl  verwirklicht.  Sie  aber 
sah  -  und  die  nachfolgende  Regie¬ 
rung  übernahm  diese  Grundidee  - 
das  Gebiet  der  DDR  lediglich  als  Teil 
an,  das  dann  zusammen  mit  der  Alt- 
BRD  nach  Europa  geführt  werden 
soll  -  kritische  Beobachter  meinen 
sogar,  um  es  nach  Umwandlung  in 
eine  multikulturelle  Gesellschaft  in 
Europa  aufgehen  zu  lassen. 

Schon  1953  prangerte  der  junge 
Augstein  an,  die  Regierung  Adenau¬ 
er  nabe  bis  dahin  „nicht  deutsche, 
sondern  amerikanische  Politik  ge¬ 
macht".  Er  forderte,  die  Bundesre¬ 
publik  solle  sich  nicht  abfinden  „mit 
der  rheinischen  Republik,  mit  einem 
Appendix  des  Westens,  mit  einem 
Rheinbund  unter  dem  Patronat  des 
Generals  Eisenhower".  Er  verlangte, 
„eine  politische  Partei  zu  schaffen, 
die  ...  eine  Wiedervereinigung 
Deutschlands  für  vordringlicher 
hält  als  den  Anschluß  Westdeutsch¬ 
lands  an  Westeuropa  im  Rahmen 
des  Atlantikpaktes". 

Inzwischen  ist  nicht  nur  die  west¬ 
deutsche  Bundesrepublik,  son-  _ 

dem  die  ganze  Berliner  Repu¬ 
blik  „in  den  Westen  integriert", 
ein  Begriff,  den  Rudolf  Aug¬ 
stein  damals  auf  das  heftigste 
bekämpfte.  Ein  Deutschland 
mit  einem  politischen  Eigenge¬ 
wicht,  ein  Deutschland,  das  _ 

wirklich  souverän  ist  -  davor 
scheut  die  heutige  politische  Klasse 
offenkundig  zurück. 

Augstein  fühlte  sich  angesichts 
dieser  Haltung  an  das  Deutschland 
vor  (nunmehr)  200  Jahren  erinnert  - 
an  eben  jenen  „Rheinbund".  Doch 
was  war  damals  eigentlich?  Gibt  es 
wirklich  Parallelen  zu  heute? 

Das  Heilige  Römische  Reich  Deut¬ 
scher  Nation  hatte  seine  erste  schwe¬ 
re  Erschütterung  bereits  mit  dem 
Westfälischen  Frieden  1648  erfah¬ 
ren.  In  diesem  Friedensvertrag,  des¬ 
sen  Grundlinien  von  den  traditionell 
gegen  Deutschland  gerichteten  Staa¬ 
ten,  an  der  Spitze  Frankreich,  festge¬ 
legt  worden  waren,  war  den  deut¬ 
schen  Fürsten  das  Recht  eingeräumt 
worden,  auch  gegen  das  Deutsche 


Erst  1813  wechselten  die  meisten  Rheinbundtruppen  die  Seite:  Völkerschlacht  bei  Leipzig,  16.  bis  19. 

Oktober 


Selbstbestimmung: 

Kein  Deutschland 

Der  Rheinbund  -  Episode  oder  Symbol  einer  Dauermisere 


Von  HANS-JOACHIM  v.  LEESEN 


Reich  Verträge  abzuschließen.  Nur 
schwer  erholte  sich  Deutschland 
von  den  Zerstörungen  und  den  im¬ 
mensen  Bevölkerungsverlusten  des 
Dreißigjährigen  Krieges.  Zwar  blieb 
das  Reich  formal  erhalten,  doch  ver¬ 
fiel  die  Reichsmacht  immer  mehr.  In 
Wirklichkeit  hatte  der  Westfälische 
Friede  die  deutschen  Fürsten  gegen 
die  Macht  des  Kaisers  gestärkt;  so 
gingen  die  Länder  innerhalb  des  Rei¬ 
ches  ihre  eigenen  Wege,  kräftig  ge¬ 
fördert  von  F’aris,  das  sein  Ziel  nicht 
aufgab,  das  gesamte  linke  Rheinufer 
zu  okkupieren. 

Auch  die  Französische  Revolution 
1789  änderte  an  diesem  außenpoliti¬ 
schen  Ziel  nichts.  Der  Druck  auf  die 
langsam  sich  erholenden  deutschen 
Einzelstaaten  wurde  noch  wirksa¬ 
mer,  als  die  Grundidee  der  Französi¬ 
schen  Revolution,  nämlich  die  Frei¬ 
heit  der  Korporationen  zu  garantie¬ 
ren,  auch  in  der  gebildeten  deut¬ 
schen  Öffentlichkeit  auf  Zustim¬ 
mung  stieß.  Sie  übernahm  von  der 
Revolution  die  Auflehnung  gegen 
die  starren  Konventionen,  lehnte 
aber  den  jakobinischen  Terror  ent- 

Deutsche  baten  selbst 
um  den  Anschluß  an 
Napoleons  Frankreich 

schieden  ab.  Die  politisch  führenden 
Kreise  Frankreichs,  gleichgültig  ob 


in  der  Monarchie  oder  in  der  Repu¬ 
blik,  strebten  weiter  danach,  das 
Deutsche  Reich  dreizuteilen  etwa  in 
ein  preußisch  beherrschtes  Nord¬ 
deutschland,  ein  österreichisch  be¬ 
stimmtes  Süddeutschland  und  zwi¬ 
schen  ihnen  einen  Pufferstaat,  der 
unter  französischem  Einfluß  stehen 
sollte. 

Mit  dem  zunehmenden  Verfall  der 
Zentralmacht  des  Reiches  schwand 
auch  das  deutsche  Zusammengehö¬ 
rigkeitsgefühl,  das  über  die  Grenzen 
der  jeweiligen  Region  oder  Heimat 
hinausging.  Die  wachsende  Selb¬ 
ständigkeit  der  kleineren  Einheiten  - 
damals  Fürstentümer,  was  an  das 


heutige  „Europa  der  Regionen"  er¬ 
innert  -  ließ  sie  um  so  leichter  Spiel¬ 
ball  benachbarter  Mächte  werden. 

Mit  der  Konsolidierung  der  fran¬ 
zösischen  Zentralmacht  unter  Na¬ 
poleon  setzte  sich  ein  Imperialismus 
durch,  der  in  den  vielen  kleinen 
deutschen  Staaten  angesichts  der 
schwachen  deutschen  Zentralge¬ 
walt  leichte  Opfer  sah.  Schon  1/92 
hatten  die  französischen  Volksheere 
Deutschland  überfallen  und  die 
Pfalz,  Trier,  Koblenz,  Mainz,  Frank¬ 
furt  am  Main,  Worms  und 
Speyer  erobert.  Die  weltlichen 
una  geistlichen  deutschen  Für¬ 
sten  flohen  fast  ohne  Wider¬ 
stand.  In  Mainz  gründete  dar-  C. 
auf  Erich  Förster  zusammen 
mit  anderen  deutschen  Profes¬ 
soren  die  „Rheinisch-deutsche 

Republik",  löste  jede  Bindung  - 

ans  Reich  und  bat  um  Vereinigung 
mit  Frankreich,  das  daraufhin  88 
mainzische  Stadt-  und  Landgemein¬ 
den  annektierte.  Das  geschwächte 
Preußen  mußte  im  Frieden  von  Basel 
das  linke  Rheinufer  an  Frankreich 
abtreten.  Damit  war  der  erste  Schritt 
_  der  französischen  Ausdeh¬ 
nungspolitik  gelungen.  Frank¬ 
reich  war  Vormacht  in  Europa, 
umgeben  von  neu  geschaffe¬ 
nen  Satellitenstaaten.  Der  Wi¬ 
derstand  gegen  die  Vormachts¬ 
rolle  Frankreichs  ging  von  Eng- 

_  land  aus,  das  ein  Bündnis 

schuf,  welches  jedoch  nach  den 
ersten  Siegen  Napoleons  zerfiel. 

Das  in  viele  Teile  zersplitterte 
Reichsgebiet  wurde  von  Napoleon 
neu  geordnet.  Kleine  geistliche  Ter¬ 
ritorien  verschwanden.  Napoleon 
sagte  den  deutschen  Territorialfür¬ 
sten  Entschädigung  für  die  links¬ 
rheinisch  verlorenen  Gebiete  zu, 
was  die  Uneinigkeit  und  den  Egois¬ 
mus  unter  den  Fürsten  der  deut¬ 
schen  Kleinstaaten  nur  noch  ver¬ 
stärkte.  Napoleon  machte  sich  diese 
Fürsten  geneigt,  indem  er  Bayern, 
Württemberg  und  Baden  spürbar 
vergrößerte,  die  dadurch  zu  Territo- 
rialfürsten  wurden  und  sich  dank¬ 
bar  Frankreich  in  dessen  Kampf  ge¬ 
gen  Österreich  anschlossen.  Darauf¬ 
hin  erhob  Napoleon  Bayern  und 


Württemberg  zu  Königreichen,  Ba¬ 
den  avancierte  zum  Großherzogt¬ 
um.  Frankreich  erkannte  deren  volle 
Souveränität  an,  womit  das  Deut¬ 
sche  Reich  zerschlagen  war.  1806 
trennten  sich  weitere  18  deutsche 
Fürsten  vom  Reich  und  veipflichte- 
ten  sich  Napoleon  gegenüber  zum 
„ewigen  Bündnis".  Der  Rheinbund 
war  geschaffen. 

Der  ebenso  machtlose  wie  phanta¬ 
sielose  „Koadjutor"  dieses  neuen 
Gebildes,  der  Erzkanzler  und  Pri- 


Die  Bereitschaft,  mit 
Fremden  gegen  das  eigene 
Land  zu  ziehen,  blieb 


mas  Germaniae  Karl  Theodor  von 
Dalberg,  konstatierte:  „Es  gibt  kein 
Deutschland  mehr."  Im  August  1806 
legte  der  deutsche  Kaiser  Franz  II. 
die  Kaiserkrone  des  Heiligen  Römi¬ 
schen  Reiches  Deutscher  Nation  ab 
und  sah  sich  nur  noch  als  Kaiser  von 
Österreich. 

Nur  Preußen  stand  (neben  Öster¬ 
reich)  außerhalb  dieses  Konglome¬ 
rats  von  Rheinbund-Staaten.  Ob-  Endlich  im  Winter  1812/13  sagte 
wohl  es  diplomatische  Verständi-  sich  das  preußische  Hilfskoros  von 
gung  mit  Frankreich  suchte,  brach  Frankreich  los  und  veranlagte  den 
Napoleon  einen  Krieg  gegen  Preu-  preußischen  König,  mit  seinem  Auf- 
ßen  vom  Zaun  und  konnte  die  ver-  ruf  „An  mein  Volk!"  zum  Kampf  ge¬ 
altete  preußische  Armee  bei  Jena  gen  den  französischen  Unterdrücker 
und  Auerstedt  schlagen.  Preußen  aufzurufen.  In  der  Völkerschlacht 
verlor  alle  Besitzungen  westlich  der  Leipzig  entschied  sich  dann  das 
Elbe.  Aus  Hannover,  Braunschweig  Schicksal  Napoleons.  Nachdem  als 
und  Hessen-Kassel  bastelte  Napole-  erstes  die  beiden  Mecklenburg  aus 
on  das  Königreich  Westfalen  und  dem  Rheinbund  ausgetreten  waren, 
setzte  einen  seiner  Brüder  als  König  wechselten  am  dritten  Tag  der  Leip¬ 
ein.  Danzig  wurde  „Freie  Stadt  ,  ziger  Völkerschlacht  die  meisten 
Preußen  mußte  Frankreich  eine  Rheinbund-Truppen  die  Seite  und 
Kriegsentschädigung  bezahlen,  de-  karnPften  nun  zusammen  mit  Preu- 
ren  Höhe  zunächst  offen  blieb,  dann  ßen  und  Rußland  und  deren  Ver- 
aber  auf  130  Millionen  Taler  festge-  bür*deten  für  die  Freiheit  Europas, 
setzt  wurde,  obgleich  alle  Vorhände-  Der  Rheinbund  war  zerbrochen, 
nen  Werte  Preußens  auf  120  Millio-  Nicht  verschwunden  aber  war  - 
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fer.)  Alle  preußischen  Festungen  Bereitschaft  Deutscher  sich  mit 
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halbiert.  Holland,  Ostfnesland,  Ol-  das  eigene  Volk  zu  verschwören. 


denburg,  Bremen,  Hamburg,  Lü¬ 
beck  wurderf  dem  französischen 
Kaiserreich  einverleibt. 

Führenden  Schichten  in  den  deut¬ 
schen  Teilstaaten  war  das  durchaus 
recht.  Sie  sahen  nur  noch  die  Interes¬ 
sen  der  eigenen  Region  und  ihre  per¬ 
sönliche  Bereicherung.  Erschien  Na¬ 
poleon,  wurde  ihm  zugejubelt.  Man 
begrüßte  das  von  ihm  eingeführte 
moderne  Gesetzbuch  Code  Napole¬ 
on  als  fortschrittlich,  ebenso  wie  die 
Abschaffung  von  Standesvorrech¬ 
ten  und  anderen  überalterten  Ein¬ 
richtungen.  Die  Soldaten  der  Rhein¬ 
bund-Staaten,  die  im  Dienste  Napo¬ 
leons  kämpften,  entwickelten 
Landsknechtgesinnung  und  waren 
stolz  auf  ihre  kriegerischen  Leistun¬ 
gen,  gleichgültig,  für  welche  Ziele 
sie  eingesetzt  waren.  Literaten,  so 
der  seinerzeit  viel  gelesene  Saul 
Asher  in  Berlin,  verbreiteten  die 
Auffassung,  daß  die  Zeit  der  Natio¬ 
nalstaaten  vorbei  sei.  Der  über  Euro¬ 
pa  herrschende  Napoleon  sei  der 
Bahnbrecher  für  die  Modernität. 
Weltbürgertum  sei  angesagt.  Ein 
führender  bayerischer  Politiker  er¬ 
klärte,  daß  nur  der  Deutsche  wirk¬ 
lich  deutsch  sei,  der  Kosmopolit  sei. 
Man  träumte  von  einer  die  Welt 
umspannenden  Monarchie,  in  der 
alle  gleich  seien,  sozusagen  einer 
herrschaftsfreien  Weltgesellschaft. 

Gegenkräfte  sammelten  sich  nicht 
nur  in  Preußen,  sondern  in  kleinen 
Zirkeln  selbst  in  den  Rheinbund- 
Staaten.  Großes  Gewicht  hatten  sie 
zunächst  nicht.  Die  Masse  des  einfa¬ 
chen  Volkes  wie  die  Bauern,  Hand¬ 
werker,  Tagelöhner  verharrten  in 
ihrer  angestammten  Art. 

Als  die  alle  beherrschende  Macht 
Frankreich  begann,  allzu  brutal  die 
Rheinbund-Staaten  auszubeuten, 
um  sich  für  den  entscheidenden 
Schlag  gegen  Rußland  zu  rüsten,  erst 
als  die  Steuerschraube  immer  fester 
angezogen  wurde,  erst  als  wirt¬ 
schaftliche  Zusammenbrüche  sich 
häuften,  als  Aushebungen  von  Sol¬ 
daten  überhand  nahmen,  begann 
der  Widerstand,  der  zunächst  in  den 
unteren  Volksschichten  virulent 
war,  sich  auch  in  Kreisen  der  Ober¬ 
schicht  auszudehnen.  Frankreich 
und  die  ihm  ergebenen  regierenden 
Schichten  in  den  deutschen  Teilstaa¬ 
ten  versuchten  durch  härtere  Re¬ 
pressalien  die  Aufsässigkeit  zu  un¬ 
terdrücken,  was  zeitweise  gelang. 
Doch  wurde  immer  deutlicher,  daß 
Napoleons  Absicht,  Deutschland  zu 
„entdeutschen"  (d£payser),  schei¬ 
tern  mußte. 

Die  Rheinbund-Staaten  mußten 
119  800 Soldaten  zur  Verfügung stel- 

_  len,  damit  Frankreich  den  Ruß- 

landfeldzug  führen  konnte. 
Preußen  und  Österreich  hatten 
je  ein  Hilfskorps  als  Flanken- 
Qg  schütz  zu  stellen.  Der  Feldzug 
scheiterte.  Der  größte  Teil  der 
deutschen  Hilfetruppen  ver¬ 
blutete  oder  erfror  in  Rußlands 
Weiten.  Von  diesen  Opfern  der 
Unfähigkeit  und  Charakterlosigkeit 
deutscher  Fürsten  zeugt  heute  noch 
in  München  die  Erinnerungssäule 
an  30  000  in  Rußland  gefallene 
Soldaten  des  bayerischen  Hilfs¬ 
korps  mit  der  frechen  Behauptung, 
aucn  sie  seien  für  Deutschlands  Be¬ 
freiung  gestorben.  Tatsächlich  wa¬ 
ren  sie  von  ihrem  Fürsten  verheizt 
worden. 


